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Erſtes Kapitel.

In welchem die Raß eine Naſe und die allgemeine Neugier reichlich
Nahrung bekommt . Ein Stern geht auf .

Der weiße Saal des großherzoglichen Schloſſes er:
ſtrahlte im Glanze mehrerer hundert Wachskerzen . In
den unzähligen Prismen d

e
r

kryſtallenen Kronleuchter brad )

ſi
ch ihr mildes Licht und auf dem milchweißen Marmor

d
e
r

Säulenreihen , die fi
ch

a
n

beiden Schmalſeiten des

herrlichen Prunkraumes hinzogen , auf d
e
n

Spiegelflächen

zwiſchen d
e
n

hohen Bogenfenſtern , wie auf d
e
m

eisglatten

Fußboden zitterte d
e
r

Wiederſchein in leiſem Wellenſpiele .
Und weiter zerſtob d

ie Lichtflut in Strahlenbüſchel und

luſtiges Funfenfeuerwerk , w
o

e
s

ſi
ch

in d
e
m

Brillant :

ſchmuck der Damen , in den Goldſtickereien d
e
r

Uniformen

u
n
d

in d
e
m

blißenden Ordensfirmamente verfing , womit

d
e
r

größte Teil d
e
r

Herren vom Hofe fi
ch

feſtlich brüſten

konnte .
E
s galt d
ie

Feier des Neujahrstages . A
m Vormit

tage hatte für d
ie

Herren eine Gratulationscour ſtattge :

funden . Für den Abend war die ganze Hofgeſellſchaft der
Reſidenz ſamt d
e
n

hervorragenderen Vertretern der Kunſt

und Wiſſenſchaft des engeren Vaterländchens , die Dffiziere
benachbarter Garniſonen , ſowie endlich diejenigen Mitglie :

der des eingeborenen Landadels , welche eine Hofcharge



bekleideten , zum Konzert eingeladen . Dieſes Hofkonzert am
Neujahrsabend war fü

r

d
ie geſamte adlige Geſellſchaft des

Großherzogtums e
in bedeutungsvoller Tag , de
m

beſonders

die Herzen der Damenwelt mit fiebernder Erwartung ent
gegenzuſchlagen pflegten . Altem Herkommen gemäß wur :

den nämlich bei dieſer Gelegenheit d
ie jungen Mädchen ,

die das ball - und heiratsfähige Alter erreicht hatten , de
n

höchſten Herrſchaften vorgeſtellt und dadurch feierlichſt a
ls

in di
e

Geſellſchaft aufgenommen erklärt .

Außer dieſer alljährlich wiederkehrenden Aufregung

gab e
s

aber diesmal noch einen ganz beſonderen Anlaß zu

ungewöhnlicher Spannung d
e
r

Erwartung . Seine König
liche Hoheit d

e
r

Erbgroßherzog , welcher erſt in den Weih
nachtsfeiertagen von einer faſt zwei Jahre währenden Bil
dungsreiſe heimgekehrt war , wollte ſi

ch
heute zu

m

erſten :

mal wieder in dem größeren Kreiſe d
e
r

Hofgeſellſchaft ſehen

laſſen . Eigentümliche Gerüchte v
o
n

einer ſeltſamen Wand
lung , die durch jene Reiſe in d

e
m

Weſen ihres jungen

Thronfolgers vorgegangen , waren durch d
ie

Herren , welche
bereits d

e
n

Vorzug gehabt hatten , mit ih
m

zuſammenzu :
kommen , in d

e
r

Stadt verbreitet worden . Georg Friedrich ,
hieß e

s , ſe
i

auffallend ernſt geworden im Vergleich zu

ſeiner früheren kavaliermäßig oberflächlichen Art und Weiſe .

Bei d
e
m

Liebesmahl im Offizierkaſino , zu welchem e
r

die

Einladung huldvoliſt angenommen , habe er ſi
ch zwar ka :

meradſchaftlich ungezwungen , aber durchaus nicht mehr in

jener etwas burſchikoſen , di
e

Vertraulichkeit herausforderns

den Weiſe von früher benommen . E
r

habe recht beredt

von ſeinen Reiſen , beſonders v
o
n

ſeinem Aufenthalt im

Drient , zu erzählen gewußt , aber d
ie frivolen Anſpielungen

des gemütlichen dicken Majors von Bomſt mit einer ſo

kalten Entſchiedenheit zurückgewieſen , daß alles ſtarr g
e :

weſen ſe
i . Auch hätten e
r

und beſonders ſein Reiſe :

straulich

aus
nine
omare

benom



begleiter , e
in Baron von Kospoth , von d
e
m

kein Menſch

recht etwas wiſſe und der nicht einmal Reſerveoffizier ſe
i ,

über gewiſſe erotiſche Verhältniſſe Anſichten geäußert , welche
denen , die e

in guter Chriſt und Staatsbürger , beſonders
aber einer von Adel , zu hegen verpflichtet ſe

i , bedenklich
widerſprochen hätten . Man wiſſe vorderhand noch g

a
r

nicht , wie man ſi
ch

in Zukunft gegen d
e
n

Erbgroßherzog

zu verhalten haben werde – jedenfalls habe ſein erſtes

Auftreten unter den Dffizieren eine unbehaglich geſpannte

Stimmung erzeugt .

Die Neugier der Damenwelt war durch dieſe Aus :

ſprengungen in höchſtem Grade erregt . Hatte ſi
e

ſi
ch

vorher nur gefragt : wie wird der Prinz ausſehen , wird
ihn die Tropenſonne recht braun gebrannt , wird e

r uns ,

wie e
r verſprach , etwas Schönes mitgebracht haben ? ſo

ſtieg jeßt d
e
r

bange Zweifel in ſo manchem jungen Buſen

auf , ob er überhaupt noch a
ls der allzeit verliebte Schäfer :

prinz zurüdgekehrt ſe
i , mit dem ſi
ch früher e
in

ſo gefähr :

lic
h

ſüßes Spiel treiben ließ . Es hatten d
e
m

galanten ,

bei Antritt ſeiner Reiſe erſt zweiundzwanzigjährigen Erb :
großherzog nicht nur etwelche kleine Bürgermädchen nach :
geweint , mit denen e

r etwas weit gegangen war ; nein , es

hatten auch einige Fräulein aus der Hofgeſellſchaft wäh :

rend ſeiner langen Abweſenheit mit bangem Seufzen

und heimlichem Erröten ſein gedacht . Wie mancher hatte

e
r

nicht beim Tanz oder beim Eislauf gar berauſchende

Heimlichkeiten in das angſtvoll lauſchende Dhr geflüſtert ,

Dinge , die zu ſagen ſi
e

keinem andern Kavalier verſtattet

hätten – aber freilich , mit einem ſo hochgeborenen An
beter muß man ja wohl oder übel eine Ausnahme machen !

Und zudem , man konnte nicht wiſſen , wozu e
s

a
m Ende

doch g
u
t

war . Die Beiſpiele von Neigungsheiraten , ja

ſelbſt von Thronentſagungen erlauchter Sprößlinge fürſts



licher Häuſer wurden ja gerade in d
e
r

neueſten Geſchichte

immer weniger felten .

D
a

war beſonders das Fräulein Wally von Kaß , di
e

jüngſte Hofdame der Prinzeſſin Eleonore , welche in füßer
Erinnerung d

e
r

empfangenen unzweideutigen Beweiſe zärt :

lichſter Gewogenheit von ſeiten des Thronfolgers mit Herz
klopfen , aber doch mit keder Zuverſicht die Gelegenheit zu

einer Ausſprache mit d
e
m

angeſchwärmten Prinzen herbei :

ſehnte . Dieſe Sehnſucht hatte ſi
e ſogar vermocht , auf die

Nachricht von der überraſchenden Ankunft des Prinzen h
in ,

den Weihnachtsurlaub abzukürzen und ſi
ch

a
n

d
e
r

Neujahrs :

feſtlichkeit zu beteiligen , trokdem ſi
e

ſi
ch

noch gar nicht zum

Dienſt zurückgemeldet hatte . Wie e
in aufgeregtes Vögel :

chen im Bauer hüpfte und ſchwirrte das zierliche , kleine
Fräulein , das ſi

ch wohlweislich einen E & plaß geſichert hatte ,

in dem Mittelgange zwiſchen den Stuhlreihen hin und her ,

ihre alten Freunde und Freundinnen mit kleinen Neckereien

begrüßend und mit affektiert naiver Dreiſtigkeit d
ie

neuen

Erſcheinungen muſternd . Nur e
in einziges unter dieſen

jungen Mädchen erſchien ihrem Scharfblick a
ls möglicher :

weiſe gefahrdrohend , und das war dasſelbe junge Mädchen ,
welches ſofort bei ſeinem Eintritt aller Blicke auf ſi

ch g
e
s

lenkt hatte .
D
a

ſa
ß

ſi
e

a
n

d
e
r

Seite ihres Vaters , de
s

ſchnees

weißen Generals von Treyſa , und blickte mit ihren großen
braunen Augen aufmerkſam u

m

ſich , wie u
m

die vielen

fremden Geſichter vorläufig in einige wenige Klaſſen e
in :

zuordnen . Da ſi
e zufällig zwiſchen lauter Herrſchaften ſaß ,

bei denen ih
r

Vater ſi
e

noch nicht eingeführt hatte , ſo

wurde ſi
e

nicht in
s

Geſpräch gezogen , und d
e
r

alte G
e
:

neral neben ih
r

blidte auch unter ſeinen buſchigen weißen

Brauen ſo drohend hervor , daß fi
ch jedermann von einem

nicht gewünſchten Annäherungsverſuche abgeſchreckt fühlen



mußte. Deſto eifriger richteten ſi
ch aus d
e
r

Ferne alle

bewaffneten und unbewaffneten Augen auf das Fräulein
v
o
n

Treyſa , und die Herrenwelt zum mindeſten war darin
einig , daß hier e

in neuer Stern a
m Himmel d
e
s

groß

herzoglichen Hofes im Aufgehen begriffen ſe
i .

„Alle Wetter ! " ſchnalzte der dide Rammerherr von
der Raſt , deſſen feucht ſchimmernde Aeuglein ſchon geraume

Zeit in ſtummem Entzücken auf d
e
m

weißen Naden , den
weich gerundeten Sd ;ultern und recht üppigen Oberarmen
der jungen Schönheit geruht hatten , und legte dabei ſeine
diden , kurzen Finger u

m

d
e
n

Arm eines neben ih
m

ſtehen

den Infanteriehauptmanns . „ Was ſagen Sie , Kapitän ?

Hören Sie , mir wird fü
r

meinen behaglichen Witwerſtand

bange ! Dieſer alte Eisbär von einem Papa verdiente nach
Sibirien geſchickt zu werden dafür , daß e

r uns ſeinen Schaß

ſo lange vorenthalten hat . Das Mädel iſt doch entſchieden
ſchon e

in paar Jahre ballreif . Sehen Sie bloß dieſe fa
f

tige Fülle – Pfirſich , ganz Pfirſich ! “ Und dabei kniff er

d
ie Neuglein zuſammen und ſo
g

d
ie Luft durch d
e
n

g
e

ſpißten Mund e
in , wie wenn e
r

d
e
n

Saft d
e
r

gedachten

Frucht einſchlürfte .

„Wäſſert Ihnen ſchon wieder der Mund , alter Faun ? "

verſeßte d
e
r

Hauptmann , deſſen angenehmes Soldaten :

geſicht d
ie Verachtung , di
e

e
r
im Grunde fü
r

dieſen feiſten

Schranzen mit d
e
m

ewigen ſatten Nachtiſchlächeln hegte ,

nicht ganz verbergen konnte . „Sagen Sie mal , dieſer
alte General von Treyſa iſ

t ja wohl zu den ſeligen Bundes :

tagszeiten Höchſtkommandierender unſres Kontingents g
e

weſen ? "
„ Ja gewiß ! In der grünen Galerie können Sie ſe
in

Porträt aus ſeinen Glanztagen bewundern . Erinnern Sie

ſi
ch nicht ? Spinatgrüner Waffenrod mit koloſſalen goldenen

Epaulettes und einem geſtidten Kragen , zwei Handbreiten
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hoch , e
in glattraſiertes ſtrenges Geſicht mit e
in Paar fe
u
:

rigen Augen darin und auf de
m

Kopfe e
in Zweimaſter mit

einem rieſigen Pompon darauf , der vom Rahmen mitten
durchſchnitten wird . Iſt Ihnen denn das Bild noch nicht
aufgefallen ? Ic

h

dächte doch , die Aehnlichkeit . . . " Herr
von der Raſt verzog feine wulſtigen Lippen zu dem g

e

wohnten breiten Lächeln und fuhr , als d
e
r

Hauptmann die

Achſeln zuckte , ſic
h

ſeinem Dhre nähernd , fort : „ Man merkt

e
s

recht , daß Sie aus dem Auslande kommen , Sie Preuße ,

Sie ! In unſrer vaterländiſchen Geſchichte ſcheinen Sie noch
gar nicht bewandert . D , ich kann Ihnen ſagen , es ko

m
:

men recht pikante Paſſagen darin vor ! Der alte Treyſa if
t

nämlich ſozuſagen e
in Onkel unſres allergnädigſten Herrn –

e
in Sohn ſeines hochſeligen Großvaters und d
e
r

damals

berühmten Sängerin Demoiſelle Caffarelli . Al
s

ſi
e in den

wohlverdienten Ruheſtand trat , ſchenkte ih
r

d
e
r

Herzog

Schloß und Herrſchaft Treyſa d
a

oben im Walde . Ach ja ,

derartige Schönheiten gehen doch immer nur a
u
s

ſolcher

pikanten Blutmiſchung hervor ! Da , da , ſehen Sie doch :
Jekt kehrt ſi

e uns ihr Profil zu ! Mannifik — was ? ! E
in

Porträt d
e
r

Caffarelli , von Angelika Kaufmann gemalt ,
hängt übrigens auch in d

e
r

grünen Galerie . Wollen wir
uns doch mal daraufhin anſehen . “

Unterdeſſen tuſchelte d
a
s

Fräulein v
o
n

Kaß mit d
e
r

langaufgeſchoſſenen , hageren Komteſſe Murbach .

„Mit neunzehn Jahren ſchon ſo dick zu ſein ! " zi :

ſchelte d
ie

kleine Hofdame – ſi
e meinte natürlich d
ie Me :

lanie von Treyſa . „ Das heißt , wenn e
s wirklich wahr iſ
t ,

daß fi
e

erſt neunzehn iſ
t
! Ic
h

finde , ih
r

liegt ſchon ſo eine
vierundzwanzigjährige Säuerlichkeit u
m d
ie

Mundwinkel .

Die hat d
e
r

alte Brummbär gewiß nur an den Hof g
e
s

bracht , damit ſi
e

ſi
ch ihren Ueberfluß e
in

bißchen abtanzen

foll "



„ Ic
h

muß ſagen , ich finde es beinahe unanſtändig ! "

gab d
ie

Murbach zurück , indem ſi
e

dabei d
ie

ſchmalen

Schultern zuſammenzog , ſo d
a
ß

d
ie fpißknochigen Achſeln

mit bedrohlicher Schärfe aus d
e
n

Aermellöchern des Kleides

hervortauchten . Die mitleiðloſe Hoffitte zwang dieſe arme
Koniteſſe , be

i
ſolchen feſtlichen Gelegenheiten als e

in

leben :

diger Proteſt gegen d
ie Verſchwendungsſucht d
e
r

Natur
aufzutreten , und die böſen Lieutenants hängten ihr den
Spottnamen „Mene Tekel " a

n , was bekanntlich bedeutet :

Gewogen und zu leicht befunden !

Wally von Kaß hatte ſelbſtverſtändlich nicht ohne eine

kleine boshafte Nebenabſicht gerade d
ie Murbach zu einer

Meinungsäußerung über die friſche Fülle der neuen E
r
:

ſcheinung herausgefordert . U
m

der entrüſteten Komteſſe

nicht ins Geſicht zu lachen , ſchwirrte ſi
e

davon und be
grüßte auf der andern Seite den zierlichen Lieutenant von
Ungerſtein , um ſi

ch

von ih
m

Auskunft zu holen über d
ie

intereſſante Erſcheinung der Herrenwelt , den jungen Freund
des Thronfolgers , Baron Kospoth , welchen ſi

e juſt einſam

a
n

einer Säule nahe dem Eingang ſtehen ſa
h
.

Herr von Ungerſtein hatte eben ſeinen hochwichtigen

Bericht über den Verlauf des neulichen Liebesmahles b
e :

endet , als das Aufpochen der Marſchallſtäbe das Heran :

nahen der höchſten Herrſchaften mit ihrem Gefolge ders
kündete . Das Fräulein von Kaß huſchte wie e

in Schul :

mädchen , das durch den Eintritt der Lehrerin überraſcht
wird , auf ihren Plaß zurück . Der Herr Hofkapellmeiſter
gab das Zeichen zum dreimaligen Tuſch , und unter dem
Geſchmetter d

e
r

Trompeten , de
n

Läufern und Trillern der

Holzbläſer und dem Wirbeln der Pauken betraten d
ie Herr :

ſchaften d
e
n

Feſtſaal .

Die beiden Hofmarſchälle eröffneten d
e
n

Zugmit ihren

Stäben ; ihnen folgten d
ie

ſechs Pagen , hübſche Jungen in
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ſcharlachroten Röden , weißſeidenen Kniehoſen und Strüm
pfen , d

ie mit Schwan verbrämten Dreimaſter im Arme
tragend , die zierlichen Galanteriedegen a

n

dem breiten

Bandelier zu
r

Linken ; dann ka
m

der Großherzog , ſeine
hohe Gemahlin a

m Arme führend – das „ hohe “ jedoch

nur bildlich verſtanden , denn d
ie

erlauchte Landesmutter

war kaum von Mittelgröße ; unmittelbar hinter dem Herr
ſcher ſchritt deſſen Sohn und Erbe Georg Friedrich , ihm

zur Seite ſeine noch unvermählte Schweſter , die Prinzeſſin
Eleonore ; einſam , würdevoll , klein und mißvergnügt wan :

delte d
ie Prinzeſſin Georgine , das leßte Reis eines im

Ausſterben begriffenen Seitenzweiges d
e
s

großherzoglichen

Hauſes , hinter ihren ſouveränen Anverwandten h
e
r , und

den Beſchluß machte das Gefolge von Adjutanten , Kammer :

herren , Staatsdamen und Fräulein .

Die höchſten Herrſchaften machten vor d
e
r

glänzenden

Verſammlung der Gäſte Front und begrüßten ſi
e

durch

huldvolle Verneigungen nach allen Seiten , welche von der
andern Seite durch dreimalige tiefe Verbeugung erwidert
wurde – wobei e

s die Damen nur ſchwer vermeiden
konnten , ſic

h

nicht zugleich dreimal auf ihre Stühle zu

ſeßen . Dann traten d
ie Pagen hinter d
ie Seſſel der Herr :

ſchaften und überreichten , nachdem jene Plaß genommen ,

das Programm d
e
r

Muſikaufführung . Ein allgemeines
Rücken d

e
r

Stühle , ei
n

Rauſchen d
e
r

Kleider , Klirren der
Sporen , Raſſeln und Klappern der Säbel – dann trat
allgemeine Stille e

in ; der Großherzog nidte d
e
m

Hof :

kapellmeiſter freundlich zu und das Orcheſter begann die

Duverture zu „ Euryanthe “ .

Von d
e
r

großen Mehrheit d
e
r

Geladenen wurde die

Mufit b
e
i

ſolchen Gelegenheiten weniger als eine ange :

nehme Unterhaltung , denn a
ls

eine Störung angenehmer
Unterhaltung angeſehen . Webers herrliches Muſikſtüc war
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zudem jedermann ſo bekannt, daß bereits nach wenigen

Takten zahlreiche abgebrochene Geſpräche wieder angeknüpft

wurden .
Prinz Uſingen , der Flügeladjutant d

e
s

Großherzogs ,

eine hohe , echt vornehme Erſcheinung , neigte ſi
ch

zu d
e
m

Dhre des neben ihm fißenden Hoftheaterintendanten Baron

von Camp und flüſterte ih
m

zu : „ Sie hatten uns doch
für heute d

ie Malten verſprochen – und nun ſehe ic
h , daß

unſre brave Frau Lindner a
n

deren Stelle uns wieder mit

ihrer ſchrecklich langweiligen Arie aus , Jeſſonda ' erfreuen
wird ! "

Der diđe kleine Intendant zog ſeine ſchwarzen Brauen
hoch in die niedrige Stirn herauf und zudte bedauernd d

ie

Achſeln . „ Ich habe mein Möglichſtes gethan , aber Worbis
hat natürlich wieder kontreminiert ! Jedenfalls hat ih

m

die

biedere Thea zu verſtehen gegeben , daß ſi
e notwendig e
in

neues Armband brauche . Daraufhin iſ
t

Seine Excellenz

bei Sereniſſimo dahin vorſtellig geworden , daß d
ie Malten

horrend teuer ſe
i , während ic
h poſitiv weiß , daß ſi
e

e
s

ſchon fü
r

d
ie kleine goldene Medaille gethan hätte - und

d
ie iſ
t jedenfalls billiger a
ls

e
in Armband für die Lindner

- beſonders , wenn e
s Worbis ausſuchen darf ! "

„ Echt Worbis ! Ic
h

glaube , Ercellenz warten mit Sehn :

ſucht auf den Hintritt d
e
s

alten Hanswurſtes , um dann
Frau Thea ſamt ihren fechs Kindern heimzuführen ! "

Graf Worbis war der Oberhofmarſchall , und ſe
in

ebenſo zärtliches a
ls platoniſches Verhältnis zu der ſchon

recht gefeßten Primadonna , der Gattin des Lokalkomikers
Lindner , war e

in

ſtadtbekanntes und vielbeſpötteltes . Der
Zauber , den dieſe verblühte Schönheit auf den ſonſt ſo

unzugänglichen Grafen ausübte , ein Zauber , welcher ſogar
deſſen ſehr feſt ſchließendes Portemonnaie zu ihren und

ihrer zahlreichen Familie Gunſten nur allzu leicht zu öffnen



- -12

wußte , war und blieb e
in pſycho - oder , vielleicht beſſer ge :

ſagt , ein phyſiologiſches Rätſel . Und ſelbſt d
e
r

Großherzog ,

d
e
r

ſchon lange gern eine jüngere Kraft an Frau Lindners
Stelle geſehen hätte , ſchonte d

ie

Schwäche ſeines treuen

Dieners und ließ ſi
ch

dadurch bewegen , di
e

Penſionierung

der kinderreichen Circe immer wieder hinauszuſchieben und

über d
ie

kleinen Theaterintriguen , zu welchen d
ie Gunſt

d
e
s

Oberhofmarſchalls ſi
e ermutigte , ein Auge zuzudrücken .

In der erſten Pauſe , während d
ie Orcheſtermitglieder

mit wahrem Hyänenhunger das fü
r

ſi
e

in einem d
e
r

Vor :

zimmer aufgeſtellte Büffett ſtürmten , traten d
ie

Herrſchaften

einen Rundgang durch d
e
n

weißen Saal an , und b
e
i

dieſer

Gelegenheit erfolgte d
ie Vorſtellung der b
e
i

Hofe neu e
in :

zuführenden Damen und Herren .

Die Oberhofmeiſterin Gräfin Hendl von Rottenhan ließ

ihre ſcharfen , etwas ſtreng blickenden Augen durch d
ie

Reihen

der Damen hinſchweifen und entbot durch Fächerwink d
ie

jungen Fräulein zu fi
ch , welche ſi
e

heute d
e
r

Gunſt der
erhabenen Landesmutter anempfehlen ſollte .

Inzwiſchen hatte der Großherzog ſchon ſelbſt die hohe

Geſtalt und das ungemein charakteriſtiſche Geſicht d
e
s

Ge
nerals von Treyſa entdeckt und war ihm mit Lebhaftigkeit

entgegengeſchritten . Noch während d
e
r

alte Herr ſi
ch b
e

eilte ,mit ſeiner Tochter zwiſchen den Stühlen hindurch auf
den freien Mittelgang zu kommen , rief ihm ſein gnädiger

Fürſt zu : „ Ah , was ſe
h ' ich ! Ein ſeltener Gaſt ! Sind

Sie e
s

denn wirklich , mein lieber General ? Wiſſen Sie ,

daß ic
h

allen Grund hätte , mich ernſtlich über Sie zu bes

klagen ? Eine ſolche Vernachläſſigung . . . Hahaha ! "

Nur den ſteifen Nacken e
in wenig ſeitwärts hinab
gebeugt , ſtand d
e
r

alte Kriegsmann in ſeiner ſchlotternden ,

wie aus d
e
r

Maskengarderobe entliehenen Uniform vor

ſeinem Landesherrn und brummte ſchier unverſtändlich in
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Derften

d
ieUmster

19es

h
e
r . Wir

feinen ſtruppigen weißen Bart : „ Königliche Hoheit wiſſen
ja - feit Dingsda . . . hna ! Unſinn ! hmummumm . . .

Siebzig und ſo weiter ! Will mir nicht mehr in d
e
n

Kopf . . . Deutſches Reich und ſo weiter . . . mwa ! "

Die Umſtehenden ſpişten gar ſehr die Dhren , um zu

verſtehen , was der alte Partikulariſt denn d
a

in ſeiner

wunderlich abgeriſſenen , von eigentümlich gemummelten

und gegrunzten Interjektionen unterbrochenen Redeweiſe

ſeinem gnädigen Fürſten erwiderte . Und a
ls

e
r wirklich

e
s nicht unterlaſſen konnte , gleich mit ſeinen erſten Worten

a
n

d
e
n

wunden Punkt zu rühren , da wandten ſich aller
Blicke voll ſpöttiſcher Neugier auf d

e
n

Großherzog .

U
m

nicht noch mehr in Verlegenheit gefekt zu werden ,

unterbrach der Fürſt raſch das bedenkliche Geſtotter d
e
s

Greiſes , indem e
r

lächelnd ausrief : „ Ah , ich ſehe , Sie haben
uns d

a

etwas Schönes mitgebracht ! Ihre Enkelin ? "

„ Nein , pardon ! meine Tochter — von meiner dritten

Frau ! “ verſeşte d
e
r

Greis , ſic
h

ſtolz aufrichtend . „Meine
Frau bittet unterthänigſt um Entſchuldigung . . . hmummumm

- ſi
e iſ
t

nicht ganz wohl und ſo weiter . Da mußt ' ich
ſchon ſelbſt dran glauben ! Die Mädel wollen doch n

u mal
tanzen und ſo weiter . Das iſ

t

meine einzige Entſchuldi :

gung . . . mwa ! Sonſt hätte ic
h

alter Dachs Königliche

Hoheit nicht mehr . . . Dingsda . . . mwa ! inkommodiert
und ſo weiter ! "

Da der Großherzog ſelbſt über dieſe überaus komiſch
hervorgepolterte Rede in e

in

herzliches Gelächter ausbrach ,

ſo fühlten ſich auch die umſtehenden Herren und Damen

berechtigt , ihrer Heiterkeit ,wenn auch in höfiſch abgedämpfter
Weiſe , di
e Zügel ſchießen zu laſſen .

Auch Melanie von Treyſa lächelte unbefangen über

ihres Vaters derbe , unfreiwillig komiſche Ausdrudsweiſe

und half fi
ch

dadurch aufs beſte über d
ie Verlegenheit fort ,
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in welche wohl jedes andre junge Mädchen a
ls

der Mittel
punkt ſo allgemeiner Heiterkeit verſekt worden wäre . Mit
ihren großen braunen Augen blickte fi

e unbefangen d
e
m

lachenden Landesfürſten gerade ins Geſicht und nötigte ih
n

dadurch , fie anzureden .

„Mein liebes Fräulein , “ ſagte d
e
r

Großherzog , indem

e
r ih
r

d
ie Hand entgegenſtreckte , „ ich will hoffen , da
ß

Ihre
Tanzluſt nicht gar zu bald befriedigt iſt , damit wir Zeit
gewinnen , Ihren böſen Herrn Vater mit d

e
r

neuen Drd :

nung der Dinge zu verſöhnen – und auch damit unſerm
Hofe eine ſo reizende . . . . “ Der galante Fürſt ka

m

in
s

Stottern und ſuchte vergeblich nach einer paſſenden Vervoll
ſtändigung des begonnenen Saßes . Vor d

e
m

leuchtenden

Kinderblick der ſchönen Melanie mußte e
r

in einiger Ver :

wirrung d
ie Augen abwenden . Er ſchaute über ſeine Schulter

hinweg nach ſeiner Gemahlin , welche eben im Vordergrunde
die Vorſtellung der jungen Mädchen entgegennahm . „ Kommen
Sie , lieber General , die Großherzogin wird ſi

ch
ſehr freuen ,

daß Sie uns Ihre Tochter gebracht haben . “ Mit dieſer
freundlichen Aufforderung , ihm zu folgen , ſchritt e

r

d
e
m

alten Treyſa und der ſchönen Melanie voran dem Kreiſe
ſeiner Gemahlin zu .

Während der Großherzog und die Großherzogin v
o
r

dem Orcheſterpodium ihren Cercle hielten , hatten ſi
ch die

beiden jungen Herrſchaften mehr in das Gewühl hinein
begeben , um ſo eine gerechtere Austeilung fürſtlicher Huld
beweiſe auch a

n d
ie

Gäſte niederen Grades vorzunehmen .

Das Fräulein von Kaß hatte ſi
ch ſogleich a
n ihre

Herrin , die Prinzeſſin Eleonore , herangepirſcht und ſi
ch eine

ganz beſonders ſcherzhafte Wirkung von ihrem plößlichen

Auftauchen verſprochen . D
ie

Prinzeſſin befand ſi
ch gerade

in einem vertrauten Geſpräche mit d
e
m

Hofkapellmeiſter ,

ihrem Lehrer in d
e
r

muſikaliſchen Theorie , als d
ie kleine
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Hofdame an ihr in einiger Entfernung vorüberſchritt und
dabei in affektierter Aengſtlichkeit einen durchaus undor:
ſchriftsmäßigen , ſchüchternen Knig machte .
„ Sie hier, Wally ?“ rief d

ie Prinzeſſin und trat einen

Schritt auf ihre liſtig lächelnde Hofſpaßmacherin zu . „ Sie
haben ſi

ch ja g
a
r

nicht v
o
n

Urlaub zurückgemeldet . “

„ Hoheit verzeihen , ich befinde mich auch nur auf d
e
r

Durchreiſe hier , ſozuſagen inkognito . "

Die Prinzeſſin wußte nicht recht , wie ſi
e

den Scherz

des Fräuleins aufnehmen ſollte . Sie erwiderte daher ziems
lich fühl : „ Ja , wie meinen Sie das ? Wo wollen Sie
denn von hier aus hin ? Soviel ic

h

weiß , haben Sie doch
außer Ihrer Tante gar keine Verwandte in erreichbarer

Nähe . “
„ Ic
h will ' s nur gleich geſtehen , Hoheit , " flüſterte d
ie

Kaß ſchüchtern mit geſenkten Augenlidern . „ Ich bekam ſo

aufregende Briefe aus der Reſidenz , daß ic
h
der Neugier

nicht widerſtehen konnte , hier , wenn ic
h

ſo ſagen darf , g
e

ſchwind einmal e
in

bißchen durchs Schlüſſelloch zu gucken .
Der Löwe d

e
s

Tages gibt , wie ic
h

höre , leider hier nur

e
in

kurzes Gaſtſpiel – und d
a mußte ic
h

doch . . . . Ho
heit kennen ja meine Schwäche ! "

„Löwe d
e
s

Tages ? Wen meinen Sie damit ? " unter :

brach ſi
e

d
ie Prinzeſſin , ſie mit ihren klugen Augen , die

manchmal recht ſcharf blicken konnten , feſt anſchauend .

Das Hoffräulein lächelte immer noch und liſpelte , der
Hoheit näher tretend : Hans Joachim heißt er . . . hihi !

Das hab ' ich ſchon heraus , und ſeinen Geburtstag muß ic
h

heute noch erfahren . Ic
h

habe meine Chronik in d
e
r

Taſche . "

(Das Fräulein von Kaß betrieb die Kenntnis d
e
r

Vor :

namen und Geburtstage ſämtlicher jüngerer Herren d
e
r

Geſellſchaft und im Zuſammenhange damit das Abfaſſen
anonymer nediſcher Glückwünſche und andrer ſinniger
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Scherze a
ls Lieblingsſport . ) „ Ich kenne b
is jeſt leider nur

ſein Erterieur , " fuhr ſi
e fort , „ aber ic
h

muß ſagen , die

blauen Augen und der torniſterblonde Bart ſtehen pracht :

voll zu ſeinem berberbraunen Teint . Schade , daß e
r

ſi
ch

das Haar ſo ſchrecklich kurz hat ſcheren laſſen . Sein Schädel
ſieht ja ordentlich nackt aus . Hoheit ſollten ih

m

entſchieden

befehlen , künftighin im Fez zu erſcheinen . “

„ Ic
h

habe d
e
m

Baron Rospoth gar nichts zu befehlen , "

warf die Prinzeſſin ziemlich ärgerlich e
in .

Die kleine Kaß genoß zwar das Vorrecht d
e
r

Hof
narren , ſic

h

allerlei herausnehmen zu dürfen , aber heute
hatte ſi

ch

doch das Maß zum Ueberlaufen gebracht — oder
war Prinzeſſin Eleonore ſchlechter Laune ? Kurz und gut ,

ſi
e verbat ſi
ch

ſehr entſchieden derlei Späße über den Freund
ihres Bruders und fügte dann , al

s
das kecke kleine Fräu :

lein immer noch keine ernſthafte Zerknirſchung in ſeinen

Mienen zeigte , mit ſpißer Betonung hinzu : „ Uebrigens
ſagen Sie doch – wenn Sie ſi

ch nicht von Urlaub zurück
gemeldet haben , wem verdanken Sie denn d

a Ihre Eins
ladung fü

r

heute ? "

Jeßt zeigte der Kobold doch eine recht ſehr verðußte
Miene . So hatte ja die Prinzeſſin ſi

e

noch niemals a
n :

gefahren ! Sie war ja ſo abſcheulicher Laune , al
s

hätte

ihr Graf Worbis wieder einmal einen ſeiner unmöglichen

Prinzen in Vorſchlag gebracht .

„ Ic
h

bitte ſehr u
m Entſchuldigung , Hoheit , “ ſtotterte

Wally v
o
n

Kaß . „ Ich glaubte , in meiner Stellung . . .

dürfte ic
h

wohl . . . "

„ In Ihrer Stellung dürfen Sie eben nicht glauben ,

ſondern müſſen wiſſen , was ſi
ch

ſchickt , " unterbrach ſi
e

d
ie Prinzeſſin ſtreng . „ Melden Sie ſi
ch morgen b
e
i

der

Gräfin und machen Sie Ihre Entſchuldigungen , ſo gutSie
können . Dann aber würde ic

h

Ihnen doch raten , Ihren
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Urlaub vollends b
e
i

Ihrer Tante zu genießen ! " Bei dieſen

harten Worten neigte d
ie

Prinzeſſin e
in ganz klein wenig

das Haupt und ſchritt davon , um ſi
ch

d
e
m

Kreiſe ihrer

Mutter zuzugeſellen

Ganz verduşt blickte ih
r

d
ie

Geſcholtene nach . Sie
preßte die hübſchen Lippen feſt aufeinander und hatte offen :

bar Mühe , einige zornige Thränen zu unterdrücken . Da
ſah ſi

e plößlich einen drohenden Finger dicht vor ihren

Augen : es war der freundliche Hofkapellmeiſter , welcher die
kleine Scene mitangehört hatte und nun , gutmütig ſpots
tend , zu ihr trat .

„ Ja , ja , kleines Fräulein ! Das kommt davon ! Mit
Prinzeſſinnen ſoll man n

ie

ſi
ch

unterſtehen zu ſcherzen .

Hoheit iſ
t

ſehr entzückt von dieſem Baron Rospoth . Sie
hat geſtern einige Stunden mit ihm muſiziert und mir eben

erklärt , daß e
r

einen wunderbar warmen Baryton beſiße .

Alſo : D rühret , rühret nicht daran ! "

„ Ach , carissimo maëstro , thun Sie mir nur die eins
zige Liebe und plaudern Sie nicht aus , was Sie hier eben
gehört haben . Denken Sie doch bloß d

ie Blamage – man

h
a
t

ſo viele Neider ! "

Der Kapellmeiſter legte d
e
n

Zeigefinger auf di
e Lippen

und verſicherte lächelnd , er ſe
i

ſtumm wie das Grab .

„Wirklich ? D , das wäre für einen ſo liederreichen

Mund eine That d
e
r

Selbſtverleugnung – fü
r

d
ie meine

Dankbarkeit auch keine Grenzen kennen ſoll ! " Mit dieſer
ſchmeichelhaften Wendung u

n
d

einem zärtlichen Blick fü
r

d
e
n

rotnaſigen Meiſter zog ſi
ch Wally von Raß zurück .

Sie verlor ſi
ch in dem Gedränge , das beſonders unter d
e
n

Säulengängen herrſchte . Aber gerade a
ls

ſi
e

u
m

d
ie

lekte

Säule des linken Ganges herumbiegen wolte , ſah ſie ſic
h

d
e
m

Erbgroßherzog gegenüber , der hier im vertrauten Ge :

ſpräche mit d
e
m

Baron Kospoth ſtand , faſt a
ls

o
b e
r

ſi
ch

VIII . 18 .
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vor der Menge verſtecken wollte . Sie hörte gerade noch,

wie d
e
r

junge Baron zu dem Thronfolger ſagte : „ Dringen
Sie nicht in mich , Prinz ! Sie wiſſen , ich paſſe nicht an

den Hof . Ic
h

würde Sie ja auch mit meinen radikalen
Anſchauungen nur kompromittieren . “

Der Erbgroßherzog räuſperte ſi
ch

kurz und bedeutete

dem Freunde , daß e
r ſchweigen möge , indem e
r

mit den

Augen nach dem jeßt eben ſi
ch tief vor ih
m

verneigenden

Fräulein wies . „ Ah , ſieh d
a , unſer Fräulein von Raß ! "

redete der Prinz ſi
e

leicht errötend a
n . „Wir haben uns

ja noch gar nicht geſehen ! " und dabei reichte e
r ih
r

e
in

wenig verlegen , wie e
s ih
r

ſchien , die Hand .

Wie ſchlug der kleinen Dame das Herz ! Nun war
die Gelegenheit gekommen , ſie mußte Gewißheit darüber
haben , ob ſie noch dieſelbe Stelle im Herzen des Thron :

folgers einnehme wie vor ſeiner Reiſe . Und ſi
e

ſah mit
ihrem füßeſten Blick zu ih

m

empor und wollte eben etwas

erwidern , al
s

d
e
r

Prinz haſtig fortfuhr : „ Darf ich Ihnen
nicht meinen Freund Baron Rospoth vorſtellen ? Unſer

immer heiteres Fräulein von Kaş , Hofgrillenverſcheucherin
meiner Schweſter . “ Und dann wandte e

r

ſi
ch wieder lächelnd

a
n

d
ie

durch ſeine fühle Begrüßung jeßt wirklich ernſtlich

aufgeregte kleine Dame und ſcherzte : „ Denken Sie , mein
gnädiges Fräulein , d

e
r

Baron Rospoth will uns ichon
wieder verlaſſen ! E

r

hat alle ſchnöden Vorurteile d
e
s

Mittelalters abgeſtreift , um ſich dafür deſto feſter a
n

e
in

modernes zu klammern , daß nämlich wir Fürſten ſamt
unſern Höfen und allem , was drum und dran hängt , eine
erzlangweilige , in ſteifen Formen verknöcherte Geſellſchaft
ſeien . Ich glaube , es käme nur auf Ihresgleichen a

n , ihn
eines Beſſern zu belehren ! Ic
h will einen eigenen Orden

für Sie ſtiften , wenn Sie ihn mir feſthalten ! "

Wally wollte eben mit Lebhaftigkeit a
u
f

d
e
n

Scherz
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des Thronfolgers eingehen , a
ls

zu ihrein größten Aerger

der Adjutant des Erbgroßherzogs , ein zierlicher Huſaren :

lieutenant , Namens Graf Wolf von Brađe , eilfertig heran
geklirrt kam , um Georg Friedrich im Namen ſeiner Schweſter

nach vorn zu holen .

„ Ja , was gibt ' s denn ? “ frug der Prinz .

„ Die Remonten , Königliche Hoheit , “ lächelte Graf
Brade . „ Es iſt ein füperbes Exemplar darunter , Melanie
von Treyſa heißt ſi

e . “

„ A
h , vortrefflich ! Kommen Sie , Rospoth , da
s

müſſen

Sie auch mitanſehen , mit welcher Würde ic
h

d
ie

Töchter

des Landes willkommen zu heißen verſtehe . “

Und d
ie

drei Herren ſchritten raſch davon , ohne Wally
von Kaß nur noch einen Blid zu gönnen .
Melanie von Treyſa gefiel offenbar den höchſten Herrs

ſchaften ganz außerordentlich . Die eiferſüchtige Damenwelt
mußte d

ie Beobachtung machen , daß d
ie

Frau Großherzogin

mit keiner d
e
r

Neuvorgeſtellten ſi
ch

auch nur annähernd ſo

lange aufgehalten hatte wie mit dieſer ſo plößlich aufges

tauchten Tochter d
e
s

verſchollenen alten Generals . Und d
ie

Prinzeſſin Eleonore , die e
b
e
n

jeßt abſeits von d
e
m

Ges

dränge mit d
e
m

ſchönen Mädchen im Geſpräche ſtand , ſchien
gar ſchon ganz vertraut mit ih

r
zu ſein .

Jeßt trat der Erbgroßherzog a
n

ſeine Schweſter heran ,

während Baron Kospoth u
n
d

der Adjutant ei
n

paar Schritte

zurückblieben . „ Du haſt gewünſcht ? " redete der Prinz ſeine
Schweſter a

n , und dann fügte e
r mit einem bewundernden

Blick auf Fräulein von Treyſa raſch hinzu : „ Bitte , willſt

d
u

mich d
e
r

Dame vorſtellen ? "

Die Prinzeſſin erfüllte ſeinen Wunſch , und dann fuhr

ſi
e mit lebhaftigkeit fort : „ Denke d
ir , Fräulein von Treyſa
kennt hier keinen Menſchen außer einem einzigen , de
r

aber

leider noch nicht zu den Unſrigen gehört . “ Sie ſprach die
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leßten Worte abſichtlich lauter und richtete dabei einen

freundlich einladenden Blick auf d
e
n

Baron Kospoth , der
ſogleich näher trat .

Melanie wandte ſi
ch

d
e
m

Baron zu und blidte mit
einem trokig ſchelmiſchen Lächeln zu ih

m

empor , als wollte

ſi
e ſagen : „ Ja , ſchau ' mich nur verwundert a
n , ich bin es

wirklich . " Und in ſeinem Geſichte ſtand deutlich ſtaunende

Ueberraſchung zu leſen . Beide blieben ſi
e , di
e Gegenwart

der Herrſchaften vergeſſend , einige Sekunden in ſtummer

Betrachtung einander gegenüber ſtehen und gleichzeitig

ſtreckten ſi
e

ſi
ch dann auch d
ie

Hände zögernd entgegen und

ließen ſi
e mit leichtem Druck einen Augenblick ineinander

ruhen .
„ A
h , ich ſehe , Sie ſind alte Bekannte , " rief Georg

Friedrich , deſſen Augen mit unverhohlener Bewunderung

auf dem ſchönen Mädchen ruhten .

„ Ic
h

könnte faſt ſagen Spielkameraden , mein Prinz ,

obwohl ic
h

ſieben Jahre älter b
in , " verſeßte Rospoth .

„ Meines Vaters Beſißung Volframſtein liegt kaum eine

halbe Stunde von Treyſa entfernt – allerdings im Aus
lande ! Aber wir fühlten uns ſchon damals a

ls Kos
mopoliten . Der Herr General pflegte auf ſeinen täglichen
Spazierfahrten mindeſtens einmal wöchentlich auf Schloß

Volkramſtein vorzuſprechen und ſeine Kleine mitzubringen .

Das arme Kind hatte weit und breit keine Freundinnen
ihres Alters , und ſo war ſi

e

denn ſo gütig , mit mir
altem Knaben vorlieb zu nehmen , beſonders wenn ihr
Stiefbruder , de

r

Kadett , nicht zu Hauſe war . Der arme
Junge iſ
t Siebzig in einer d
e
r

erſten Schlachten gefallen ,

und dann hat mich das kleine Fräulein ſozuſagen a
n

ſeiner

Statt adoptiert . “

„ E
r

war d
e
r

beſte Bruder auch nicht ! “ warf Melanie

mit ſchalkhafter Drohung e
in .
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augmeiliger
zumein

Aber i
ch haben

u
n
s

n
u
r

Geftalt
eines

„ Ja , das mag wohl ſein , “ lachte Kospoth . „ Zudem
mußte ic

h ja auch auf das Gymnaſium und dann auf di
e

Univerſität – und auch das Fräulein von Treyſa b
e :

zog d
ie

hohe Schule des Damentums in Geſtalt eines

Dresdener Penſionats . Wir ſahen uns nur noch in den

Ferien gelegentlich . Aber ic
h

hatte das Unglück , ih
r

immer

langweiliger zu werden , während fi
e . . . . "

„ U
m

Gotteswillen verſuchen Sie mir kein Kompliment

zu machen , “ fiel Melanie raſch e
in . „ Dann müßte ic
h ja

vollends daran zweifeln , daß Sie e
s

ſelbſt ſind ! "

„ Nun , dann ſollen Sie hier bei uns Muße finden ,

ſi
ch gegenſeitig wieder kennen zu lernen , “ nahm Prinzeſſin

Eleonore lächelnd das Wort und dann klopfte ſi
e

ihren

Bruder mit dem Fächer leicht auf den Arm , um ihn aus
ſeiner bewundernden Verſunkenheit aufzuwecken , und fuhr ,

halb zu Melanie , halb zu dem Baron gewendet , fort :

„ Welch e
in glücklicher Zufall ! Haben wir jeßt ei
n

Mittel
gefunden , Sie b

e
i

uns zu halten , Baron Kospoth ? Sie
können unmöglich nein ſagen angeſichts Ihrer reizenden
Adoptivſchweſter ! Dder wir könnten auch das Verhältnis

umkehren und ſagen : Wir behalten Sie als Geiſel hier ,
damit uns Fräulein von Treyſa nicht ſo bald wieder ent
ſchlüpfe ! "

Die beiden ſahen ſi
ch mit verlegenem Lächeln a
n

und

vermochten nicht gleich zu antworten . „ Hoheit überſchäßen
meine Macht gar ſehr , " begann endlich Melanie errötend .

„Herr von Kospoth iſ
t

ſehr , ſehr eigenſinnig ! "

„ Und Fräulein von Treyſa iſ
t

ſehr . . . “ Der Baron
unterbrach ſi

ch , um mit einer lächelnden Verbeugung v
o
r

Melanie zu ſchließen : „ Nein , keine Retourkutſchen ! Sagen
wir alſo — eigen ſinnig ! "

„ Ah , ſehr hübſch geſagt ! " lachte d
ie Prinzeſſin , „ aber
bas hilft Ihnen alles nicht , wir liefern Sie eins dem ans
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dern mit gebundenen Händen aus und machen eins fü
r

das

andre haftbar . “

„ Ja , mein gnädiges Fräulein , " fi
e
l

d
e
r

Erbgroßherzog
e
in . „Hans Joachim ſoll uns d
e
n

E
id

d
e
r

Treue in Ihre

ſchöne Hand ableiſten . “ Dabei ergriff e
r

ſelbſt Melanies

Nechte , küßte ſi
e auf den Handſchuh und ließ dann langſam

ihren ſchönen Arm wieder ſinken , indem e
r

ih
r

dabei tief

aufatmend ins Geſicht ſchaute , um einen Blick von ihr zu

erhaſchen .
In dieſem Augenblicke trat Graf Brade mit einem

verdienten Offizier a . D . an den Erbgroßherzog heran und
nötigte ih

n

dadurch , die Unterhaltung abzubrechen . Auch
Prinzeß Eleonore erinnerte ſi

ch ihrer fürſtlichen Pflichten

und verabſchiedete ſich vorläufig von Kospoth und Mes

lanie . . .

Die kleine Kaß hatte ſich dem Erbgroßherzog nach

wieder nach vorn geſchlichen und , von einer Marmors
fäule gedeckt , di

e

kleine Scene zwiſchen ih
m

und d
e
m

Fräu :

lein von Treyſa ſehr gut beobachten können . Kein Blick
des Prinzen war ihr entgangen .

D
a

fühlte ſi
e plößlich , wie eine fühle Hand ihren

bloßen Arm berührte . Sie wandte ſi
ch

erſchrođen u
m und

ſah ſi
ch

dem dicen Kammerherrn von d
e
r

Raſt gegenüber .

Natürlich kein andrer a
ls

e
r konnte ſi
ch dergleichen herauss

nehmen !

„ E
i
d
e
r

Tauſend ! Was hat ' s denn d
a gegeben ? "

flüſterte e
r ihr zu , ſeinen breiten Mund vertraulich ihrem

Dhre nähernd . „Unſre kleine Mieſekaß in ſolcher Aufregung ?

Und ic
h

glaube gar – Thränen in Ihren ſüßen Roſinens

äuglein ! "

„ Kommen Sie mir nicht zu nah ! “ verſeßte das Fräus
lein ärgerlich , indem ſi
e

ſich mit ihrem Tüchlein über d
ie

feuchten Augen tupfte . „Mir iſ
t plößlich . , ich weiß
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nicht, was es iſ
t . . . ich will nach Hauſe . Entſchuldigen

Sie mich , wenn jemand nach mir fragen ſollte . "

Sie ſa
h

ſi
ch

ſcheu u
m

und eilte dann raſch durch die

nahe Thür hinaus . Der dicke Kammerherr ſchaute ih
r

nach

und verzog ſe
in

gedunſenes Geſicht zu einem wenig a
n :

mutigen Grinſen . „ Aha ! “ ſagte e
r ganz laut vor ſi
ch

h
in .

Zweites Kapitel .

Näheres über d
e
n

Stern und ſeine Umwelt . Şans Jochen wird
ausgeholt und d

e
r

Thronfolger bekennt Farbe .

D
ie Treyſas wohnten vorläufig noch im Hotel , da ſie

ſi
ch

nach keiner Richtung h
in

binden wollten . Gefiel es

ihrer Tochter nicht bei Hofe , fanden d
ie möglichen Epou :

ſeurs keine Gnade vor ihren Augen , ſo gedachten ſi
e

nach

wenigen Wochen d
e
r

Reſidenz wieder d
e
n

Rücken zu kehren .

Sollte ſi
ch dagegen Melanie ſo gefeſſelt fühlen , d
a
ß

e
in

längerer Aufenthalt ih
r

angenehm und nukbringend erſchien ,

ſo wollten ſi
e

eine möblierte Wohnung beziehen , wie ſi
e in

d
e
r

Reſidenz faſt ſtets ſaiſonweiſe zu vermieten waren .
Das weitläufig gebaute alte Hotel „ Zum Europäiſchen Hof "

war zwar das teuerſte und vornehmſte der Stadt , ließ aber
doch in ſeinen Einrichtungen gar manche Bequemlichkeiten

neueren Stils vermiſſen , beſonders was d
ie Möblierung d
e
r

ſogenannten Salons betraf , deren Sofas , Fauteuils , Ron :

ſolenſpiegel , Vertikos u . f . m . meiſt noch aus jener ſtil :

und geſchmadloſen Mahagoniepoche ſtammten , welche bei
uns in Deutſchland erſt durch den Aufſchwung des Kunſt
gewerbes nach 1870 langſam zu Ende ging .

Dem alten General von Treyſa war es nun zwar höchſt
gleichgültig , ob er ſein Nachmittagsſchläfchen auf einem
Renaiſſance : , Rokoko - oder ſonſtwie ſtiliſierten Sofa abhielt ;
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aber daß in d
e
n

drei Zimmern , die er im Europäiſchen Hof
inne hatte , kein einziges Lotterbett zu finden war , auf dem

e
r

fi
ch

ordentlich auszuſtrecken vermochte , das ärgerte ih
n

denn doch gewaltig . Und noch weit mehr ärgerte e
s

ih
n ,

daß e
r hier ſchier den ganzen Tag anſtändig angezogen

bleiben mußte , während e
r

daheim auf Treyſa ſtets in u
n :

endlich weiten Beinkleidern von hellem Lodenſtoff und eben

ſolchen , zu
m

Teil uralten Joppen einherging und ſelbſtver :

ſtändlich den Gebrauch a
ll

d
e
r

modernen Marterinſtrumente ,

geſteifter Kragen , Manſchetten und Oberhemden mit Ent :

rüſtung von ſi
ch wies . Er war e
s gewohnt , den lieben

langen Tag d
ie Pfeife oder d
ie

leichte Zigarre – d
a
s

Stück

zu fünf Pfennig – nicht ausgehen zu laſſen . Hier war

e
s

ih
m

mit Rückſicht auf ſeine Damen wie auf di
e

etwaigen

Beſucher ſtreng verboten , im Salon , welcher Empfangs
zimmer , Boudoir und Schreibzimmer zuſammen war , mehr

a
ls

höchſtens zwei Zigarren den Tag über zu rauchen , und
zwar mußte das Aroma dieſer Zigarren ſi

ch

auch erſt das

Placet von Melanies empfindlicher Naſe eingeholt haben .
Das Schlimmſte aber war , daß e

r hier d
ie Geſellſchaft

ſeiner Hunde entbehren mußte , welche auf Schloß Treyſa
beſtändig u

m

ihn waren und in ſeinem Zimmer ſogar das

behagliche alte Kanapee mit ih
m

teilen durften . Auch das
Jagdwägelchen mit de

n

beiden braunen Wallachen , in welchem

e
r tagtäglich Frau , Tochter und auch wohl die Herren Hunde

ſpazieren zu fahren pflegte , vermißte e
r

ſchmerzlichſt . Kein
Wunder , wenn der alte Herr ſchon nach wenigen Tagen
ihres Aufenthaltes d

e
n

Europäiſchen wie den Großherzog

lichen Hof auf d
a
s

innigſte verwünſchte und ſeine ſaure
Vaterpflicht mit ſehr ſchlecht verhohlenem Mißvergnügen

erfüllte .

Unter dieſen Umſtänden empfand e
r

e
s natürlich u
m

ſo ſchmerzlicher , daß ſeine Gemahlin gleich nach ihrer An :
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kunft in d
e
r

Reſidenz zu fränkeln begonnen hatte und durch

hartnäckige Erkältungszuſtände ans Zimmer gefeſſelt blieb ,

ſo daß e
r genötigt war , die wichtigſten Beſuche mit ſeiner

Tochter allein zu machen und überhaupt den ganzen Tag ,

ja o
ft ſogar d
ie

halben Nächte ſeinem reizenden Kinde zur
Verfügung zu ſtellen . Er liebte Melanie zärtlichſt und gab

ſi
ch

d
ie größtmögliche Mühe , ihr kein Vergnügen zu v
e
r
:

ſagen oder durch ſeine greiſenhafte Grämlichkeit zu ver
leiden ; dafür ſuchte e

r

ſi
ch

aber ſchadlos zu halten , indem

e
r jeden dienſtfreien einſamen Augenblick zu höchſt erbau :

lichen Selbſtgeſprächen benußte , welche in einer unzuſam :

menhängenden Reihe von kräftigen Soldatenflüchen und g
e
s

heimnisvollen Grunzlauten beſtanden . Proben dieſer Art
konnte auch mancher Reſidenzler zu hören bekommen , der

d
e
m

alten Herrn b
e
i

ſeinen frühen Spaziergängen im Parke

begegnete . Ach , und wie lange konnte d
ie Qual d
e
r

Ent :

behrung aller ſeiner Daſeinsfreuden noch dauern ! Der

außerordentlich herzliche Empfang , de
r

Melanie ſeitens d
e
s

geſamten Hofes zu teil geworden war , di
e

glänzende Rolle ,

d
ie

ſi
e gleich b
e
i

d
e
m

erſten Balle ſpielte , de
r

ſi
ch

a
n jenes

Neujahrskonzert angeſchloſſen , waren d
e
m

jungen Mädchen

doch zu Kopfe geſtiegen und hatten den lebhafteſten Durſt

in ih
r

erweckt , den goldnen Freudenbecher b
is auf de
n

Grund

zu leeren , daraus d
e
r

erſte Schlud ih
r

g
a
r

ſo köſtlich g
e
s

mundet hatte .

A
m Morgen nach dem Balle blieb Melanie b
is e
lf

Uhr im Bette liegen . Während ſi
e

bei ihrer Toilette war ,

beratſchlagten ihre Eltern im Salon , ob man nun nicht
ſogleich dem ungemütlichen Hotelleben e
in

Ende machen und

ſi
ch irgendwie häuslich einrichten ſollte . Die Generalin
fühlte ſi
ch

heute etwas beſſer und hatte ſi
ch

in der Erwar :

tung , daß ſehr wahrſcheinlich manche d
e
r

jüngeren Herren ,

d
ie geſtern mit Melanie getanzt hatten , ihnen ihren Beſuch
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abſtatten würden , dazu aufgerafft , ein geſellſchaftsfähiges
Gewand anzulegen . Sie bedauerte ungemein , de

n

Triumph

ihrer Tochter nicht miterlebt zu haben , und war wenig zu :

frieden mit d
e
m

Bericht d
e
s

Gemahls , de
r

gerade in Bezug

auf den weſentlichſten Punkt , den Eindruck , den Melanie
auf d

ie junge Welt gemacht hatte , äußerſt unvollkommen
ausfiel . Dafür hatte aber auch d

a
s

Kind troß aller eignen
Müdigkeit noch geſtern in ſpäter Nacht d

e
r

Mutter erzählt ,

was ih
m

das Wichtigſte dünkte : di
e Begrüßung mit d
e
m

Jugendfreunde und die bezaubernde Galanterie des Erb
großherzogs . Und heute früh hatte die Mutter lange vor
dem Bett der tiefſchlafenden Tochter geſtanden und in dem

durch d
ie

roten Vorhänge abgedämpften Morgenlicht voll
zärtlicher Bewunderung das liebliche Lächeln beobachtet ,

das gleich dem Wiederſchein eines glänzenden Traumglückes

über Melanies weiche Züge huſchte .

Die Generalin v
o
n

Treyſa war fünfundzwanzig Jahre
jünger a

ls

ih
r

Gatte , deſſen dritte Frau fi
e war . E
r

hatte

ſi
e

in Paris kennen gelernt , wo ſi
e

a
ls

Tochter d
e
s

han :

noverſchen Geſandten a
m

kaiſerlichen Hofe die lekten Maien :
tage ihrer Jugend mit vollen Zügen genoß . Sie hatte d

ie

Bewerbung des hohen Fünfzigers — Herr von Treyſa war

auch damals ſchon General und befand ſi
ch in diplomati

ſcher Sendung in Paris – ſie hatte dieſe ſeltſame B
e :

werbung angenommen , weil ſi
e a
ls

eine d
e
r

zahlreichen

Töchter nur mäßig begüterter Eltern , und überdies ſchon

a
m Ausgang der Jugend befindlich , nicht darauf zählen

durfte , innerhalb d
e
r

glänzenden internationalen Geſellſchaft

des napoleoniſchen Hofes einen Freier zu finden . Und o
b
s

wohl von ihrer Seite aus nur auf Grund vernünftiger
Ueberlegung und ehrlicher Hochachtung eingegangen , ſchlug

dieſe ungleiche Ehe dennoch zu beider Glück aus , wie e
s

denn überhaupt fü
r

eine Frau von nicht gerade ausſchweifen :
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den Anſprüchen kaum möglich war, mit dieſem Manne
unglücklich zu werden . Er hatte ſeine beiden erſten Frauen ,
wie alle Welt ſagte, auf Händen getragen und trug ebenſo
auch ſeine dritte , di

e

kluge , gewandte , ſtets harmlos heitere
Pariſerin auf Händen . E

r

ſtand ſo ficher und feſt in ſeiner

charaktervollen Abgeſchloſſenheit d
a , daß keine Frau e
s

wagte , ihm mit al
l

d
e
m

Kleinkram weiblicher Laune läſtig

zu fallen , von dem das Glück der meiſten Ehen abzuhängen
pflegt , und er blieb ,was immer ih

m

perſönlich quer gehen

mochte , ſeiner Frau gegenüber d
e
r

Kavalier der alten Schule ,

d
e
r

auch in der Vertraulichkeit d
e
s

häuslichen Lebens immer

jene zarten Schranken zu achten weiß , welche d
ie feine

Sitte gegen e
in gefährliches Sichgehenlaſſen aufrichtet . In

d
e
n

erſten Jahren ihrer Ehe waren ſi
e

noch viel mitein :

ander gereiſt und hatten genug des Intereſſanten geſehen

und erlebt , um auf lange hinaus von Erinnerungen zehren

zu fönnen . Inzwiſchen näherte ſi
e

ſi
ch

den Vierzig , er

hatte die Sechzig überſchritten – und ſo freuten ſich beide

wunſchlos ihres ſchönen Ruheſißes droben im Waldgebirge .

In d
e
n

Kriegen von 1866 und 7071 wurden d
e
m

Satten

ſeine drei Söhne aus d
e
n

beiden erſten Ehen entriſſen .
Der ſtumm getragene Schmerz machte ihn zum Greiſe –

aber das reiche Gemüt ſeiner Gattin entfaltete e
rſ
t

jeßt

d
ie

ſchönſten Blüten d
e
r

Liebe , und er war , trokdem ſe
in

Denken etwas wirr zu werden begann , doch noch im ſtande ,

dieſen Blütenduft voll Dankbarkeit zu genießen . Freilich
ward ihr Verhältnis zu ih

m

immer mehr d
a
s

einer treuen

Tochter , die ihren greiſen Vater pflegt , aber im Beſiße

ihres herrlich aufblühenden Kindes vermißte ſi
e

nichts und

blieb durchaus m
it

dem Loſe , da
s

ſi
e gezogen , zufrieden .

Heute morgen war ſi
e

zum erſtenmal beim Anblick der

ſchlafenden Tochter eine gewiſſe Wehmut überkommen , und

fi
e

hatte thränenden Auges e
in

ſtummes Gebet zum Himmel
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gerichtet , daß dieſem ſchönen Kinde das Nedit d
e
r

Jugend

ungeſchmälert zu teil werden möge . .

Während d
ie Eltern noch miteinander berieten , wurde

Baron Kospoth angemeldet . Sie hießen ih
n

mit Freuden
willkommen und empfingen ih

n

mit einem gelinden Vor :

wurf darüber , daß e
r

ſi
ch nicht ſchon früher habe bliden

laſſen , wogegen e
r einwandte , daß e
r

thatſächlich ſchon

einmal habe vorſprechen wollen , dann aber doch nicht
heraufgekommen ſe

i , weil ih
m

ſchon unten geſagt worden ,

daß d
e
r

General ausgegangen und d
ie gnädige Frau un

wohl ſe
i
.

„ Ja , aber warum haben Sie ſi
ch

d
a nicht b
e
i

Melanie

melden laſſen , lieber Hans Jochen ? “ ſprach d
ie Generalin .

Kospoth machte ſi
ch mit dem Ausziehen ſeiner Hand

ſchuhe zu thun , um eine leichte Verlegenheit zu verbergen .

„ Ja , das . . . traute ic
h

mich nicht ! Hat Ihnen Fräulein
Melanie nicht geſagt , daß wir damals a

ls

bitterböſe Feinde

auseinander gegangen ſind ? "

„Mein Gott ! Das ſind Kinderthorheiten . Melanie b
e

hauptete ſchon damals , als ſie aus Dresden zurückkam , Sie
wären e

in gräßlicher alter Schulmeiſter . “

„ Ic
h

fürchte , ſie hat recht gehabt , “ fi
e
l

d
e
r

junge B
a :

ro
n

mit einem komiſchen Seufzer e
in . „ Geſtern , als ich

ſi
e

b
e
i

Hofe wiederſah , alles bezaubernd durch ihre Schön
heit , ihre Anmut und liebenswürdigkeit , da bin ich mir in

meiner Eigenſchaft a
ls

Weltverbeſſerer recht lächerlich vor :

gekommen . Ic
h

wüßte wirklich kaum , 'wofür ic
h

d
ie Ge

ſellſchaft dieſes Jahrhunderts noch zur Rechenſchaft ziehen

follte , da ſie doch im ſtande geweſen iſt , ein ſolches Meiſter :

ſtück hervorzubringen . “

E
r

hatte kaum das leßte Wort geſprochen , al
s

das g
e

dachte Meiſterſtück in eigner Perſon zu
r

Thür hereintrat .

Sie hatte e
in

einfaches , aber außerordentlich gut ſißendes

definer
Eigenſchaft

u
pLiebensmürsinkind

durch
ihre
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Straßenkleid angelegt und ſa
h

nach ihrem geſunden Morgen :

ſchlaf ungemein friſch und roſig aus .

„ Hna , ausgeſchlafen ? “ rief ih
r

d
e
r

alte Vater zu und

erhob ſi
ch

raſch von ſeinem Stuhl , um ſi
e

in ſeine Arme

zu ſchließen und auf d
ie Stirn zu küſſen . Er war auch

der Tochter gegenüber ganz der alte Kavalier . Dann ſtrich

e
r ih
r

mit ſeiner großen zitternden Hand über das wellige

dunkle Haar und ſagte munter : „ Ich hoffe , Kind , du haſt
erſt e

in

bißchen a
n

der Thür gehorcht und ſo weiter . Der
Dingda — mwa ! – d

e
r

Hans Jochen h
a
t

dich d
a

eben

durch e
in

eichenes Brett durch . . . hmummummumm !

N
a
! . . . flattiert . Nu wie war ' s doch gleich ? "

„ Ic
h will nichts wiſſen , “ rief Melanie und hielt ſi
ch

die Dhren zu . „ Ich weiß ja , was Herr Baron v
o
n

Kos .

poth von mir hält . Wenn e
r

ießt anders ſpricht , dann
wird e

r wohl a
ls Hofmann das Lügen gelernt haben . “

„ Ic
h

e
in Hofmann ? ! Das iſ
t wirklich gut , " lachte

Rospoth , indem e
r ih
r

mit ausgeſtreckter Hand ents
gegentrat .

„ Nun dann alſo : Freund des Fürſten ! Iſ
t
e
s

ſo recht ,
mein Herr Marquis Poſa ? " entgegnete Melanie mit einer
tiefen , nediſchen Verbeugung , ohne in die dargebotene Hand
einzuſchlagen .

„ Laß doch d
ie

Poſſen , Kind ! " mahnte d
ie Generalin

freundlich . „ Ihr habt euch ja faſt drei Jahre nicht g
e :

ſehen , da ſollteſt d
u

doch unſern lieben Hans Jochen e
in

wenig anders begrüßen . "

, ,Sind Sie denn wirklich ſo underſöhnlich , mein gnäs
diges Fräulein ? " begann Rospoth lächelnd .

Doch d
ie Mama unterbrach ih
n

ſogleich wieder durch

d
e
n

erſtaunten Ausruf : „Sie ? Gnädiges Fräulein ? ! Oh ,

o
h ! Was ſoll denn das heißen ? "

„Mama , wir ſollen uns doch wohl nicht duzen ? " rief
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Melanie faſt erſchrođen , und auch Hans Jochen meinte vers
legen , das ginge wohl kaum mehr an .

Den alten General ärgerte dieſer Redensartenaustauſch

zwiſchen den jungen Leuten , und er fuhr kurz und grob
dazwiſchen : „Sſſt ! Ruhig ! Ihr ſeid ſchrecklich langweilig . . .
mwa! Nennt euch meinetwegen Dingda . . . Excellenz,

wenn 's euch Spaß macht. Sagen Sie uns lieber , was
Sie über ſi

ch

beſchloſſen haben , Kospoth . Ihr Herr Papa
hat mir erzählt , Sie wären der reine Dingsda , na . . .

d
ie

roten Müßen ! "

„ Jakobiner ? " riet der junge Mann .

„ Richtig , di
e

Kanaillen mein ' ich . Pardon ! " polterte

d
e
r

alte General , denn es regte ih
n

immer auf , wenn e
r

e
in Wort nicht finden konnte . „ An den Hof paßten Sie

jedenfalls g
a
r

nicht . “

„ D
a

hat Papa vollkommen recht . Der Erbgroßherzog
macht es mir zwar ſehr ſchwer - denn ic

h

glaube , ich b
in

ih
m

wirklich wert geworden auf d
e
r

Reiſe — aber ic
h

glaube ,

ic
h

werde e
s

dennoch höchſtens noch acht Tage hier aus .

halten und dann , wenn e
s nicht anders geht , be
i

Nacht

und Nebel deſertieren . "

„Wie unvorſichtig , Herr von Rospoth ! " rief Melanie ,

indem ſi
e

d
e
n

forſchenden Blick , de
n

e
r auf ſie richtete ,

lächelnd aushielt . „Sie wiſſen doch , daß ic
h

fü
r

Sie v
e
r
:

antwortlich b
in . Glauben Sie wirklich , daß ic
h

meinen

Ropf fü
r

Sie wagen könnte ? "

„ Nein , das wagt mein Kopf allerdings nicht zu glau

ben , " gab e
r mit einem ironiſchen Seufzer zurück . „Aber

ic
h

b
in ja auch haftbar für Sie . Wenn Sie eher davon :

fliegen , als es Seiner Königlichen Hoheit lieb iſt , ſo muß

ic
h

ſtatt Ihrer erblaſſen – wie Schiller ſagt . “

„ Ach ja , das haben wir gehabt , “ rief Melanie im

Schulmädchenton . Und dann wieder ganz a
ls große Dame :
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„ Lieber Baron , Sie ſind frei ! Es gefällt mir hier ſehr
gut , und ic

h

kann Ihnen daher auf Taille , ſchwören , daß
ic
h

nicht daran denke , Sie in Ungelegenheiten zu bringen .

Papa hat mir ſchon heute nacht beim Nachhauſefahren ders

ſprechen müſſen , daß wir b
is Ende der Saiſon hier

bleiben . "

Der alte General brummte irgend etwas Chaldäiſches

in ſeinen Bart , und auch ſeine Gemahlin hielt eine kleine
Rede , deren Sinn Hans Joachim nicht zu faſſen vermochte ,

d
a

ſeine Gedanken inzwiſchen ganz wo anders waren . E
r

dachte zurück a
n

das dralle kleine Mädchen , zu dem e
r

ſi
ch

einſt mit onkelhaftem Wohlwollen hinabgeneigt hatte , und
dann a

n

den ſo klugen und unbefangenen Badfiſch , den
mit ſeiner neugebackenen Weisheit zu füttern dem jungen

Studenten eine ſo angenehme Ferienbeſchäftigung gewährt

hatte , und endlich gedachte e
r

auch d
e
s

ſechzehnjährigen

Fräuleins im eben noch fußfreien Gewande , mit dem e
r

über Gott und Unſterblichkeit philoſophiert und deſſen Uns
gnade e

r

ſi
ch

vornehmlich dadurch zugezogen hatte , da
ß

e
r

über alle Kennzeichen feinen Damentums verächtlich ab
ſprach . E

r

hatte Melanie von Treyſa in lauter Fröhlich :

ke
it , in hellem Zorn , ja ſelbſt in Thränen echten Schmerzes

geſehen , aber doch immer voll echter , einfacher Empfindung ;

dieſer leichte Salonton , aus Ernſt und Scherz , aus Bos :

heit und Artigkeit gemiſcht , der ih
m

von jeher ſo unan :

genehm geweſen war , befremdete ih
n

a
n

ih
r
. Sollte e
r

vielleicht das Ergebnis d
e
r

berühmten Dresdener Penſions :

erziehung ſein , der leßte finish der ladylikeness ? Dann war

ſi
e ja allerdings b
e
i

Hofe ganz a
n

ihrem Plaße , und e
r

durfte ſi
ch

leichten Herzens davonmachen .

Und doch war ih
m

das Herz ſo groß geworden , als

e
r

ſi
e geſtern in ihrer ſtrahlenden Schönheit wieder g
e
s

ſehen – und doch wurde ihm jeßt das Herz immer ſchwerer
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mit jedem ſcherzenden Worte, das ſie ſprach . Er hatte ſchon ,

wie e
r

vermutete , auf einige Fragen der Eltern wenig zu :

treffende Antworten gegeben . Erſt eine Frage Melanies
brachte ih

n

wieder ganz zu fi
ch .

„Sie laufen doch Schlittſchuh ? " wandte ſi
e

ſi
ch a
n

ih
n .

„ Ic
h

denke , ich werde es noch können , allerdings ohne
beſondre Grazie , fürchte ic

h . Gedenken Sie . . . "

„ Ja , ich habe d
e
m

Erbgroßherzog verſprochen , heute

u
m zwölf Uhr aufs Eis zu kommen . "

„ Ah - alſo Allerhöchſter Befehl ! Dann müſſen Sie

fi
ch

eilen , mein gnädiges Fräulein . Sie wiſſen : Pünkt :

lichkeit iſ
t

d
ie

Höflichkeit d
e
r

Könige . "

„ Danach müßten Erbgroßherzoge mindeſtens eine

Viertelſtunde früher kommen , " ſcherzte ſi
e . „ Wollen Sie

mich nicht begleiten ? Ic
h

b
in hier noch nicht auf dem Eiſe

geweſen . "
E
r

verſicherte ſi
e

ſeiner Bereitwilligkeit , und dann ging

fi
e hinaus , um ſi
ch

anzukleiden .

E
s entging Rospoth nicht , daß Frau von Treyſa ihrer

Tochter mit einem etwas erſtaunten Blick nachſah . Ah , alſo
befremdete ih

r

Weſen auch d
ie Mutter , und es waren alſo

doch wohl di
e

paar Atemzüge v
o
n

Hofluft , welche ſo eigen :
tümlich auf Melanie gewirkt hatten .

„Sagen Sie doch , “ wandte ſi
ch

d
ie Generalin a
n

ih
n ,

„Sie ſollen ja mit den geheimſten Gedanken des Thron :

folgers vertraut ſein : Denkt e
r

nicht daran , bald zu hei
raten ? E

r
iſ
t

doch ſchon fünfundzwanzig Jahre . "

„ Für einen Fürſten allerdings e
in ſehr reifes Alter , "

verſekte e
r

nicht ohne Fronie . „ Nun , unter d
e
m

Siegel

der Verſchwiegenheit will ich Ihnen verraten : Er hat mir
geſchworen , daß e
r nur aus wahrer Neigung , oder ſonſt
gar nicht heiraten wollte . "

„ A
ch was , Unſinn ! Das ſagen d
ie jungen Mädchen
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auch ," brummte d
e
r

General dazwiſchen . „ Nichts d
a !

Fürſten heiraten nicht zu
m

Vergnügen und ſo weiter , ſon :

dern . . . hn
a , Dingsda . . . fürs Vaterland . "

Rospoth ſtridh ſi
ch

lächelnd über d
e
n

kurz gehaltenen

blonden Vollbart und verſeşte : „ Sie vergeſſen , Herr G
e
:

neral , daß dieſer Prinz zwei Jahre lang mit einem Jako :

biner im Drient gereiſt iſ
t ! “

Frau von Treyſa drohte ihm lächelnd mit d
e
m

Finger .

„ E
s

ſcheint wirklich , Sie wollen uns weismachen , Sie
hätten d

e
n

Prinzen unterwegs zum Freidenfer erzogen .

D nein , das kann ic
h

von einem Kospoth doch nicht

glauben ! "
U
m Hans Joachims hübſchen Mund legte ſi
ch

e
in

bitterer Zug , al
s

e
r mit niedergeſchlagenen Augen e
r :

widerte : „ Pardon , verehrte Tante Treyſa , ich dächte , g
e
s

rade in Bezug auf den heiligen Eheſtand wäre e
in g
e
s

wiſſes Freidenkertum nicht gerade etwas Unerhörtes . Das
könnte ic

h ja ſogar direkt von meinem Herrn Papa geerbt

haben ! "

Der alte General räuſperte ſi
ch

ſtark und warf uns
ruhige Blide auf ſeine zarte , jeßt eben huſtende Gemahlin ,

a
ls

o
b

e
r d
ie Fortſeßung dieſes Geſpräches in ihrer Gegen :

wart fü
r

unſtatthaft halte .

E
s war ihm ſehr recht , daß Melanie in dieſem Augen :

blick zurückkehrte . In ihrer pelzbeſeßten Jacke , einem keden
Dttermüßchen auf dem Kopfe und der langen Boa von
weißen Straußenfedern u

m

den Hals , ſah ſi
e mit ihrer

Fülle und ihren friſchen Farben ganz reizend aus . Das
junge Paar nahm raſch Abſchied und eilte dann leichten
Schrittes d
ie Treppe hinunter , Hans Jochen natürlich a
ls

gehorſamer Diener mit Melanies Schlittſchuhen unter dem
Arm . - -

Sie hatten kaum das Zimmer verlaſſen , al
s

d
e
r

alte
VIII . 19 .
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General mit Kopfſchütteln , Herumfuchteln der Hände und
ſonſtigen Symptomen innerer Erregung im Zimmer auf:
und abzuſchreiten begann und mit grimmig zuſammen
gezogenen Brauen vor ſi

ch

h
in murmelte .

Seine Gattin ſa
h

ih
m einige Minuten lächelnd zu

und trat dann , ihm beruhigend über d
e
n

Arm ſtreichend ,

hinter ihn . „Willſt d
u d
ir

nicht eine Zigarre anſtecken ,

mon vieux Friß ? " ſagte ſi
e

einſchmeichelnd .

Die düſter gerunzelte Stirn d
e
s

alten Herrn hellte

fi
ch auf . „ Wenn ' s erlaubt iſ
t , meine Gnädigſte , " ſagte e
r

mit einer höflichen Verbeugung und dann ſchnitt er mit
vieler Umſtändlichkeit d

ie Spiße von einer ſeiner guten
Zigarren a

b , während ſeine Frau e
in Streichholz zum An

zünden bereit hielt .

Sie wußte aus alter Erfahrung , daß fi
ch

a
m

beſten

mit ihm reden ließ , wenn ſi
e

ihm erlaubte , in ihrer Geſell
ſchaft zu rauchen . Sobald d

ie

erſten Züge des echten

Havaneſer Dampfes ſeine Behaglichkeit wieder hergeſtellt

hatten , rückte ſi
e auf einem kleinen diplomatiſchen Um :

wege mit ihrem Anliegen heraus . „ Ich kann mir wohl
denken , was dich ſo aigriert , lieber Friß , " begann ſi

e .

„ Ic
h

muß geſtehen , auch mir war e
s gar nicht ange .

nehm , von den außerordentlichen Avancen zu hören , di
e

d
e
r

Erbgroßherzog Melanie macht . Seine Galanterie ſoll
manchmal etwas weit geführt haben , wenigſtens ſtand

e
r vor ſeiner Reiſe in d
e
m

Rufe eines gefährlichen Cour :

machers . Nicht wahr ? Das war e
s

doch , was dich ſo

erregte ? "

„Mwa ! " rief der alte Herr und ſah ſeiner Gemahlin
erſtaunt ins Geſicht . „ Hmummummumm — verſteh ' nicht
recht . . . . Ein Prinz muß ſeine Amouren haben . Aber
natürlich unter den kleinen Griſetten , Actricen , Ballet :

teuſen und ſo weiter . Was geht das uns a
n
? Die
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Melanie weiß , was ſi
e

ihrem Stande und ihrer . . . na ,

Dingda . . . Erziehung und ſo weiter ſchuldig iſ
t . “

„ Ja , ich habe ja auch volles Vertrauen zu ihrem Cha :

rakter , “ verſekte d
ie Generalin . „ Es wäre nur nicht zu

verwundern , wenn d
ie

fdmeichelhaften Huldigungen eines
Thronfolgers ſi

e

e
in

bißchen eitel machten . Und darum
wäre e

s mir ſehr recht , wenn ſi
e bald e
in ſolides Attache

ment zu einem Herrn unſres Standes faßte . Es würde
mich ſehr freuen , wenn Hans Jochen ſi

ch

doch noch ent :

ſchlöſſe , hier zu bleiben . “

Jeßt wurde der alte Herr ſehr aufmerkſam . „ D
u

glaubſt wirklich , daß ſi
e für den Kospoth inkliniert ? "

„ Aber ohne Zweifel ! " rief d
ie Generalin fröhlich .

wIhr Weſen vorhin , dieſes Necken und Gefränktthun ſcheint
mir e

in

deutlicher Beweis dafür zu ſe
in , daß ſi
e

ih
n

doch

jeßt mit ganz andern Augen anſieht wie früher . Damals
hat er ih

r

durch den Altersunterſchied zu fern geſtanden ,

und ſeine altkluge , gönnerhafte Art hat in ihr auch wohl
keine wärmeren Gefühle aufkommen laſſen . Aber jeßt ſteht

e
r ganz anders d
a , und d
ie

ſieben Jahre Abſtand zwiſchen

ihnen ſind gerade das richtige Verhältnis . Ic
h

muß ſagen ,

ic
h

würde mich herzlich freuen , wenn etwas daraus würde .

Hans Jochen iſ
t

nicht nur e
in

hübſcher , ſondern auch e
in

guter und ſehr kluger Menſch . Wir kennen ih
n

genau von

klein auf und wiſſen , was wir uns von ihm verſprechen
dürfen . E

r

ſoll ja jeßt ſchon e
in ausgezeichneter Gelehrter

ſein . Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten haben ja Aufſehen

erregt . Und dann ſeine Freundſchaft mit dem Erbgroß :

herzog . . . er macht gewiß glänzende Carriere . Und außer :

dem , wenn e
r einmal d
ie

Herrſchaften Volkramſtein und
Treyja miteinander vereinigt , dann iſ
t
e
r ja vollends e
in

großer Standesherr . "

Frau von Treyſas Augen glänzten . Sie hatte ſehr
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lebhaft geſprochen ; aber zu ihrem Aerger ſchienen d
ie

freundlichen Zukunftsbilder , di
e

ihre Beredſamkeit entwarf ,

a
u
f

den Gemahl durchaus nicht den beabſichtigten Eindruck
zu machen . Er wurde vielmehr dabei wieder unruhig wie

zuvor , und d
ie weißen Borſten ſeiner Augenbrauen ſträub

te
n

ſi
ch

wiederum gar grimmig . Nach längerem Räufpern
und Brummen brachte er endlich ſeine Sprachorgane in Gang

und erwiderte ih
r
: „ Liegt alles ganz anders , Kind . Ihr

Frauen ſeht eben immer nur die Dingda . . . Außenſeite und

ſoweiter . Der Rospoth iſt nämlich e
in . . . hn
a , wie heißen

d
ie

Eſel ? . . . ein Sozialiſt und ſo weiter . Der Alte h
a
t

mir ' s ſelbſt geſagt . Alſo Carriere — Unſinn ! Die Freund
fchaft mit d

e
m

Erbgroßherzog , di
e

wird auch e
in Ende mit

Schrecken nehmen , mwa ! . . . wenn d
e
r

regierende Herr
dahinter kommt – hna ! Morbleu ! Der Alte hat mir g

e :

ſagt , der Hans Jochen wollte überhaupt keine Stellung

annehmen . Der will wahrſcheinlich ſo als . . . äh , wie
heißen d

ie

Canaillen ? . . . Wanderprediger , Volksaufwieg

le
r

herumziehen , Pamphlete ſchreiben und ſo weiter . Ic
h

werde doch mein Kind keinem Demagogen geben ! Pfui
Teufel ! "

Die Generalin konnte ſi
ch

d
e
s

Lächelns nicht erwehren .

Sie wußte , welch e
in wütender Abſolutiſt ih
r

guter alter

Herr war und daß e
r

ſo ziemlich alle Staatseinrichtungen

und geſellſchaftlichen Neuerungen ſeit d
e
m

Jahre Achtund :

vierzig a
ls revolutionäre Schandthaten betrachtete . Sie

ſuchte ih
n

freundlich zu beruhigen , indem ſi
e

ih
m

zu Ge
müte führte , da

ß

d
ie

ſozialen Reformideen doch einmal in

d
e
r

Zeit lägen und daß e
in junger Mann von gutem Kopf

und offenem Blick fü
r

das Leben von dieſen Ideen doch

wohl nicht unberührt bleiben könnte . Die Anwartſchaft
auf einen ſo bedeutenden Grundbeſiß biete ihrer Meinung

nach d
ie

ficherſte Gewähr dafür , daß auch d
e
r

junge

cheifert d
ie

so
m
e
r ,

Pamph .

feinem



- -37

Kospoth in reiferen Jahren ſi
ch d
ie

beſten ariſtokratiſchs

konſervativen Grundfäße aneignen würde .

„ E
r

wird d
e
n

Deibel thun ! " polterte d
e
r

alte Treyſa

heraus , um ſi
ch jedoch ſogleich mit einer entſchuldigenden

Verbeugung gegen ſeine Gattin auf den Mund zu ſchlagen .

Und dann fuhr e
r fort : „ Ich hab ' dir die Geſchichte b
is .

her verſchwiegen , weil das nichts für Damenohren iſ
t

und

ſo weiter . Aber jeßt muß ic
h

dochwohl raus damit , ſonſt
machſt d

u mir am Ende Geſchichten mit d
e
m

Hans Jochen . . .

hmumm mummumm . . . Pardon , liebe Cécilie ! — Der
alte Kospoth iſ

t

nämlich nie verheiratet geweſen ! Alter
Suitier – hähä ! Der Hans Jochen iſ

t

d
e
r

Sohn einer

Jungfer ſeiner Mutter und d
ie

kleine Perſon war eine . . .

hna , Dingda . . . Schulmeiſterstochter . Vor dem Heiraten
hat d

e
r

alte Eſel einen heilloſen Reſpekt – hna , und das
ging ja auch in dieſem Falle nicht , weil Volframſtädt Ma
jorat iſ

t . Nachher that ' s ihm aber doch u
m

d
e
n

hübſchen

kleinen Bengel leid , und d
a hat er ih
m

ſeinen Namen g
e

geben und in ſeinem Stande erziehen laſſen . Die Mutter
hat er natürlich gut verſorgt – hat nachher noch brillante

Partie gemacht . Hna , was dabei herauskommt aus ſolcher
Vermiſchung mit d

e
r

Crapule , das ſieht man ja jeßt a
n

dem jungen ſogenannten Baron . Aeußerlich Gentleman ,

innerlich Dingda . . . Plebejer , Demokrat , Sozialiſt und ſo

weiter ! Und wenn e
r auf das Majorat ſpekuliert , dann

wird e
r

ſi
ch wahrſcheinlich gründlich verrechnen ; denn die

Herren Vettern werden e
s natürlich ruhig auf einen Pro

ze
ß

ankommen laſſen . “

Der alte Herr pflegte , außer wenn e
r Jagdgeſchichten

erzählte , keine ſo langen Reden zu halten , und e
r

lehnte

ſi
ch , ganz erſchöpft v
o
n

der Anſtrengung , in ſeinen Seſſel
zurüd . Auch ſeine Gemahlin fand nicht ſo bald eine Ent :

gegnung a
u
f

dieſe ſo überraſchenden Mitteilungen . Ihr
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war gerade der junge Kospoth immer a
ls

das Muſter eines
jungen Ariſtokraten erſchienen : gewandt im Benehmen ,

jedem geſunden Sport freudig zugethan und dabei geiſtig

raſtlos ſtrebend , voll Teilnahme für alles Große und Schöne .

Sie hätte n
ie fü
r

alle dieſe glänzenden Eigenſchaften einen

dunklen Urſprung vermutet . Dhne e
s

ſelbſt eigentlich zu

wiſſen oder zu wollen , war ſi
e

doch von mancherlei adli

g
e
n

Vorurteilen befangen und daher im erſten Augenblick

auch g
a
r

nicht fähig , die Verteidigung des jungen Mannes
und ſeines guten Rechts auf ihre unverminderte Wert :

ſchäßung zu übernehmen . Es war ih
r

daher ganz lieb ,

daß ihr Gatte ſi
ch

alsbald Urlaub erbat , um ſeiner Ver :

abredung mit einigen alten Herren zu einem kleinen Früh :

ſtück in einer Weinhandlung nachzukommen . Nur d
ie eine

Frage legte ſi
e

dem General noch vor , ehe er ging : Ob

e
r

ſi
ch

auch dann weigern würde , Melanie dem jungen
Kospoth anzuvertrauen , wenn er ſeine demokratiſchen Ideen

aufgäbe ? „ Und ic
h glaube , “ ſchloß fi
e , „ das kann leicht

kommen , wenn man ihn nur hier b
e
i

Hofe zu halten ver

ſteht . Siehſt du , cher ami , dann wäre ja alles gut ; denn

e
in Mann von ſeinen Fähigkeiten wird auch ohne Grund

beſiß immer reichlich zu leben haben . Und das andre , di
e

Blutmiſchung , kann dich doch nicht ſo ſehr kränken ! Ic
h

habe ja doch ſelbſt e
in Halbblut geheiratet . “

Sie kokettierte mit ihm in mädchenhafter Schelmerei ,

und nun war e
r

derjenige , welcher nicht gleich zu erwidern
wußte und ſi

ch

daher mit einem Handfuß und etlichem
freundlich gemeintem Gemurmel eiligſt zurückzog . - -

Unterdeſſen ſchritten Hans Jochen und Melanie durch

d
ie

krummen Gaſſen d
e
s

alten Städtchens d
e
m

Schloßpark

zu , in welchem eine überſchwemmte Wieſe d
e
r

Hofgeſell

ſchaft zur Eisbahn diente . Faſt jedermann auf d
e
r

Straße

blieb ſtehen , um de
m

auffallenden jungen Paare nachzuſchauen .
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Das Fräulein von Treyſa war unter d
e
r

Bürgerſchaft noch

eine ganz unbekannte Erſcheinung , wogegen man auf d
e
n

Freund des Erbgroßherzogs , der natürlich vom erſten Tage
ſeines Hierſeins a

n für die guten Reſidenzler e
in Gegen :

ſtand lebhafter Neugier geweſen war , überall , wo e
r

ſi
ch

bliden ließ , unter eifrigem Getuſchel mit Fingern wies .

„Aha , di
e

Braut ! “ dachte und ſagte mancher , de
r

dem

ſonnenverbrannten , hochgewachſenen jungen Mann a
n

der

Seite dieſes raſch ausſchreitenden ſchönen Mädchens b
e

gegnete . Und mit ſtillem Neid mochte wohl mancher h
in :

zuſeßen : „ Ja , ſo einer , wie d
e
r , de
r

hat jeßt d
a
s

Aus :

ſuchen ! “

Das Geſpräch , welches zwiſchen den beiden im Schwange
war , hätte nun freilich d

e
n

Dhren eines Lauſchers nicht

beſonders bräutlich geklungen . Er verſuchte einen wärmeren
Ton anzuſchlagen , indem e

r

d
ie gemeinſamen Jugend

erinnerungen auffriſchte und ſeinem freudigen Erſtaunen

über ihr herrliches Erblühen Ausdruck gab . Allein Me
lanie ſorgte dafür , da

ß

d
e
r

Ton kein vertraulicher werden

konnte , indem ſi
e fortfuhr , die Gefränkte zu ſpielen , die

ſi
ch

durch ironiſche Neckerei rächt . Und als er dann , offens
bar ſchmerzlich berührt durch ihr Weſen , ſie herzlich zu

bitten begann , ſie möge e
s

endlich des grauſamen Spieles

genug ſein laſſen , da unterbrach ſi
e

ih
n gar durch d
ie

plößliche Frage , was e
r eigentlich von d
e
m

Thronfolger

halte .
E
r

richtete einen forſchenden Blick auf Melanie und

überlegte e
in

Weilchen , ehe e
r ih
r

antwortete . Sie ſa
h

ihn nicht a
n , und ihre vollen Wangen waren von der

friſchen Winterkälte ſchon ſo roſig angehaucht , daß er nicht
bemerken konnte , ob ſie unter ſeinem Forſcherblick errötete .

, ,Kann ic
h

denn auch noch ganz freimütig mit Ihnen reden — .

ſe
it

Sie mir gegenüber nicht mehr Schweſterchen Melanie



- 40 -

ſein wollen ?" begann er endlich zögernd . „ Prinzeſſin
Eleonore hat Ihnen ja geſtern ſchon eine diplomatiſdje

Aufgabe erteilt – Sie ſollen mich zu
m

Hofmann machen !

Wer weiß , ob Sie nicht inzwiſchen noch weitere geheime
Aufträge angenommen haben . Ic

h

b
in

vielleicht d
e
n

Herr :

ſchaften etwas verdächtig , und Sie ſollen meine wahren Ge :

finnungen erforſchen ; denn man hält es für ſelbſtverſtänds

lic
h , daß e
in armer Sterblicher vor Ihnen doch kein Ger

heimnis bewahren kann ! "

„ D jemine , wie ſchön geſagt ! " nedte Melanie . „Mir
ſcheint , Sie haben ſogar e

in ganz bedenkliches Talent zum

Fürſtendiener ! Denken Sie denn ſo ſchlecht von Seiner
Königlichen Hoheit , daß Sie ſi

ch
fürchten müſſen , Ihre

Anſicht über ih
n

laut werden zu laſſen ? "

„ Schlecht ? D nein , durchaus nicht ! Der Erbgroßherzog

iſ
t

im Gegenteil e
in Mann von nicht gewöhnlichen Fähig

keiten . E
r

beſißt Geiſt und d
e
n

feſten Willen , dereinſt
ſeine Herrſcherpflicht im Sinne d

e
r

ſo ganz neuen Anfor :

derungen , di
e

unſre Zeit ſtellt , zu erfüllen , ſoweit ih
m

dies b
e
i

ſeiner Abhängigkeit a
ls Reichsfürſt möglich iſ
t . “

„ Nun – aber ? "

„ Kein aber ! Warum wollen Sie mir denn durchaus
noch einen kritiſchen Hinterhalt imputieren ? "

„ Ach , gehen Sie ! Sie ſind langweilig . Sie ſpeiſen
mich mit e

in paar Redensarten a
b , weil Sie d
ie

kleine

Melanie für zu unbedeutend und oberflächlich halten , al
s

daß Sie mit ihr irgend was Ernſthaftes reden könnten . “

„ Bisher waren Sie e
s , mein gnädiges Fräulein , die

mich nicht ernſthaft reden laſſen wollte , “ verſeßte e
r

doppelſinnig .

Sie zudte mit einem leichten Seufzer d
ie

Achſeln und

begann dann nach einem Weilchen aufs neue : „ Wenn e
in

Mann wie Sie länger a
ls

zwei Jahre mit einem andern
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zuſammengereiſt iſt , dann denke ic
h

doch , daß e
r

ſi
ch

über

deſſen Charakter eine Meinung gebildet haben muß . Von
Ihnen e

in paar wohlwollende allgemeine Bemerkungen über

den Prinzen zu hören , daran liegt mir gar nichts . Sie
haben doch ſchon a

ls Gymnaſiaſt und beſonders a
ls Stu

dent e
in

ſo ſcharfes Urteil über Menſchen gehabt . . . "

„ Aha , wieder e
in Stich für mich ! Nun , wenn Sie

mit meinem einfachen Lobe b
e
i

Ihrem ſo ſtarken Intereſſe

fü
r

den dereinſtigen Beherrſcher dieſes Reiches nicht zu :

frieden ſind , ſo muß ic
h

wohl . . . . Alſo ganz ehrlich : Als
wir uns auf der Univerſität zuerſt kennen lernten , habe ic

h

a
n Georg Friedrich keine hervorſtechende menſchliche Eigen

art entdecken können . Er war e
in

bon camerade für uns
junge Leute von Stande . E

in

offener Kopf , aber ober :

flächlich in ſeinen Urteilen , leichtſinnig aus Ueberzeugung ,

aber von Herzen gutmütig . Die üblichen Dummheiten

unſrer Corpsburſchen machte e
r con amore mit , ſoweit ih
m

die Rückſicht auf ſeinen Rang das nicht verbot . E
r

unter :

ſchied ſich jedoch höchſt vorteilhaft von d
e
r

großen Mehr :
zahl d

e
r

jungen Ariſtokraten durch den Mangel jener hoch .
mütigen Geſchwollenheit und geckenhaften Schniepelei , die
mich ſo ſehr empörte und bald aus dem Corps hinaustrieb .

Das war es auch , was mich ihm näher brachte – obwohl

ic
h

mir ſonſt nichts Beſonderes von d
e
m

Verkehr verſprach .

Ic
h glaubte nämlich und glaube auch heute noch , daß e
in

junger Fürſt b
e
i

d
e
r

Erziehung , die ihm zuteil wird , bei

d
e
r

ſteten Ueberwachung ſeines Lebens durch Leute , die auf
die herkömmliche Sitte und d

ie

normalen Geſinnungen g
e

aicht find . . . da
ß

e
s – ä
h ! – einem jungen Fürſten

überhaupt kaum möglich iſ
t , eine wirkliche realiſtiſche A
n :

chauung von d
e
n

Verhältniſſen d
e
r

Geſellſchaft , von d
e
r

Denkungsweiſe des Volkes und a
lle dergleichen wichtigen

Dingen zu gewinnen . Vom Säuglingsalter auf wird ja .
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ſchon darauf hingearbeitet, daß ſolch e
in Sproß eines ſo
u :

veränen Hauſes ſi
ch

ſtets und überall ſeiner Ausnahme :

ſtellung der übrigen Menſchheit gegenüber bewußt bleibe .

Schon wer niemals irgendwelche Sorge u
m

ſeine Exiſtenz
gefannt hat , wird zum Beiſpiel für d

ie

ſoziale Frage kaum

e
in wirkliches Verſtändnis gewinnen können , und ſo geht

e
s

ih
m

mit ſehr vielen andern Dingen auch . Selbſt wenn
man d

ie künftigen Herrſcher auf di
e

hohen Schulen ſchickt –

e
s bleibt doch immer mehr oder weniger Komödie ; ſchon des :

halb , weil ſi
ch d
ie

Lehrer viel zu ſehr geſchmeichelt fühlen

werden , einen fürſtlichen Schüler zu beſißen , al
s

daß fi
e

ih
n

nicht von vornherein a
ls

etwas Beſonderes betrachten

follten . Die Gelegenheit , ſic
h

Anſchauungen und Urteile

zu erarbeiten , mühſelig zu erkämpfen , fehlt ja der Jugend

eines Fürſten faſt gänzlich . Alles wird ih
m

von d
e
n

b
e
s

rufenen Zivil - und Militärperſonen , Profeſſoren und Ges
heimenräten fi

x

und fertig vorgetragen , und wenn e
r

ſo

gnädig iſ
t , ſic
h

dies und jenes zu merken und d
ie

unter :

thänigſt vorgebrachten Meinungen zu Höchſt d
e
n

Seinen

zu machen , ſo erregt die fürſtliche Weisheit ſchon allges

meine Bewunderung . Aber Pardon ! ich werde wohl lang
weilig ? "

D bitte ſehr ! " entgegnete Melanie , „Sie brauchen
auch nicht zu fürchten , d

a
ß

ic
h

Ihre gottloſen Anſichten

verraten könnte . Ic
h

finde nur , Sie haben bisher e
in

bißchen ſehr von d
e
m

Fürſtenſtand im allgemeinen g
e
s

ſprochen . “
„ A
ch

ſo ! U
m Verzeihung ! " ſagte Kospoth etwas ir
o :

niſch . „Gnädiges Fräulein wünſchten ja nur , über dieſen
liebenswürdigen Prinzen im beſonderen meine Meinung zu

hören . Ic
h

geſtehe , di
e Einleitung iſ
t

etwas zu lang aus :

gefallen ; aber d
a Sie meine Voreingenommenheit nun

kennen , ſo werden Sie , wenn Sie a
n das Lob denken ,
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womit ic
h

begann , fic
h

leicht zuſammenreimen können , daß

d
e
r

Prinz während unſrer Reiſe mir menſchlich näher g
e

treten iſ
t , als dies im allgemeinen zu geſchehen pflegt . "

„ Das heißt alſo wohl : Er ha
t

mit Ihren Augen
ſehen gelernt , oder auch : Sie haben ih

m

Ihre Brille
geliehen und e

r hat ſi
ch

daran gewöhnt . Ic
h

kenne ja

Ihre Anſichten nicht ; aber wenn Sie jeßt die Urteils :

fähigkeit des Erbgroßherzogs rühmen , ſo thun Sie das
doch wahrſcheinlich , weil er Ihr Urteil zu dem ſeinigen
gemacht hat , nicht wahr ? So eitel werden Sie doch wohl
auch ſein . “

„ Das wäre allerdings menſchlich , aber . . . "

„ Aber Sie ſind über ſolche menſchliche Schwäche e
rs

haben ? "

. „Mein gnädiges Fräulein , ich ſehe , ich habe das Un :

glück , Ihnen heute ſo gründlich zu mißfallen , daß ic
h

e
s

aufgeben muß , mich zu verteidigen ! "

E
r

ſagte e
s mit einiger Bitterkeit , aber ſi
e

verſekte

ſehr munter : „ D nein , durchaus nicht ! Ic
h

b
in Ihnen ja

ſehr dankbar , daß Sie d
ie

kleine Melanie einer ſo ernſt :
haften Unterhaltung würdigen . Es ſcheint nur , daß Sie

e
s

leicht übel nehmen , wenn man irgend etwas nicht ganz
logiſch findet in Ihren Auseinanderſeßungen . Sehen Sie

zu
m

Beiſpiel – Sie ſagten , alle Fürſten wären unſelbſtän
dig in ihren Urteilen , weil ſie d

ie

Anſichten , die ſie haben
ſollen , immer gleich warm ſerviert bekommen . Und nun
triumphieren Sie darüber , daß unſer Thronfolger fi

ch

von

Ihnen ſo willig in das Verſtändnis d
e
r

neuen Zeit e
in :

führen ließ , wie Sie ſagten , nicht wahr ? Aber Sie find

doch ſicher dazu beſtimmt , eine glänzende Carriere zu ma
chen , Sie werden ſicher einmal Profeſſor , Geheimerat , wer
weiß was alles werden , und dann werden d
ie

freien Geiſter

von dieſem armen Georg Friedrich doch wieder ſagen : Ac
h ,
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der braucht ja nur hinunterzuſchlucken , was Excellenz von
Kospoth ih

m

vorgekaut hat ! “

„Mit meinen Anſichten wird man nicht Excellenz , mein
gnädiges Fräulein ! "

Melanie blickte etwas unſicher zu ih
m

auf : „ Sie ſind
immer noch ſo ſchredlich empfindlich wie früher , Herr von
Kospoth ! "

„Und Sie urteilen immer noch ebenſo raſch wie a
ls

Dresdener Penſionsfräulein ! Vielleicht finde ic
h

doch noch

vor meiner Abreiſe eine Gelegenheit , Ihnen klarer aus :

einanderzuſeßen . . . "

„ A
ch , wollen Sie denn wirklich ſchon fo bald fort ? "

unterbrach ih
n

Melanie , und dabei traf ih
n

zum erſtenmal

e
in warmer Blick aus ihren großen braunen Augen .

Das Herz ſchlug ih
m

höher . Aber nun wollte e
r

auch

ſeine kleine Rache haben , und er verſeßte daher e
in wenig

ſpöttiſch : „ Ah , erinnern Sie ſi
ch Ihrer diplomatiſchen Mif

fion ? – Sehen Sie , da iſt ja Seine Königliche Hoheit
ſchon auf d

e
m

Eiſe . Er erwartet Sie gewiß mit Sehn .
ſucht . Nun benußen Sie d

ie Gelegenheit und prüfen Sie

ih
n

a
u
f

ſeine Selbſtändigkeit . Ic
h

fürchte , es wird Ihnen
gar nicht ſchwer fallen , de

n

irregeleiteten Thronfolger von

mir zu emanzipieren , oder , um mich Ihres Ausdrucks zu

bedienen , ihm meine Brille von d
e
r

Naſe zu nehmen .

Wie reizend Sie ſind , mein ſchönes Fräulein von Treyſa ,

das wird Seine Königliche Hoheit auch mit unbewaffnetem
Auge zu erkennen vermögen ! "

„ D Sie boshafter Menſch ! – Bitte , meine Schlitts
ſchuhe ! "
„Wollen Sie mir nicht geſtatten , ſie Ihnen anzus

ſchnallen ? "

„ O bitte , nein ! Es würde mich zu ſehr demütigen -

Sie zu meinen Füßen zu ſehen ! " Ihre herrlichen Augen



cc
m

4
5

blißten ihn mit herausfordernder Schelmerei an , dann reichte

fi
e

ih
m

mit einer graziöſen Neigung des Hauptes d
ie Hand

zum Abſchied .

Der ſonnige Januartag hatte d
ie jüngeren Glieder der

Hofgeſellſchaft faſt vollzählig auf die exkluſive Eisbahn im

Park herausgelockt . Der Erbgroßherzog und ſeine Schwe :

ſt
e
r

und ſo ziemlich alles , was v
o
n

d
e
n

Hofchargen beider :

le
i

Geſchlechts noch einigermaßen fe
ſt

auf zwei Beinen
ging , gab ſi

ch hier mit löblichem Eifer dem ſchönen Sport

h
in , ſogar Prinzeſſin Georgine verſchmähte e
s nicht , ſich

hier mit der ſchlankeren Jugend u
m

d
ie Wette zu tummeln ,

obwohl bei ihr die Luſt entſchieden die Kunſt überwog und
ihre ſchon recht behäbige Geſtalt ſi

ch auf d
e
m

ſtählernen

Flügelſchuh faſt noch komiſcher ausnahm a
ls

hoch zu Roß .

Ihr Leibarzt , de
r

Geheime Medizinalrat Cordell , hatte ih
r

eine Art Dertelkur vorgeſchrieben , in welcher allerlei förper :

liche Thätigkeit d
ie hervorragendſte Rolle ſpielte , und dieſer

ſehr geſuchte vortreffliche Arzt ging in ſeiner Sorgfalt für

d
ie

erlauchte Prinzeſſin ſo weit , daß e
r nicht ſelten d
ie

a
n :

empfohlenen Leibesübungen perſönlich überwachte und ſogar

ſelbſt daran teilnahm , wie zum Beiſpiel am Eislauf . Aller :
dings war d

ie Anſicht darüber , ob dieſe Liebenswürdigkeit
eine freiwillige ſe

i

oder nicht , eine ſehr geteilte . Sicher
und ſtadtbekannt war jedoch die a

n

Zärtlichkeit ſtreifende

Verehrung ,welche Prinzeſſin „ Chochotte “ , wie d
ie

Intimen

des Hofes d
ie arme Couſine des regierenden Hauſes ſpott :

weiſe zu nennen pflegten , dem Geheimen Medizinalrat und
Profeſſor Cordell zollte , eine Verehrung , mit d

e
r

ſi
e frei

lich nicht allein ſtand , da ſo ziemlich d
ie geſamte Damen :

welt des Großherzogtums und der umliegenden Edelfiße

fü
r

dieſen ſchönen , weißhaarigen Mann mit den großen ,

glänzenden Augen , dem bedeutenden Profil , de
n

kleinen ,

zarten Händen und den feinen Umgangsformen ſchwärmte .
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Sofort nach Beendigung des Vormittagsdienſtes waren auch
die Herren Dffiziere vom roſigen Fähnrich b

is hinauf zu

einem jung verheirateten Hauptmann auf dem blißenden
Tournierplan erſchienen , und damit begann erſt d

a
s

eigent

liche Leben fü
r

die jungen ,männlicher Führung bedürftigen
Stahlſchuhläuferinnen . Auf den hart gefrorenen Prome :

nadenwegen , welche rings u
m

d
ie

überſchwemmte Wieſe

herum und a
u
f

d
ie

im Süden ſanft anſteigende Anhöhe

hinaufführten , ſpazierte d
ie Bürgerſchaft d
e
r

Reſidenz , fo

weit ſi
e

ſi
ch

zu d
e
n

beſſeren Stände zählte und zu dieſer

Mittagsſtunde abkömmlich war , um hier unter dem lachen

d
e
n

blauen Himmel d
ie

hohen Herrſchaften und d
ie

vors

nehmen Leute b
e
i

ihrem Vergnügen zu beobachten .

Sobald Melanie v
o
n

Treyſa das Eis betrat , ſtürzte

e
in

halbes Dußend Lieutenants , und wer ſi
ch ſonſt etwa

v
o
n

ihren Tänzern von geſtern in ihrer Nähe befand , auf

ſi
e

zu , um ſi
ch

nach ihrem Befinden zu erkundigen und der

Freude über ihr Erſcheinen Ausdruck zu geben , und mit
einer Einſtimmigkeit , di

e

a
n

die Chöre in der „Braut

von Meſſina “ erinnerte , erboten ſi
ch alle dieſe Herren

gleichzeitig , ihr d
ie Schlittſchuhe anzuſchnallen .

Melanie war nichts weniger denn eine alberne kleine
Gans , aber ſi

e

konnte doch nichts anders , al
s

ſi
ch

durch

dieſe allgemeine Huldigung der Herrenwelt geſchmeichelt

fühlen . Sie hatte kaum v
o
n

drei oder vier dieſer jungen

Herren , di
e

in der verfloſſenen Nacht mit ih
r

getanzt hat :

te
n , die Namen behalten . Kein einziger hatte ſi
e

beſonders

intereſſiert , doch d
a

ſi
e

fämtlich ſo ziemlich gleich gut g
e
s

tanzt hatten , ſo war ſi
e

auch gegen alle gleich wohlwollend
geſtimmt . Dieſer Kampf um die Ehre , ihr dienſteifrig zu

Füßen knieen zu dürfen , bereitete ih
r

eine angenehme kleine

Verlegenheit , welcher ſie nach kurzem Beſinnen dadurch e
in

Ende machte , daß ſi
e vorſchlug , ſie wolle mit geſchloſſenen
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Nugen auf di
e

in linie aufgeſtellten Herren zugehen und d
ie

Schlittſchuhe blindlings einem von ihnen überreichen .

Der Vorſchlag wurde mit Jubel angenommen . Die
Herren ſtellten ſi

ch

nach dem Kommando des älteſten Pre
mierlieutenants in einem Gliede gut ausgerichtet auf , Me :

lanie band fi
ch

lachend das eine Ende ihrer weißen Boa

u
m

d
e
n

Kopf und tappte dann mit vorgeſtreckten Schlitt :

ſchuhen mit unſicherem Halblinks gegen die Front vor . D
a

fühlte ſie , wie ihr di
e

Schlittſchuhe aus der Hand genommen

wurden , und gleichzeitig erſchallte der Ruf : „ Nein , das
gilt nicht . “ Sie ließ d

ie Boa fallen und ſtand – d
e
m

Erbgroßherzog gegenüber , de
r

ſi
ch vor ihr verbeugte und

dabei d
ie

Schlittſchuhe mit komiſchem Pathos a
n

ſe
in

Herz

drückte .
„Meine Herren , “ wandte ſi
ch

d
e
r

Thronfolger a
n d
ie

unter ſcherzhaftem Gemurr ſi
ch herandrängenden Lieutenants ,

„ verzeihen Sie dieſen Rechtsbruch einem Manne , der zwei
Jahre lang unter den Barbaren geweilt hat . Ic

h
werde

verſuchen , mich wieder langſam a
n

d
ie europäiſche Zivili :

ſation zu gewöhnen . Für heute erkenne ic
h

nur das —
Naturrecht a

n ! " Damit geleitete e
r

das ſchöne Fräulein

nach d
e
r

Bank , kniete vor ihr nieder und befeſtigte die
neuen vernickelten Stahlfufen a

n zwei der reizendſten Stiefel :

chen von der Welt .

„ Donnerwetter ! Daswar ſchneidig ausgedrü & t ! " flüſterte

d
e
r

lange Lieutenant von Ungerſtein dem Kameraden von

Storch zu . „Wenn Königliche Hoheit in dieſer Weiſe gegen
die Treyſa operiert , dann werden wir gut thun , uns auf

d
ie Defenſive zu beſchränken . "

Und Kamerad von Storch verſeşte : „ Eine weiß ic
h ,

d
ie

fi
ch gewiß d
ie Nägel wachſen läßt , um d
e
r

ſchönen

Treyſa die Augen auszukraßen . “

„Sie meinen d
ie Kap , " gab der andre behaglich hohns



lächelnd zurüd . „ Na , wiſſen Sie , der gönn ' ich ' s eigents
lich , daß ſi

e mal ei
n

bißchen geduckt wird . Sie thut immer ,

a
ls

o
b ih
r

d
e
r

Erbgroßherzog aus d
e
r

Hand fräße , ſpielt
ſi
ch großartig a
ls

einflußreiche Favoritſultanin auf . N
a ,

damit hat ' s aber jeßt geſchnappt . “

Die Damenwelt hatte begreiflicherweiſe mit noch weit
lebhafterer Aufmerkſamkeit das Auftreten der neuen Ball
königin beobachtet , und die Bemerkungen , di

e

unter vertraus

te
n

Freundinnen darüber ausgetauſcht wurden , waren im

allgemeinen wenig liebenswürdiger Natur . Komteß Mene :

tekel fand heute das Benehmen des pelzverbrämten Fräu :

leins aus dem Walde ebenſo anſtößig wie geſtern deren

natürliche Fülle ; ſie ſprach don unanſtändiger Koketterie
und fand mit dieſem Urteil vielfache Zuſtimmung .

A
m

Abend dieſes zweiten Januar redete bereits d
ie

ganze Reſidenz von den auffälligen Huldigungen , welche
der galante Thronfolger d

e
m

ſchönen Fräulein von Treyſa

ſo ganz öffentlich dargebracht hatte . So verſchiedenartig
auch Georg Friedrich von ſeinen künftigen Unterthanen

beurteilt werden mochte , darin waren ſi
e nun alle einig ,

daß e
r

doch wohl troß des vielbeſprochenen Einfluſſes , de
n

fein gelehrter Reiſebegleiter auf ihn ausgeübt haben ſollte ,

in Bezug auf ſein Verhalten gegenüber d
e
m

ſchönen Ges

ſchlechte als derſelbe zurückgekehrt ſe
i , al
s

welchen man ihn

hier ſe
it

Jahren kannte und — je nachdem — ſchäßte oder

fürchtete . Melanie von Treyſa aber wurde von ihren Ges
ſchlechtsgenoſſinnen ohne Erbarmen für eine Erzkokette , von
ſämtlichen Herren dagegen für e

in hinreißendes Geſchöpf

erklärt . Von d
e
m

herben Urteil d
e
r

Damen auf dem Eiſe

machten lediglich Prinzeſſin Eleonore und Prinzeſſin Uſingen ,

d
ie

ſchöne engliſche Gattin d
e
s

Flügeladjutanten , eine rühm :

liche Ausnahme , indem ſi
e gegen jedermann , der es hören
wollte , erklärten , wie entzückt ſi

e

ſeien von der vornehmen
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und ſicheren Anmut in Melanies Benehmen wie von den
Neußerungen ihres klaren Verſtandes und feinen Em
pfindens .
Als d

ie jungen Herrſchaften vom Eislauf in das Schloß

zurüdkehrten , wußte es d
ie Prinzeſſin Eleonore einzurichten ,

daß ſi
e mit ihrem Bruder einige Augenblicke allein blieb .

„ Hör mal , Lieber , “ begann ſi
e , „ du mußt dich doch

e
in

bißchen mehr vorſehen mit der Treyſa ! Daß d
u

ih
r

d
ie Schlittſchuhe anſchnallteſt , war entſchieden zu weit g
e

gangen . Ganz abgeſehen davon , daß ſi
ch

eine ſolche knie
fällige Dienſtbarkeit gegen eine Dame – und ganz beſon :

ders angeſichts eines gemiſchten Publikums — für einen
Thronfolger doch wohl nicht ſchickt . . . "

„ Danke gehorſamſt für den gnädigſten Zopf ! " fiel
Georg Friedrich e

in wenig gereizt ei
n . „ Ich fürchte , ihr

werdet von mir noch manches erleben , was ſi
ch eigentlich

für einen Thronfolger nicht ſchickt ! "

„Spielft d
u auf deine Volksbeglückungsträume a
n
?

Nun , das haſt du mit di
r

abzumachen ; aber d
u mußt doch

bedenken ,daß d
u das Mädchen durch ſolche auffallenden Hul

digungen kompromittierſt . Du weißt , daß d
u

hier nicht eben

im Rufe eines Tugendboldes ſtehſt . “

Der Prinz blidte e
in Weilchen ſchweigend und mit

verklärten Augen in di
e

Ferne , eh
e

e
r mit einer gewiſſen

ſtolzen Zuverſicht erwiderte : „ Ich glaube , meine lieben
Freunde und getreuen Unterthanen werden ſi

ch

bald g
e

nötigt ſehen , ihre vorgefaßten Meinungen über mich ganz
weſentlich zu ändern . “

Die Prinzeſſin vermochte e
in

ironiſches Lächeln nicht

ganz zu unterdrücken , als ſi
e

ih
m

antwortete : „ Pardon ,

mon cher frère ! Du haſt mir nun ſchon ſo viel von d
e
m

neuen Jahrhundert erzählt mit ſeiner neuen Moral , ſeinem
fittlichen Ernſt und was weiß ic

h

– und gleichzeitig nimmſt
VIII . 12 .
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du deine alte Rolle als galanter Prinz im Rokokoſtile wies

der auf ! Ic
h

weiß nicht recht , wie ic
h

mir das zuſammen :

reimen ſoll . Ic
h glaube auch kaum , daß d
u

zu
m

Beiſpiel

heute ganz in Rospoths Sinne gehandelt haſt . “

„ In Kospoths Sinne ? Was hat denn Kospoth hier :

mit zu thun ? Du ſprichſt ja wie eine Gouvernante , di
e

ſi
ch auf d
ie Autorität des Hofmeiſters beruft . Hans Jochen

iſ
t

doch nicht mein Hofmeiſter ! "

„ O behüte ! E
r

iſ
t

dein Freund , " begütigte ih
n

d
ie

Prinzeſſin . „ Aber d
u haſt doch nun einmal deine neuen

Ideen von ihm und gibſt doch zu , daß d
ir

a
n ſeiner guten

Meinung über dich viel gelegen ſe
i . D , du hätteſt nur

ſehen ſollen , mit was fü
r

Augen e
r

dich und d
ie

ſchöne

Melanie auf d
e
m

Eiſe verfolgte ! "

„Was tauſend ! War denn Kospoth auf dem Eiſe ? "

„ Nein , er ſpazierte unter d
e
n

Zuſchauern gewiß eine

halbe Stunde lang auf und a
b . Aber d
u
haſt ja nicht

rechts und links geſehen . “

„Und d
u

ſcheinſt ganz beſonders ſcharfe Augen fü
r

Hans Jochen zu beſißen ! " gab Georg Friedrich ebenſo ſpot

tend zurück . „Hüte dich nur , daß e
s

deinem Herzen nicht

ergeht , wie Tante Chochotte mit d
e
m

ſchönen Medizinalrat ! "

Prinzeß Eleonore errötete tief und nagte mit ihren
kleinen weißen Zähnen a

n

ihrer Unterlippe . Dann vers
feßte ſi

e ſpiß : „ Im Ernſt , mein Lieber , ich möchte nicht ,

daß d
u

e
s mit der Treyſa etwa ſo triebeſt wie mit d
e
r

Raß . Dazu iſt d
a
s

Mädchen wirklich zu ſchade ! Ic
h

werde

über ſi
e

wachen und auch ihren Freund Kospoth bitten . . . "

„ laß mich jeßt endlich mit Kospoth zufrieden , ich muß
doch ſehr bitten ! " fiel ih
r

der Bruder erregt in
s

Wort .

„ Und übrigens d
e
r

Vergleich mit d
e
r

Raß iſ
t

hier ſehr

ſchlecht a
m Plaße ; denn – in allem Ernſte : ich liebe
Melanie , ich liebe ſi

e wahnſinnig ! "
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Die Prinzeſſin fuhr zuſammen und ſa
h

ihren Bruder

groß a
n . „Was willſt du damit ſagen ? "

„ Was ic
h

damit ſagen will ? ! Ach – aber Eleonore ,

das war eine rechte Prinzeſſinnenfrage ! " erwiderte e
r mit

einem mitleidig liebevollen Blick in d
ie

erſtaunten Augen

der Schweſter .
Dann wurden ſi

e getrennt und gelangten im Laufe

d
e
s

Tages nicht mehr dazu , ſic
h

ungeſtört weiter auszus

ſprechen .

Drittes Kapitel .
Treyjas ziehen . Stillleben in d

e
r

Hofjágerei .

D
e
r

alte General v
o
n

Treyſa hatte ſi
ch

ſchon nach

etwa vierzehntägigem Aufenthalt in der Reſidenz dazu e
n
t
:

ſchließen müſſen , ſic
h

wenigſtens fü
r

den Winter mit ſeinen
Damen ſebhaft zu machen . Im Grunde genommen hatte

e
r

freilich ſchon nach der erſten Woche von d
e
m

Hofleben

vollſtändig genug . Er brummte und wetterte ſchier den
ganzen Tag über die ſauren Pflichten , di

e

ih
m

das höfiſche

Geſellſchaftsleben auferlegte , und machte auf d
e
r

Straße

einen weiten Bogen , ſobald ſeine ſcharfen Jägeraugen einen

„ Schranzen “ in d
e
r

Ferne fichteten . E
r

ſcheute ſi
ch nicht ,

ſeiner Abneigung gegen dieſe Menſchenklaſſe b
e
i

jeder Ges

legenheit den kräftigſten Ausdruck zu geben ; ja , er ſagte

e
s ſogar einigen Hofleuten , ohne in ſeinem Grimme daran

zu denken , daß e
r ja die Angeredeten mit einſchließe , ins

Geſicht , daß ih
m

„ ihre Sippſchaft fpeifatal “ ſe
i
. Aber

d
e
r

wunderliche Alte vom Walde war über d
ie Jahre h
in :

aus , wo man einem dergleichen Grobheiten übel nimmt .

Seine Entrüſtung gab immer etwas zu lachen und ſo ſeşte
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man ſeinen Groll gegen d
ie

Schranzen in Gemeinſchaft

mit ſeinem Grimm gegen deutſches Reich , Parlamentariss
mus , Gewerbefreiheit , Freizügigkeit u . f . w . , u . ſ . w . auf
Rechnung ſeines querköpfigen Greiſentums , ließ ſeinen
Schwächen d

ie weiteſtgehende Schonung angedeihen und

ka
m

ih
m

und d
e
n

Seinen allſeits mit d
e
r

größten Liebenss
würdigkeit entgegen .
Aber freilich , wer eine ſo ausnehmend ſchöne , kluge

und herzliebe Tochter ſein eigen nennt , de
r

darf auf d
ie

unbedingte Hochſchäßung ſeiner Mitmenſchen rechnen , und
wäre e

r

e
in leibhaftiger Dger . Melanie von Treyſa war

e
s

thatſächlich in dieſen vierzehn Tagen gelungen , nicht nur

d
ie geſamte Herrenwelt zu ihren Füßen zu bannen , ſondern

auch den inſtinktiven Widerſtand faſt aller Damen der Hofs

geſellſchaft zu überwinden . Es gab eigentlich nur noch
zwei Fräulein , deren Stimmen in d

e
m

gemiſchten Chor des

Entzückens über Melanie von Treyfa fehlten . Das waren
die d

e
s

Fräuleins von Kaß , welches ſi
ch

durch ſi
e aus der

Gunſt des Thronfolgers verdrängt ſah , und d
ie

der Kom
teſſe Murbach , welche ſi

ch durchaus mit ihrer geſunden Fülle
nicht verſöhnen konnte . Daß der Erbgroßherzog ſterblich

in Melanie verliebt ſe
i , lag bald fü
r

jedermann offen zu

Tage , und daß e
r

in ſeiner Stellung ſeine Schwärmerei
kecker zum Ausdruck brachte , al

s

die übrigen Dpfer ihrer

Anmut , .das nahm ihm auch niemand ernſtlich übel . Ihrem
feinen Takt , ihrer gegen alle gleichen Freundlichkeit war

e
s bisher gelungen , eiferſüchtige Reibereien zwiſchen den

Herren unmöglich zu machen . Ihre Stimmung wechſelte
zwiſchen ausgelaſſener Fröhlichkeit und einer ſtillen Nach :

denklichkeit , di
e

ih
r

noch weit lieblicher zu Geſichte ſtand ;

aber launiſch , verſtimmt war ſi
e nie , und auch in ihrem

Uebermute wußte ſi
e

ſtets eine ſichere Grenze zu ziehen .

So handelten denn die großherzoglichen Herrſchaften
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nur dem allgemeinen Wunſche entſprechend , wenn ſi
e

ſi
ch

alle Mühe gaben , de
n

alten General mit ſeinen Damen -

auch Frau von Treyſa hatte ſi
ch , trokdem ſi
e

ſeltener in

Geſellſchaft erſchien , viele Herzen erobert - a
n

d
ie Reſi

denz zu feſſeln . Der Erbgroßherzog fand nach einigen miß :

glückten Verſuchen , den widerſpenſtigen alten Herrn durch
kleine Gunſtbeweiſe zu überrumpeln , endlich das richtige
Mittel , indem e

r

ſeinen Vater veranlaßte , ihm d
ie

feit

einigen Monaten erledigte Stelle d
e
s

Oberhofjägermeiſters

anzubieten , mit welcher außer d
e
m

Gehalt auch freie Woh :

nung in dem ſtattlichen , vor d
e
r

Stadt a
m Ausgang des

Parkes gelegenen Gebäude d
e
r

Hofjägerei verbunden war .

Der Prinz hatte ſelbſt den alten Grimbart im Hotel aufs

geſucht und ſeiner Eitelkeit als unverwüſtlichem Nimrod

mit ſolchem Geſchick zu ſchmeicheln gewußt , daß e
r

endlich

in die Falle gegangen war . Doch hatte e
r gebeten , die

Uebernahme der Stellung nur als eine bedingte betrachten
und ſi

ch

davon zurückziehen zu dürfen , ſobald eine geeignete
jüngere Kraft dafür gewonnen werden oder er ſelbſt ſi

ch
ihren Verpflichtungen nicht mehr gewachſen fühlen ſollte .

A
m zwanzigſten Januar hatten ſi
ch

d
ie Treyſas bereits

recht gemütlich , wenn auch zum großen Teil mit geliehenen
Möbeln , im erſten Stock der Hofjägerei eingerichtet . Man
hatte ihnen e

in paar gute Pferde aus dem großherzoglichen

Marſtall zur Verfügung geſtellt ; ein vierſißiger Jagd
wagen , ei

n

Schlitten u . dgl . gehörten zum Beſtande d
e
r

Jägerei , ſo daß der alte Herr wieder täglich nach Herzens :

luft kutſchieren konnte . E
r

ließ ſich nun auch ſeinen alten

Diener Friedrich mit ſeinen beiden Lieblingshunden , einem
Teckel Namens Waldmann u
n
d

einer Hühnerhündin Namens

Diana , nach der Stadt kommen ; und d
a

e
r

auch in ſeinem

eignen Zimmer qualmen durfte , ſoviel er Luſt hatte , ſo

fehlte ih
m

eigentlich zu ſeiner vollkommenen Behaglichkeit
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nichts weiter a
ls

ſeine weiten , vielgeflicten Beinkleider und
ſeine ebenſo uralte Lodenjoppe , deren Benußung in der

Reſidenz fi
ch ſeine Damen nachdrüdlichſt widerſeßten . Bei

Hofe begann ſi
ch

d
e
r

alte Herr , ſeit man ih
n

ſo gnädig in

Amt und Würden eingeſetzt hatte , immer ſeltener zu machen ,

indem e
r notwendige Inſpektionsreiſen vorſchüßte oder auch

wohl ſi
ch

ohne nähere Angabe von Gründen einfach entſchul

digen ließ . Die Mutter mußte Melanie begleiten , ſoviel
ihre Kränklichkeit dies zuließ , und war ſi

e ans Zimmer g
e
s

feſſelt , ſo übernahm d
ie liebenswürdige Prinzeſſin Uſingen

gern die Stellvertretung , ſo d
a
ß

alſo d
ie Geſellſchaft ihren

neuen , glänzendſten Stern ſelten oder n
ie

zu vermiſſen

brauchte .

Nur e
in Umſtand ſtörte die Behaglichkeit d
e
r

Treyſas

in ihrem neuen Heim – das war d
ie Hausgenoſſenſchaft

mit d
e
m

dicken Kammerherrn Baron v
o
n

der Naſt , gegen
deſſen ewig lächelndes fettes Geſicht der alte General einen

beſonderen Grimm hegte , und deſſen ſelbſtgefälliges Weſen ,

verbunden mit einer gewiſſen weichlichen Lüſternheit , auch
den beiden Damen nichts weniger a

ls ſympathiſch war .
Baron v

o
n

der Raſt bewohnte fü
r

gewöhnlich e
in

halbes

Stockwerk d
e
s

zur Zeit leerſtehenden ſogenannten Prinzeſ :

ſinnenpalais . Baulicher Veränderungen wegen , die dort
vorgenommen wurden , hatte man ihn auf einige Wochen
oder vielleicht Monate ausquartiert und ihm in dem geräu :

migen Dberſtockwerk der Jägerei vorläufig drei Zimmer und

eine Manſarde überlaſſen .

Der Kammerherr war Witwer und beſaß eine einzige

Tochter , Namens Doris , ein armes verwachſenes Mädchen

von dreiundzwanzig Jahren , welches ſi
ch , durch ſeine Ges
brechlichkeit v

o
n

allen Vergnügungen ſeines Alters und

Standes ausgeſchloſſen , mit ziemlichem Talent und rühren :

dem Eifer auf d
ie Malerei geworfen hatte . Fräulein
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Doris ' beſcheidenen Anſprüchen genügte d
ie geräumige , nach

Norden gelegene Dachſtube vollkommen . Sie diente ihr
gleichzeitig a

ls Schlafzimmer wie a
ls

Atelier , und ſi
e

hatte
ſi
ch mit gutem Geſchmack b
e
i

geringen Mitteln ihre Ein :

ſiedelei ſo behaglich hergerichtet , daß ſi
e

ſi
ch g
a
r

nichts

Beſſeres wünſchte , als immer hier wohnen bleiben zu dürfen

und nie mehr in das alte finſtere Prinzeſſinnenpalais zurück

zu müſſen , wo e
s

nächtens ſo unheimlich klopfte , raſchelte
und rumorte – wenn auch nicht von Poltergeiſtern und

abgeſchiedenen Seelen , ſo doch ficherlich von Holzkäfern
und Mäuſen .

E
s

hatte ſi
ch zwanzig Jahre hindurch e
in

dunkles

Gerücht in der Reſidenz behauptet , daß die arme Doris
von d

e
r

Raft ihr Gebrechen der brutalen Behandlung der :

danke , welche ihre ſelige Mutter v
o
n

ihrem Gatten , dem
damaligen Huſarenoffizier , zu erdulden gehabt habe . E

r

ſchien a
n

d
e
r

unglücklichen Tochter gut machen zu wollen ,

was e
r a
n

ihrer Mutter verbrochen hatte ; denn was man
auch ſonſt immer dem Baron übles nachſagen mochte –

und deſſen war nicht wenig — gegen ſein unglückliches

Kind hatte e
r

ſi
ch nie anders a
ls von zärtlichſter Beſorgnis

erfüllt gezeigt . E
r

hatte faſt ſein ganzes Vermögen in

einem wilden Jugendleben durchgebracht , nun aber – und

beſonders , ſeit Doris erwachſen war und ſchmerzlicher zu

empfinden vermochte , was alles ihr an Daſeinsfreuden vers
ſagt blieb , opferte d

e
r

alternde Lebemann bereitwilligſt

einen großen Teil ſeiner recht ſchmalen Einkünfte d
e
r

Bes
haglichkeit und beſonders der künſtleriſchen Ausbildung d

e
r

Tochter . Andrerſeits aber ging ſeine Selbſtverleugnung
doch nicht ſoweit , als d
a
ß

e
r aus Rückſicht fü
r

d
ie

erwach

fene Tochter ſeinen Junggeſellengewohnheiten und beſonders

ſeinen innigen Beziehungen zu einigen gefälligen Dämchen

v
o
m

großherzoglichen Chor : und Balettperſonal ſo ganz
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entſagt hätte . Er vermeinte freilich dieſe ſeine Privat :
ſtudien mit großer Heimlichkeit zu betreiben , allein d

e
n

Augen ſeines Kindes blieb doch nicht verborgen , was ſo

ungefähr d
ie ganze Reſidenz wußte . So konnte e
s nicht

ausbleiben , daß Doris mit dem natürlichen Mißbehagen
eines reinen Gemütes ihrem Vater innerlich fremd gegen :

überſtand , wie ſehr ſi
e

ſich auch bemühte , ih
m

ihre Dank :

barkeit fü
r

die Gutthaten , die ſie von ih
m

genoß , an den
Tag zu legen .

Wie fühl und zurückhaltend auch immer d
ie Treyſas

ſi
ch

bisher zu ihrem einſtweiligen Hausgenoſſen geſtellt haben

mochten , er ließ ſi
ch

dadurch nicht abſchrecken , ſondern trug
vielmehr einen Dienſteifer für ſie an den Tag , al

s

hätte e
r

e
s darauf abgeſehen , ſic
h

ihre gute Meinung zu erzwingen ,

ihre höfliche Dankbarkeit nicht zur Ruhe kommen zu laſſen .

E
r

beſorgte ihnen die Möbel , di
e

Handwerker , di
e

Dienſt :

boten , er half eifrig beim Auspacken , faßte ſogar beim Auf
ſtellen ſchwerer Möbelſtücke mit an und vertraute ſeine g

e

wichtige Perſönlichkeit mit Todesverachtung der ſchwanken

Trittleiter a
n , um dem Faltenwurf der Gardinen und Por :

tieren d
ie

leßte Vollendung zu verleihen . In allen Fragen
des Geſchmackes zog e

r

zudem d
e
n

künſtleriſchen Blick ſeiner

Tochter zu Rate , und der beſcheidenen Liebenswürdigkeit
dieſes hilfloſen Geſchöpfes gelang g

a
r

bald , was d
e
r

über

triebene Dienſteifer ihres Vaters allein doch vielleicht nicht

erreicht hätte , nämlich d
ie inſtinktive Voreingenommenheit

der Damen gegen den Kammerherrn etlichermaßen zu über :

winden . Sie ſahen ja in d
e
r

That nur Gutes von ih
m

und mochten ſi
ch

daher mit dem Worte tröſten : „ Es muß
auch ſolche Käuze geben ! “ Dem zähen Schranzenhaſſe d
e
s

Generals war freilich ſelbſt durch d
ie traurig ſchönen Augen

der armen Baroneſſe Doris nicht beizukommen .

Und dieſe ſchönen traurigen Augen der Budligen
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hingen an d
e
r

blühenden Geſtalt , an d
e
m

von Jugendluſt

durchleuchteten Geſichte Melanies mit ſo rührender , ſcheuer
Bewunderung , daß ih

r

weiches Herz fi
ch voll innigſten Mit :

leides dem armen , freudloſen Mädchen zuneigte . Doris hätte

n
ie gewagt , ſic
h

der ſtolzen Ballkönigin irgendwie aufzu :

drängen – u
m

ſo tiefer beglückte ſi
e die freiwillig ent

gegengebrachte freundſchaftliche Teilnahme Melanies , de
r

e
s

gar bald zu
m

Bedürfnis geworden war , alle ihre Erlebniſſe
bei Hofe und in der Geſellſchaft b

is auf d
ie nichtigſten

Einzelheiten aus d
e
n

Geſprächen d
e
r

Lieutenants und den

Toiletten d
e
r

Damen dort oben in der Eremitage d
e
r

kleinen Malerin auszuplaudern und ſi
ch

dadurch d
e
r

Mühe ,

e
in Tagebuch zu führen , zu überheben ; denn ſi
e

konnte ganz

ficher ſein , daß Doris von der Raſt jedes ihrer Worte in

einem feinen Herzen ſo getreulich aufbewahrte , wie d
ie

Wachsrolle eines Phonographen . Wohl hatten von jeher
einzelne beſonders gutherzige Damen der Geſellſchaft das

ſtille , blaſſe Mädchen in ſeiner Einſamkeit aufgeſucht oder

beim Zuſammentreffen im Freien e
in wenig mit ih
m

g
e
s

plaudert ; aber ihnen allen war e
s nicht gelungen , jenen

warmen Herzenston anzuſchlagen , welcher allein einen Krüp :
pel vergeſſen laſſen kann , daß die ihm entgegengebrachte
Freundlichkeit nur einen Ausfluß d

e
s

Mitleids mit ſeinem
Gebrechen bedeute . Melanie von Treyſa aber fand , ſobald

ſi
e

die erſte natürliche Scheu d
e
s

Geſunden vor d
e
m

garſtigen

Siechtum überwunden hatte , eine wirkliche Freude a
n

dem

Umgang mit der Budligen ; denn ſi
e fühlte e
s

ſehr wohl ,

wie wenig ſelbſt das ſüße Unheil , welches ihre Schönheit
und Liebenswürdigkeit in den Herzen ſo vieler Männer an

richtete , gegenüber jener tiefbeglückten Dankbarkeit bedeute ,

die ih
r

aus Doris ' ſchönen Augen entgegenſtrahlte .

Uebrigens hätte gewiß manch eines von d
e
n

gutherzigen

Mädchen d
e
r

Hofgeſellſchaft fi
ch

recht gern öfters b
e
i

Doris

Treyfa a
b
e
r

fans

,

Siechtum

enatürlicheScheu

d
e
s
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blicken laſſen , wenn nicht der üble Ruf ihres Vaters und
ſeine zudringliche Galanterie gerade die beſten unter ihnen

abgeſchreckt hätte . So ka
m

e
s , daß d
ie kleineMalerin recht

häufigen Beſuch hatte , ſo of
t

der Kammerherr verreiſt war

oder man ih
n

aus irgend einem Grunde ficher nicht daheim

wußte , ſonſt aber höchſtens von einigen alten Damen e
in :

mal aufgeſucht wurde . Melanie dagegen hatte e
s

von An
fang a

n

verſtanden , den fetten Baron mit ſeinen dreiſten
Zweideutigkeiten dermaßen abfallen zu laſſen , daß er hinfort
nicht mehr wagte , fic

h

anders a
ls

etwa mit ſeinen lüſternen

Blicken irgend etwas Unziemliches gegen ſi
e

herauszunehmen .

Es war wohl noch nicht häufig vorgekommen , daß dieſer
alte Vocativus fi

ch

durch e
in

ſchönes junges Mädchen ein
ſchüchtern ließ , und wenn dies dem Fräulein von Treyſa
gelang , ſo mochte dies wohl nicht allein in ihrer hoheits

vollen Tugend , ſondern vielleicht nicht zum geringſten in

d
e
m

Umſtande ſeinen Grund haben , daß ihr in d
e
r

Perſon

ihres Freundes Hans Joachim von Kospoth e
in

Beſchüßer

zur Seite ſtand , de
r

gewiß nicht mit ſi
ch ſpaßen ließ ,wenn

e
r einmal ernſtlich zu Hilfe gerufen wurde .

Hans Joachim fand ſi
ch

nämlich jeßt faſt täglich in

d
e
r

Hofjägerei e
in , um mit d
e
m

alten General eine Partie
Piquet oder mit ſeiner Gattin eine Partie Schach zu ſpielen

und ſo nebenher mit Melanie zu plaudern . D
a

ſi
e

ſi
ch

ſeit ſeiner Heimkehr von der großen Reiſe nicht geſehen

hatten , ſo konnte ih
m

der Geſprächsſtoff nie ausgehen . Er

wußte viel und in höchſt anziehender Weiſe von ſeinen

Abenteuern , von ſeinen Beobachtungen über fremde Länder
und Völker zu erzählen und bedauerte lebhaft , nicht a

ls

Mohr auf di
e

Welt gekommen zu ſein – obſchon ih
n

d
ie

Sonne des Orients braun genug gebrannt hatte – u
m

als e
in neuer Othello das Herz dieſer braunäugigen Dess

demona zu bezaubern .
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Von Tag zu Tage wurde ſi
ch der junge Weltverbeſſerer

und Prinzenverführer mehr bewußt , daß er ſterblich verliebt
ſe
i
. Sein Herz hatte bisher noch kaum e
in Bedürfnis nach

Frauenliebe empfunden ; denn ſeine Studien beſchäftigten

ſeinen raſtlos arbeitenden Geiſt ſo ausſchließlich , daß e
r

in

d
e
r

That noch nicht dazu gekommen war , jene Leere im

Gemüt zu empfinden , welche der Liebe den Boden zu b
e :

reiten pflegt . Sein Verhältnis zu dem andern Geſchlecht

war infolgedeſſen nur das rein phyſiſch geſunde eines

reichbemittelten Studenten geweſen , und ſeine orientaliſche
Studienreiſe hatte nicht dazu beitragen können , dies Ver :

hältnis zu vergeiſtigen . Und nun mußte e
s gerade das

kleine wilde Mädchen ſein , auf das er noch vor wenigen
Jahren mit ſo onkelhaftem Wohlwollen herabgeblict hatte ,

welches ih
n jene von ih
m

o
ft

verlachte Macht de
r

Weiblichkeit

in einer Weiſe empfinden ließ , daß e
r

darüber ſchier alles

vergaß , was e
r ſeine Lebensaufgabe , ja ſelbſt , was er ſeine

Ueberzeugung nannte .

Dieſe ſeine Lebensaufgabe erblickte e
r

in der philo :

ſophiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Ausgeſtaltung ſozia :
liſtiſcher Lehren , ſowie in d

e
r

Agitation zur praktiſchen
Durchführung derſelben , un

d

e
r glaubte ſchon längſt dar :

über mit ſi
ch einig zu ſe
in , da
ß

dieſe Aufgabe ih
m

nicht

nur d
ie Annahme irgend welcher ſtaatlichen Anſtellung ,

ſondern ſogar d
ie Ehe durchaus verbiete . E
r

mußte nach

allen Seiten hin freie Bahn haben , jegliche Abhängigkeit
wurde zu einer Gefahr für ſeine Ideen . Und nun ſchleppte

ſi
ch dieſer ſelbe Hans Joachim v
o
n

Kospoth wie irgend e
in

unglücklicher Brakenburg a
n

den Augen dieſes Mädchens fo

h
in , ohne daß die Hoffnung , es bald ſein eigen nennen zu

können , irgend welche Nahrung erhalten hätte durch die
leidenſchaftsloſe Traulichkeit d

e
s

täglichen Beiſammenſeins .

Vor Neujahr hätten weder d
ie

herzlichſten Bitten d
e
s



Thronfolgers noch die liebenswürdigen Bemühungen ſeiner

Schweſter ih
n

dazu vermocht , de
r

Freundſchaft d
e
s

jungen

Fürſten ſeine Freiheit zu opfern ; nach Neujahr aber dachte

e
r

u
m

ſo weniger daran , die kleine Reſidenz zu verlaſſen ,

je ſeltener die Verſuche d
e
r

prinzlichen Herrſchaften wurden ,

ih
n

zum Bleiben zu überreden . Mit tiefer Beſchämung
hatte e

r

e
s

ſi
ch eingeſtehen müſſen , d
a
ß

e
r

d
e
m

ſchaden

frohen Höflingsvolke gegenüber bereits anfange , di
e

lächer :

liche Rolle eines Mannes zu ſpielen , der nur mit revo
lutionären Gedanken kokettiert hat , um ſeinem Strebertum

e
in pikantes Relief zu geben . Er wußte auch nur zu gut ,

daß nicht d
ie aufrichtige Freundſchaft , welche ih
n

mit Georg

Friedrich , dem hochſtrebenden , ungewöhnlich begabten Prin :

ze
n , verband , ih
n

ſi
ch

ſolcher Mißdeutung furchtlos aus

feßen ließ , ſondern daß vielmehr dieſe Freundſchaft von
beiden Seiten bedenklich im Erkalten begriffen war , u

n
d

zwar durch nichts andres als durch ganz triviale Eiferſucht !

Der verliebte Prinz fürchtete in Hans Joachim d
e
n

Jugend

freund der Geliebten und Kospoth zitterte davor , daß die
begreifliche Eitelkeit des neunzehnjährigen Mädchens die

gefährlichen Huldigungen einer Königlichen Hoheit ſeinem

ernſthaften , aber etwas ſcheuen Liebeswerben vorziehen

könnte . Vorläufig hatte e
s allerdings noch ganz d
e
n

An
ſchein , al

s

o
b die ſtete , feurige Umwerbung des ritterlichen

Prinzen Melanies Denken und Empfinden in einer gewiſſen

Betäubung erhalte , welche ſi
e für d
ie

Liebesblicke andrer

Männer blind machte , und ganz beſonders für d
ie

des ſo

viel älteren einſtigen Spielgefährten . Das Necken und
Schmollen wegen ſeiner früheren hofmeiſterlichen Art hatte
Melanie freilich inzwiſchen aufgegeben ; es herrſchte viel
mehr e
in ganz kameradſchaftlich unbefangenes gutes Ein
vernehmen zwiſchen ihnen , und ſi

e wußte e
s

ihm aufrichtig

Dank , da
ß

e
r jeßt ſo ernſt und anregendmit ih
r
zu ſprechen
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wußte , ohne je den Schulmeiſterton hervorzukehren . Sie
beſaß ja einen trefflichen Verſtand und hatte viel gelernt,
und ſobald ſi

e

fa
h , daß e
r nicht mehr wie früher ironiſch

lächelte , wenn ſi
e

e
s wagte , ihre mädchenhaften Anſchau

ungen in die Wagſchale zu werfen , ſcheute ſi
e

ſi
ch

auch

nicht mehr , ſeine Anſichten zu bekämpfen und hinterher

Belehrung von ih
m

anzunehmen ; aber d
e
r

Gedanke , Hans
Jochen a

ls

einen Liebhaber zu betrachten , ka
m

ih
r

u
m

ſo

weniger , al
s

auch d
ie Eltern ihren Freundſchaftlichen Ver

kehr als eine Selbſtverſtändlichkeit anzuſehen ſchienen , ohne
Heiratsabſichten dahinter zu wittern . In Wahrheit hatte
ſich d

ie Generalin nur durch die Bedenklichkeiten ihres

Gatten einſchüchtern laſſen , ſonſt hätte ſi
e wohl kaum g
e

fäumt , ihre Tochter durch fleißiges Zureden d
e
m

Gedanken

einer Vermählung mit d
e
m

Nachbarsſohne günſtig zu ſt
im :

men . Der alte Herr beſaß nicht mehr d
ie Energie , um d
e
m

freundſchaftlichen Verkehr d
e
r

beiden Hinderniſſe in d
e
n

Weg zu legen , falls er ihm wirklich ſo gefährlich erſchienen

wäre , und ſo war auch d
ie Mutter ganz zufrieden damit ,

ruhig zuſehen zu dürfen , wie die Dinge ſi
ch

von ſelbſt e
n
t
:

wickelten .

Melanie hatte nicht geſäumt , ihre neue Freundin Doris
mit Hans Jochen bekannt zu machen , wohl wiſſend , daß

ſi
e ih
r

damit eine ſehr große Freude bereitete . Die arme
kleine Malerin hatte ja ſo gut wie gar keine Herrenbes

kanntſchaften – und ießt wurde ihr durch ihre angebetete

Melanie der Mann zugeführt , von dem in der Reſidenz

mehr geſprochen wurde , als von irgend einem andern , und
deſſen vielbeklagte Zurüdhaltung und anſcheinende Tempe :

ramentloſigkeit gerade d
ie

hübſcheſten und wißigſten jungen

Damen zum Kampfe herausforderte . Doris von d
e
r

Raſt
wagte im Bewußtſein ihrer mangelhaften , zumeiſt aus R
o :

manen eingeſogenen Bildung niemals , an dem mehr oder
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minder ernſthaften Meinungsſtreit zwiſchen dem jungen

Baron und ihrer überaus klugen Freundin teilzunehmen ;
ſi
e war ſchon überglücklich , wenn ſi
e ſtill zuhören durfte —

ganz beſonders , wenn e
r

von ſeinen Reiſen erzählte . Dazu
fand ſi

e
bald ſehr reichlich Gelegenheit , ſeit ſie , dem freund

lichen Drängen Melanies nachgebend , das Wagnis unter
nommen hatte , ſie zu malen . Hans Jochen ſtellte ſi

ch ſe
it
:

dem gar häufig ſchon des Vormittags in der Hofjägerei e
in

und begab ſi
ch , ohne erſt d
ie Eltern zu begrüßen , ſogleich

in das beſcheidene Atelier hinauf , wo er die beiden jungen
Damen meiſtens allein fand . Die bucklige kleine Künſtlerin
pinſelte dann allerdings mit noch größerer Zaghaftigkeit

a
ls gewöhnlich a
n

ihrem Werke herum ,weil ſie als ſelbſt
verſtändlich annahm , da

ß

dieſer bedeutende junge Mann ,

der d
ie

ſchönſten und geiſtvollſten ihrer Romanhelden in

ihren Augen noch u
m Haupteslänge überragte , auch e
in

großer Kunſtkenner ſein müſſe . Dies war nun allerdings
nicht d

e
r

Fall ; denn Hans Jochen hatte d
ie

freie Zeit , die

ihm neben ſeinen ernſten wiſſenſchaftlichen Studien noch
übrig blieb , hauptſächlich auf körperliche Uebungen verwandt
und unter den Künſten nur d

ie Muſik , fü
r

welche e
r

b
e :

ſonders veranlagt war , mit einigem Eifer gepflegt . Soviel

ſa
h

e
r freilich auch , daß aus Melanies Bildnis ficherlich

kein Meiſterwerk werden würde ; was e
r

aber d
e
r

ängſtlich

lauſchenden Doris während der Arbeit darüber zu ſagen

wußte , das waren nur höchſt laienhafte , aufmunternde Ge .

meinpläße . — - -

E
s war in den Morgenſtunden eines der leßten Januar :

tage . Die helle Winterſonne ließ in dem keuſchen Schnee :

gewande der anmutigen Hügellandſchaft Milliarden Dia :

manten aufbligen , und ihre Wärme ſchmolz bereits d
ie

leichte

weiße Wattenumhüllung auf den Aeſten und Zweigen d
e
r

Bäume und Sträucher des Schloßparks und ließ blißende
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Tropfen von allen Spißen , von den Nadeln d
e
r

dunklen

Tannen und von d
e
n

leiſe im Winde flatternden Peitſchen :

ſchnuren der kahlen Birken herabträufeln . Die leichten
Wolkenballen wurden von d

e
m

friſchen Südoſt gleichſam

mit kindiſchen Pinſelſtrichen über das reine Himmelsblau
hinweggewiſcht und nur einzelne verirrte graue Klere ſchwam

men vor dieſem großen Pinſel eilfertig davon .

Hans Joachim v
o
n

Kospoth ſchaute aus d
e
m

großen

Dachfenſter der Hofjägerei , von d
e
m

ſi
ch

eine köſtliche Fern
ficht bot , mit leicht zugekniffenen Augen in die blendende
Helle hinaus . Das Geſpräch hatte heute nicht ſo recht in

Fluß kommen wollen , wenigſtens hatte e
r

ſi
ch ungewöhnlich

ſchweigſam verhalten , und auch Melanie hatte keine ernſt
hafte Frage aufzuwerfen gewußt , ſondern nur immer wieder
ihrer hochgeſpannten Erwartung v

o
n

d
e
n

Freuden d
e
r

fü
r

dieſen Nachmittag geplanten Schlittenpartie der Hofgeſell

ſchaft Ausdruck gegeben .

„ Ach , gehen Sie , Sie ſind heute langweilig , Hans ·

Jochen ! “ rief Melanie , eine längere Geſprächspauſe unge :

duldig unterbrechend . „ Ich glaube wirklich , Sie wollen mir
gar kein Vergnügen gönnen . Es ärgert Sie geradezu , daß

ic
h

mich auf heute nachmittag freue . “

Kospoth machte einige ſchwache Einwendungen , worauf

ſi
e

ſcherzend erwiderte : „ Es iſt wirklich ſchrecklich : da hat
man ſi

ch nun ſo viele Mühe gegeben , Ihnen d
e
n

Schul
meiſter auszutreiben – aber e

s hilft alles nichts ! “

Hans Jochen zuckte d
ie

Achſeln : „ Da mögen Sie wohl
recht haben . Kein Wunder b

e
i

meiner Abſtammung ! “

„Wieſo ? Ih
r

Papa iſ
t

doch nichts weniger denn e
in

Pedant ! "

„ Nein , wahrhaftig nicht ! Aber meine Mutter war
eine geprüfte Erzieherin ! "

„ Nein ,wirklich ? " rief Melanie ſehr erſtaunt mit un :
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gläubigem Lächeln . „ Von Ihrer Frau Mama weiß ic
h

eigentlich ſo gut wie gar nichts . “

„Und ic
h

ſelbſt kaum mehr ! " fi
e
l

e
r

raſch e
in . „ Ich

habe auch erſt in meinem einundzwanzigſten Jahre erfahren ,

daß ic
h

eine Frau Mama gar nicht beſiße ! Ihnen h
a
t

man

das wahrſcheinlich a
u
s

Schidlichkeitsrückſichten vorenthalten ,

nicht wahr ? "

Melanie errötete unter ſeinem forſchenden Blicke und

verſeßte etwas verlegen : „ Das wußte ic
h

in der That

nicht . “
„ Und Sie bedauern mich wohl wegen meiner plebeji

ſchen Abſtammung ? – D , ich kann Ihnen ſagen , ich freue
mich des roten Blutes in meinen Adern . Ic

h glaube , ih
m

meine geiſtige Freiheit zu verdanken . " Er trat vom Fenſter
weg und neben d

ie

kleine Malerin , indem e
r

lächelnd fort :

fuhr : „ Fürchten Sie nichts , meine Damen , ich gedenke Ihnen
keine Vorleſung über Darwinismus zu halten ! "
Wieder trat eine kleine Verlegenheitspauſe e

in , welche
diesmal durch Doris unterbrochen wurde . Sie hatte längſt
bemerkt , daß Kospoths Seele heute durch irgend etwas be :
drückt ſe

i . Sie vermutete , daß e
r eine Gelegenheit ſuche ,

ſi
ch darüber mit Melanie auszuſprechen . „ Ich begreife nicht ,

wo das Mädchen mit d
e
m

Frühſtück bleibt , “ ſagte ſi
e

und

eilte hinaus , um d
ie

beiden allein zu laſſen .

Melanie erhob ſi
ch

von ihrem Stuhl , ſtieg v
o
n

der

großen Kiſte herunter , die beim Malen a
ls

Podium diente ,

und trat nun ihrerſeits ans Fenſter , um in die funkelnde
Ferne hinauszuſchauen . „ Es wird herrlich werden , “ rief

fi
e . „ Einen ſchöneren Tag hätten wir uns gar nicht wün :

ſchen können ! "

D
a

trat Hans Joachim dicht hinter ſi
e

und flüſterte

ihr ins Ohr : „ Und das Schönſte a
n

dieſem Tage werden

Sie wieder ſein , Melanie . "
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Sie blidte ih
m

lächelnd in die Augen und ſagte :

„ Schämen Sie ſi
ch nicht , Herr Baron ? Sie find ja e
in

ganz gewöhnlicher Schmeichler ! "

Sie hatte d
e
n

Zeigefinger drohend erhoben . Er griff
nach ihrer Hand , drückte ſi

e

warm in ſeinen beiden und

verſeßte : „ Nein , das wahrhaftig nicht — aber e
in ganz

gewöhnlicher Menſch b
in

ic
h

freilich , mit ganz gewöhnlichen
Leidenſchaften ! "

„ D ! D ! Das ſollten Sie mir nicht eingeſtehen ! " der :

ſuchte Melanie zu ſcherzen , um ihre wachſende Verlegenheit

zu verdeden . „Wo ſoll denn d
a

d
e
r

Reſpekt hinkommen ,

Verehrungswürdigſter ? "

„Auf d
e
n

Reſpekt will ic
h

gern verzichten , " erwiderte

e
r

raſch , „wenn ic
h

dafür etwas . . . . Trauen Sie mir wirks

lic
h

nicht zu , daß ic
h eiferſüchtig ſein kann ? "

„ Eiferſüchtig ? D , ich bitte Sie ! Auf wen denn ? Bin

ic
h

nicht ſtets unter Ihren Augen ? Sie wiſſen doch , daß ic
h

niemand bevorzuge ! Oder finden Sie mich vielleicht kokett ?

Haben Sie irgend etwas bemerkt , weshalb Sie glauben ,

a
ls

mein geſtrenger Vormund einſchreiten zu müſſen ? "

„ Nicht wieder dieſen Ton – ic
h

bitte Sie , Melaniel
Die Zeiten ſind vorüber , w

o

ic
h

mich ſo erhaben fühlte

über d
ie liebenswürdigen Thorheiten d
e
s

kleinen Mädchens .

Sie müſſen e
s

doch ſehen und fühlen , daß ic
h

nicht mehr

d
e
r

Alte b
in . Es iſt doch eigentlich eine Schande , daß ic
h

immer noch hier herumlungere , faul wie e
in engliſcher

Gentleman von Beruf . Ic
h

glaube , man hat mich hier
ſchon im Verdacht , daß ic

h

mir durch fleißiges Soupieren ,

Tanzen und ſo weiter e
in Ritterkreuz und d
e
n

Titel Kam :

merjunker verdienen will . “

„ D , ich bitte Sie ! Man weiß doch , wie unentbehrlich
Sie fi
ch

d
e
m

Erbgroßherzog gemacht haben und . . . da iſt

e
s

doch . . . "

VIII . 18 .
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,,Der allerhöchſte Wunſch muß mir Befehl ſein ,“ fiel
er, bitter lächelnd , e

in . „ Das wollten Sie ſagen , nicht
wahr ? Ach , Melanie , Sie find ja viel zu klug , al

s

daß

Sie meine Schwäche nicht längſt durchſchaut haben ſollten !

Und was den Erbgroßherzog anbetrifft - glauben Sie mir :

ic
h

b
in

ih
m

ſehr entbehrlich ! "

Melanie trat vom Fenſter weg und ſeşte fi
ch auf

d
ie niedrige Seitenlehne eines breiten Diwans , de
r

nicht

weit davon ſtand . „ Ich glaube , Sie verfennen ih
n , "

ſagte ſi
e

in e
in wenig verweiſendem Tone . „Wir ſprachen

noch neulich von Ihnen , und ic
h

verſichere Sie – e
r

hängt a
n Ihnen mit ſolcher Bewunderung , mit ſolcher

Freundſchaft ! E
r

ehrt Ihre radikalen Anſchauungen , tr
o
:

d
e
m

e
r

doch eigentlich als Thronfolger . . . nicht wahr ?

E
r ſagte , er wüßte wohl , daß Sie nicht zum Herren :

dienſt geſchaffen ſeien , daß e
r

kein Recht hätte , Sie zu

halten . . . "

„ Ja , das hat er mir auch in leßter Zeit mehrfach g
e
s

ſagt , “ unterbrach e
r

ſi
e , kurz auflachend . „ Aber ic
h

habe

mich taub geſtellt gegen d
e
n

deutlichen Wink ! "

„ Nein , das iſt nicht hübſch v
o
n

Ihnen , Hans Jochen ! “
rief Melanie , indem ſi

e

ihre großen Augen v
o
r

ſeinem uns
ruhig flackernden Blicke niederſchlug . Mit den Ringen a

n

ihren ſchlanken Fingern ſpielend , nahm ſi
e

dann , als e
r ,

ohne etwas zu erwidern , ſic
h

ſeufzend abwandte , wieder
das Wort : „Sie wollen damit ſagen , daß Sie fürchten ,

d
ie Liebenswürdigkeiten , die Seine Königliche Hoheit a
n

mich verſchwendet , könnten meinem Herzen gefährlich wers

den . Fürchten Sie das wirklich ? Ach Gott ! Ich ſehe wohl ,

Sie halten mich immer noch für e
in ganz dummes kleines

Mädchen ! "

„ Nein , das thue ic
h

nicht ! Nein , wahrhaftig nicht ,

Melanie ! " rief er , indem e
r

ſi
ch dicht neben ih
r

a
u
f

dem
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Diwan niederließ und ihre beiden Hände in d
ie

ſeinen

nahm . „Aber ſehen Sie , es wäre doch nur ganz natürlich ,

wenn dieſe feurigen Fuldigungen eines Prinzen – eines

Thronfolgers noch dazu – Shrer Eitelkeit in einem Grade

ſchmeichelten , daß Sie . . . “

Sie unterbrach ih
n

lebhaft : „ Ja , das thun ſi
e

auch !

Sie närriſcher Menſch , wollen Sie e
s mir etwa zum Vor :

wurf machen , daß ic
h

mit meinen neunzehn Jahren noch

e
in

bißchen eitel bi
n
? Ic
h

geſtehe Ihnen offen , es macht
mir e

in ganz ungeheures Vergnügen , zu empfinden , zu

hören , zu ſehen , daß man mich hübſch findet , daß man
mich gerne leiden mag , daß man ſi

ch

e
in Vergnügen daraus

macht , mich recht tüchtig zu verziehen . N
a , und daß gerade

e
in Erbgroßherzog a
n

d
e
r

Tete meiner Anbeter marſchiert ,

das macht mir wirklich e
in ganz kindiſches Vergnügen –

Sie mögen mich gern deswegen auslachen ! Denken Sie
doch , wie nett das ſein wird , wenn ic

h

einmal eine Frau

in geſeßten Jahren bin und mein Georg Friedrich als Groß :

herzog ſtolz auf ſeinem Throne fißt - haha . . . wenn ic
h

dann ſeufzen kann : Ach Gott , ja ! Als wir noch jung waren ,
Sereniſſimus und ic

h
! "

Sie ſchloß ihre kleine Rede mit einem glockenhellen

Lachen und wollte ihre Hände aus den feinen löſen , um

ihren Plaß zu verlaſſen ; aber er hielt ſi
e

feſt und zog ſi
e

wieder auf d
ie Sofalehne zurück , indem e
r

ſeufzend b
e :

gann : „Sie würden alſo wohl d
e
m

Manne ſehr böſe ſe
in ,

der e
s wagen wollte , Sie ſchon jetzt aus dieſer luſtigen

Gegenwart herauszureißen und Ihnen eine Zukunft zu

bieten , die vielleicht nur Grau in Grau . . . ja , Melanie ,

ic
h

kann e
s nicht länger in mir verſchließen , es drückt mir

das Herz ab - ic
h

b
in

raſend eiferſüchtig – weil ich dich
allein beſißen möchte — weil ic
h

dich liebe , Melanie ! -

Mehr a
ls

alles in der Welt liebe ic
h

d
ic
h
, du Schöne , du
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Kluge , du . . . ich b
in toll und trunken . . . hörſt d
u , Mes

lanie , ich liebe dich ! "

E
r zog d
ie tief Erglühende halb zu ſi
ch

herab und

drüdte einen Kuß auf ihre heiße Wange .

„ Hans Jochen . . . ac
h
! . . . was thun Sie ! " Sie

machte ſi
ch

raſch , doch mehr verwirrt a
ls gekränkt , von ihm

los und eilte nach der Thür des Ateliers .

E
r

war mit e
in paar Schritten a
n

ihrer Seite und

hielt ſie wieder feſt : „ Bleibe , Melanie ! " rief er mit beben :

d
e
r

Stimme . „ Ich kann nicht länger warten , ich muß dich
heute fragen ! Biſt d

u mir denn böſe , d
a
ß

ic
h

e
s gewagt

habe ? Kannſt d
u

mich nicht lieben ? "

Sie beſann ſi
ch

e
in

kleines Weilchen , und dann reichte

ſi
e

ihm beide Hände hin , ſah ih
m

frei und ernſt in d
ie

Augen und ſprach : „ Ich habe dich ja immer lieb gehabt ,

Hans Jochen , von klein auf – aber nicht ſo ! E
s kommt

mir ſo überraſchend . . . ich weiß ſelbſt nicht . . . laß mir
Zeit , daß ic

h

mich faſſen kann – ic
h . . . ſiehſt du , ich kann

dich doch nicht anlügen , und augenblicklich weiß ic
h

wirklich

d
ie Wahrheit über mein Herz noch nicht ! Wir ſind ja ſo

gute Freunde , nicht wahr ? Wir können uns doch Zeit
laſſen ? "

Auf d
e
r

Treppe hörten ſi
e ganz nahe den ungleichen

Schritt der kleinen Malerin . Sie ließen ſi
ch los , und e
r

trat vor d
ie Staffelei , während ſi
e

raſch zum Fenſter lief ,

u
m ihr heißes Geſicht gegen die kalten Scheiben zu

drüden .
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Viertes Kapitel .

Sandelt von Schlittenrecht und anderem Unfug mehr .

Um zwei Uhr des Nachmittags fekte fi
ch von dem

großherzoglichen Reſidenzſchloſſe a
u
s

d
ie lange Reihe d
e
r

Schlitten in Bewegung , welche d
ie eingeladenen Gäſte nach

d
e
m

etwa zwei Meilen entfernten Luſtſchlößchen Monrepos

entführen ſollten . Eine große Schar neugieriger Reſidenzler
hatte ſi

ch vor dem Schloſſe verſammelt und harrte in reſpekt

voller Geduld d
e
s

Aufbruchs d
e
r

glänzenden Geſellſchaft ,

von welcher fü
r

dieſen beſondren Zweck d
ie

älteſten Jahr
gänge d

e
r

Unvermählten , ſowie d
ie

Eltern erwachſener

Kinder ausgeſchloſſen waren . Die Einladungen waren
namens d

e
s

Erbgroßherzogs und d
e
r

Prinzeſſin Eleonore

ergangen – e
s ſollte eben e
in

Feſt d
e
r
Jugend fü
r

d
ie

Jugend werden , und der aufmerkſame Beobachter der paars
weiſe in eignen oder vom Hofe zur Verfügung geſtellten

Schlitten herbeieilenden Gäſte mochte wohl zu de
m

Schluſſe

kommen , daß fü
r

d
ie eingeladenen Herren das vierzigſte ,

für d
ie

Damen das dreißigſte Lebensjahr a
ls Altersgrenze

angenommen worden ſe
i
. Es konnte daher nicht fehlen ,

daß das Erſcheinen d
e
r

Prinzeſſin Georgine , welcher der
Gothaiſche Hofkalender mit rückſichtsloſer Genauigkeit zwei :

undvierzig Sommer zumaß , ebenſo wie d
ie Beteiligung des

Geheimen Medizinalrats Profeſſor Doktor Cordell zu allerlei

ſtacheligen Mutmaßungen und geſicherten Erklärungen Ver :

anlaſſung gab . Auch unter den Teilnehmern a
n

dem Ausflug

ſelbſt erregte d
ie

überraſchende Anweſenheit dieſer würdigen

Herrſchaften nicht geringe Heiterkeit , wenngleich d
e
r

Flügel .

adjutant Prinz Uſingen d
ie offizielle Erklärung dieſer auf

fälligen Inkonſequenz mit möglichſt ernſthafter Miene dahin
abgab , daß man die Gemüter ängſtlicher Mütter durch
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Anſtellung einer zweifelloſen Anſtandstante zu beruhigen

und den b
e
i

Schlittenfahrten ſo beliebten Unglücksfällen

durch Mitnahme einer gleichfalls zweifelloſen ärztlichen

„ Autorität “ vorbeugen zu müſſen geglaubt habe .

Unter Führung von zwei Spißenreitern im Koſtüm

d
e
s

Zeitalters Ludwigs XVI . und unter Eskorte ſämtlicher
pier Kammerhuſaren und noch einiger weiterer Reitknechte

feßte fi
ch

d
e
r

glänzende Zug pünktlich zur angegebenen

Stunde in Bewegung . Aus der hiſtoriſchen Abteilung des
großherzoglichen Wagenparkes waren einige Prachtſtücke

von Rokokoſchlitten hervorgeholt und für dieſe Gelegenheit

in ſtand gefekt , ja ſogar n
e
u

vergoldet worden . Der erſte
Schlitten , in welchem Georg Friedrich mit ſeiner Schweſter

faß , ſtellte einen goldnen Schwan mit ſanft geblähten
Flügeln d

a
r
; d
a
s

zweite Prachtſtück eine Muſchel , a
u
s

welcher ſich vorn mit nactem Oberkörper eine jugendliche

Frauengeſtalt emporrecte , auf deren hoch erhobenem rechten
Arm fi

ch

e
in paar Tauben niedergelaſſen hatten – alſo

wohl ſo eine Art Geburt d
e
r

Venus im Zopfgeſchmack .

In dieſem koſigen Gefährt hatte ſinnigerweiſe Prinzeſſin
Chochotte Plaß genommen , und a

n

ihre erlauchte Seite war
der Adjutant d

e
s

Erbgroßherzogs , der niedliche Huſaren :

lieutenant Graf Brade , befohlen worden . Dann folgte im

eignen Schlitten , den zwei prachtvolle Schimmel zogen ,

über deren Rücken ſi
ch eine blau - und orangegeſtreifte ſeidene

Dede blähte , Prinz Uſingen mit ſeiner ſchönen jungen
Gemahlin . Auch von den übrigen zwölf Schlitten ſtammten
noch mehrere aus der fürſtlichen Remiſe ; unter dem Reſt
waren , da ſi
ch unter der Hofgeſellſchaft nur ſehr wenige

reiche Leute befanden ,welche ſi
ch

den Luxus eines eleganten

Schlittens geſtatten konnten , mehrere Lohnfuhrwerke und
ſonſtige wenig ariſtokratiſche Fahrzeuge vertreten , was aber

d
ie gute Laune ihrer Inſaſſen keineswegs beeinträchtigte .

zwölf Schlitten

mouren

, da fic
k . . . pe
r

fürſtlichen
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Das geſunde Karmin , das aller Wangen , d
e
r

Lieutenants

wie der jungen Damen , heute ſo gleichmäßig friſch erſcheinen
ließ , ſtammte offenbar aus dem gemeinſamen Schminktopfe
freudiger Erwartung . Unter d

e
n

Inſaſſen der Hofſchlitten

fielen als beſonders hübſche Paare noch auf : das Fräulein von
Kaß a

n

d
e
r

Seite des ſchönen Medizinalrats , und Melanie
von Treyſa a

n

d
e
r

Seite des braungebrannten Drientreiſenden

Baron Kospoth . Man hatte abſichtlich junge Ehepaare , Ge
ſchwiſter , Verwandte und unverdächtige gute Freunde zu :

ſammengepaart , um nicht etwa die moraliſche Entrüſtung des
ſoliden Bürgertums herauszufordern – fü

r

d
ie

Rückfahrt im

Dunkeln plante man dagegen heimlich ganz andre Dinge .

Mit luſtigem , hellem Geklingel jagte d
e
r

glänzende

Schlittenzug durch d
e
n

Park , um dann , langſamer bergauf
klimmend , an d

e
r

Hofjägerei vorbei , die Chauſſee zu er :

reichen , welche nach Monrepos hinausführte . Die anfäng

liche Fahrordnung löſte fi
ch

bald genug a
u
f
, da die braven

Mietgäule nicht gar lange mit d
e
n

feurigen Trabern des

fürſtlichen Marſtales Schritt zu halten vermochten . Aber
das übermütige Wettfahren erhöhte nur das Vergnügen ,
und zwiſchen den dunkeln Tannenwänden des Forſtes ,
durch den d

ie Fahrt der lezten halben Stunde ging , hallten

d
ie anſpornenden Zurufe , das Lachen und Schwaßen nur

u
m

ſo fröhlicher wieder . Man legte d
ie

zwei Meilen in

kaum mehr a
ls

einer Stunde zurück und langte vor dem

Luftſchlößchen a
n , als eben d
e
r

matt glühende rieſige Sonnen :

ball ſi
ch

anſchickte , hinter d
ie

dunkelblaue Wand der Berg

kette im Weſten niederzuſinken . Die zuerſt Angekommenen
ſtellten ſi
ch vor der Einfahrt auf , um , de
m

Beiſpiele der

fürſtlichen Herrſchaften folgend , di
e

Nachzügler mit einem

Schnellfeuer von Schneebällen zu empfangen , wofür jene

fi
ch

beeilten , Rache zu nehmen , ſo daß , als alle beiſammen
waren , ein wildfröhliches Kampfgetümmel auf dem tief
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verſchneiten Raſenplan vor dem Schlößchen toſte . Seine
königliche Soheit d

e
r

Erbgroßherzog nahm e
s gar nicht

übel , al
s

ih
m Wally v
o
n

Raß durch einen wohlgezielten

Wurf die Pelzmüße vom Kopfe ſchleuderte , und ſelbſt
Prinzeſſin Chochotte ſamt ihrem weißbärtigen Leibmedikus ,

welche beiden allein ſi
ch

von d
e
m

Kampfgetümmel fern :

hielten , wurden h
in und wieder von einem verirrten Ge :

fchoß getroffen und ſahen ſich genötigt , gute Miene zum
böſen Spiel zu machen . Hier und dort wurden ſogar in

ganz homeriſchem Stile Einzelkämpfe ausgefochten , wobei
die Herren allerdings galant genug waren , ſic

h

abſichtlich

den ungeſchickten Würfen d
e
r

Damen auszuſeßen und mit
ihren beſſer gezielten Geſchoſſen d

e
n

erbitterten Amazonen

ſo wenig Schaden zuzufügen wie nur möglich . Auch Melanie
von Treyſa , welche durch das Erlebnis des Vormittags
ernſt geſtimmt und unterwegs mit erklärlicher Befangenheit

den Jugendfreund d
ie

Koſten der Unterhaltung faſt allein

hatte beſtreiten laſſen , auch ſi
ewurde bald von d
e
m

lachenden

Uebermute der andern angeſteckt und beteiligte fi
ch mit

glühendem Eifer a
n

d
e
m

luſtigen Scharmüßel . Vornehmlich
lieh fi

e

der Prinzeſſin Eleonore kräftigen Beiſtand , di
e

e
s

ganz beſonders auf Hans Jochen abgeſehen hatte . Er war
ſchon recht übel zugerichtet , als ſein fürſtlicher Freund und
Gönner ihm dadurch zu Hilfe kam , daß e

r

einen Angriff

auf Melanie eröffnete und dieſer dadurch d
ie Verfolgung

des fliehenden Gegners unmöglich machte . Die Prinzeſſin
dagegen , welche heute mit ihren friſchen Farben wirklich
ſehr hübſch ausſah , derfolgte Kospot ) bi

s

hinter das Schloß ,

wo er ſic
h

ihr endlich zu Füßen warf , um ſi
ch auf Gnade

und Ungnade zu ergeben . Viel lieber hätte ſi
e

e
s freilich

geſehen , wenn e
r , allen Reſpekt beiſeite ſeßend , von dem
Mecht des Stärkeren Gebrauch gemacht hätte . Sie hatte

e
s

ſi
ch ſo hübſch gedacht , wie ſi
e

in mädchenhafter Angſt
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vor ihm niederknieen und mit ſprechendem Augenaufſchlag

um Gnade bitten wollte ! Nun aber benahm er ſich nur,
wie ſi

ch jeder beliebige Höfling , de
r

d
a

weiß , da
ß

e
s g
e

fährlich iſ
t , mit Fürſtlichkeiten zu ſcherzen , auch benommen

hätte . E
r

ließ ſi
ch willig von ih
r

d
ie

Hände mit ihrem
Taſchentuch zuſammenbinden und a

ls Gefangenen zu den

übrigen zurückführen – ja , er verſäumte es ſogar , ſic
h

ihre

zarte Feſſel a
ls

Andenken auszubitten !

Die hereinbrechende Dämmerung machte der Schlach :

e
in Ende , und man beeilte ſi
ch nun , de
n

erkämpften Hunger

a
n

d
e
n

guten Dingen zu ſtillen , welche das vorausgeſchickte
Küchenperſonal mitgebracht und d

a

drin im Schlößchen zu

einem gar lederen Stillleben aufgebaut hatte . Man ſpeiſte

a
n

kleinen Tiſchen , zu höchſtens vier Perſonen in d
e
n

b
e :

haglich durchwärmten Räumen des oberen Stockwerkes ,

wobei die Kavaliere ſelbſt d
ie Speiſen fü
r
ihre Damen

vom Büffett herbeiholen mußten . Dann ging e
s hinunter

in den geräumigen Gartenſalon , den freilich d
ie

beiden

Kamine mit d
e
m

lodernden Klobenfeuer darin nicht allzu :

ſehr zu erwärmen vermochten , welchem Uebelſtande man

dadurch abzuhelfen ſuchte , daß man zur inneren Erwärmung
fleißig Punſch und heiße Fettkräpfel herumreichen lie

ß
. Mit

beſondrem Jubel wurde d
ie drollige Ueberraſchung auf

genommen , die der Erbgroßherzog ſeinen Gäſten dadurch
bereitete , d

a
ß

e
r

eine ganz echte Bauernkapelle aus dem

nächſtgelegenen Dorfe hierher beſtellt hatte , um den hohen
Herrſchaften zum Tanze aufzuſpielen . Dieſe Banda nazionale
ſeßte ſi

ch

zuſammen aus zwei Geigen , einer greulich
quietſchenden Klarinette , einer grauſam verſtimmten Troms
pete , einer Poſaune und einem dreiſaitigen Kontrabaß .

Aber d
ie

friſche Winterluft hatte d
ie

Nerven d
e
s

jungen

Volkes dermaßen geſtählt , d
a
ß

ihnen das ohrenzerreißende

Gelärm dieſer plebejiſchen Muſik e
in ganz außerordentliches
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Vergnügen bereitete . Es wurde in d
e
m

verhältnismäßig

beſchränkten Raume mit einer b
e
i

Hofe wohl kaum je g
e
s

ſehenen Ausgelaſſenheit und Unermüdlichkeit getanzt ; ſelbſt
der Geheime Medizinalrat that e

s

heute d
e
m

jüngſten

Lieutenant gleich und mußte lachend zugeben , daß e
r gegen

die gefährlichen Folgen d
e
r

naſſen Füße , die man ſi
ch vor :

h
in geholt , kein wirkſameres Mittel a
ls

dieſes : energiſche
Tanzvergnügen hätte empfehlen können . Zum Schluſſe
des ländlichen Balles improviſierte der geniale Vortänzer ,

Graf Bracke , einen Kotillon ohne alle Apparate , de
r

aber

darum nur um ſo größere Heiterkeit erregte .

Der Zufall d
e
r

leßten Tour ſollte zugleich d
ie Frage

d
e
r

Gruppierung auf dem Heimwege entſcheiden . Der Erb
großherzog mußte das Schickſal ſpielen und blindlings den

Damen , welche Graf Bracke d
e
r

Reihe nach aufmarſchieren

ließ , ihre Herren zuweiſen . Das Ergebnis dieſer blinden
Wahl geſellte der Prinzeſſin Eleonore den Baron Kospoth ,

der Prinzeſſin Georgine den ſchönen Profeſſor , und d
e
n

Thronfolger ſelber dem zuleßt aufgeführten Fräulein von

Treyſa . Dieſe merkwürdige Feinfühligkeit d
e
s

Zufalls

konnte natürlich nicht verfehlen , etliches Mißtrauen zu e
r :

regen , und ſelbſt d
ie unſchuldige Miene des kleinen Brace

vermochte d
ie Zweifler nicht zu überzeugen . Freilich wäre

jeder d
e
r

anweſenden Herren ſehr gerne mit der ſchönen

Melanie gefahren – aber d
ie

andern jungen Damen waren

ja auch recht nett , und ſo fügte man ſi
ch

denn allerſeits

mit heitrer Miene d
e
r

Laune des Zufalls , welcher gegen
die geheimen Wünſche d

e
r

fürſtlichen Herrſchaften eine ſo

eigentümliche Zuvorkommenheit bewieſen hatte . Wenn irgend
jemand , ſo war Kospoth feſt davon überzeugt , daß d
e
r

Erbgroßherzog das Spiel mit ſeinem Adjutanten abgekartet

hatte , und d
ie Eiferſucht trieb ihm heiße Blutwellen ins

Gehirn b
e
i

dem Gedanken , in wie enger Gemeinſchaft d
ie



Geliebte fi
ch nun gleich unter d
e
n

goldnen Flügeln des

Schwans mit d
e
m

verliebten Prinzen befinden würde , deſſen
ſtürmiſche Sinnlichkeit e

r auf d
e
r

Reiſe genugſam zu beob :

achten Gelegenheit gehabt hatte .

E
r

benußte d
ie erſte beſte Gelegenheit , um fi
ch

a
n

Melanie heranzudrängen und ih
r

erregt zuzuflüſtern : „ Das
wird gefährlich , Melanie ! Denfe daran , daß ic

h

mich vor
Eiferſucht verzehre ! "

„Sie ſind aber heute wirklich langweilig , Hans Jochen ! "

derſeßte das ſchöne , vor übermütiger Jugendluſt wahrhaft
ſtrahlende Mädchen ganz ärgerlich u

n
d

ſo laut , daß d
ie

Zunächſtſtehenden e
s

hören konnten .
Das Fräulein von Kaß hatte auch ſehr wohl di

e

uns
heimlich funkelnden Augen und das verräteriſche Spiel d

e
r

Muskeln in Kospotha erregtem Geſicht beobachtet . Sie
ergriff ih

n

zutraulich a
m Arme , al
s

e
r

ſi
ch
anſchickte , die

Gruppe zu verlaſſen , und raunte ih
m

zu : „ Hören Siemal ,

lieber Baron ,mit dieſer Jammermiene dürfen Sie ſi
ch

aber

durchaus nicht zu meiner gnädigſten Herrſchaft in den

Schlitten ſeßen ! Sie werden doch nicht ſo ungezogen ſein ,

ſi
e

merken zu laſſen , daß Sie lieber mit Melanie von Treyſa
gefahren wären ? Ic

h

kann Ihnen ganz im Vertrauen ver :

raten , da
ß

d
ie

Prinzeſſin ſehr glücklich iſ
t , daß gerade Sie

ihr zugefallen ſind . Und wenn Sie mal ei
n

bißchen keck

ſein möchten - e
s wäre wahrhaftig höchſte Zeit ! Die

Treyſa h
a
t

wirklich recht , Sie ſind ſchrecklich langweilig ,

Herr Profeſſor . "

Der Tumult d
e
s

Aufbruchs erfparte Hans Joachim

d
ie Verlegenheit , antworten zu müſſen . - -

Mit Pechfadeln ausgerüſtet ſtand d
ie

reitende Eskorte

in Linie vor dem Schloſſe aufmarſchiert , um d
e
n

Herr :

ſchaften beim Einſteigen zu leuchten . Es war e
in phan :

taſtiſches Bild von ſeltſam maleriſcher Wirkung , wie ſi
ch
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von d
e
n

hoch erhobenen Pechfackeln d
e
r

buntgekleideten

Neiter d
ie

ſchwarze Rauchwolke kraus zuſammenballte , fic
h

rüdwärts in einiger Entfernung herabſenkte auf d
e
n

g
e
s

ſpenſtiſch leuchtenden Schnee , um ſi
ch

endlich zwiſchen d
e
n

dunkel aufragenden Baumſtämmen d
e
s

Schloßparkes zu

verkriechen – wie der Wiederſchein des gelbrot ſchwälenden

Feuers auf d
e
r

Schneedede h
in und h
e
r

huſchte , ſeltſame ,

tanzende Lichtbilder darauf werfend - und wie dieſes u
n :

heimliche feierliche Licht all di
e

lachenden , luſtigen Menſchen ,

die aufgeregten Pferde , die bereits ungeduldig d
e
n

bunten

Federſchmud ihrer Köpfe ſchüttelten und ihre Schellen kl
in :

geln ließen , mit ſeinem roten Dunſtſchleier umhüllte , aus
welchem nur d

ie Rüdſtrahlungen beſonders hervorſpringender

Teile d
e
s

vergoldeten Zierats wie der metallenen Beſchläge

a
m Geſchirr hell flimmernde Sterne auftauchen ließen .

Die Führung übernahm auch auf d
e
m

Rückwege wieder

der Schwanenſchlitten des Erbgroßherzogs , de
r
mit zwei

feurigen Iſabellenhengſten beſpannt war . Ihm folgte a
ls

zweiter e
in gleichfalls noch d
e
m

vorigen Jahrhundert ents

ſtammender Hofſchlitten , in welchem d
ie von d
e
m

anſtrengen

den Tanz und ungewohnten Punſchgenuß ſtark erhißte

Prinzeſſin Chochotte mit ihrem gelehrten Kavalier Plaß

genommen hatte , und erſt a
ls

dritter in d
e
r

Reihe der

Venusſchlitten , welchen diesmal Prinzeſſin Eleonore mit
dem Baron Rospoth inne hatte . Graf Brade hatte die
kleine Kaß zu

r

Partnerin , Prinzeſſin Uſingen d
e
n

jüngſten

Lieutenant d
e
r

Garniſon zum Kavalier erhalten , der der
ſtattlichen , hohen Frau nur eben b

is

a
n

d
ie Schulter reichte

und fi
ch

a
n ihrer Seite , von ih
r

ſorgſam in das Eisbärenfell

miteingewickelt , mit ſeinen glatten roten Wangen wie e
in

recht geſundes Rieſenbaby ausnahm . Und ſo ging e
s fort

in ergößlich launiſcher Paarung b
is

zum fünfzehnten und

legten Schlitten .
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Wie ſorgſam hatte d
e
r

galante Erbgroßherzog Melanies

kleine Füße in den Pelzſad geſteckt , ihre ganze Geſtalt mit
Tüchern und Decken warm umhüllt und endlich d

e
n

üppigen

Zobelpelz über ihrer beider Kniee gezogen ! E
s

war ſo

wenig Raum auf d
e
m

ſchmalen Rüdfiße des Schlittens , daß

ſi
ch das Paar notgedrungen eng aneinander ſchmiegen mußte ;

zudem konnte Melanie , ſo feſt eingewidelt , wie ſi
e war , in

a
l

d
ie

koſtbaren Hüllen , ihre Gliedmaßen kaum regen und

mußte e
s

fi
ch gefallen laſſen , da
ß

Georg Friedrich ſi
e

wie e
in

Paket in ſeine Arme nahm und feſt a
n

fi
ch

drückte . Die
eigentümliche Form des Schlittens brachte e

s mit ſi
ch , daß

d
e
r

rittlings hintenaufſißende Kutſcher d
ie Inſaſſen nicht

ſehen konnte , da ſic
h

d
ie goldnen Flügel des Schwanes über

deren Häuptern zu einer Art Baldachin zuſammenwölbten .

Vor ihren Augen ſchimmerte matt das Gold d
e
s

ſchlangens

haft gewundenen Schwanenhalſes , die überlangen Schweife

d
e
r

roſiggelben Roſſe ließ der ihnen entgegenblaſende Wind

oft über den Rand des Schlittens hinwegpeitſchen ; ihre
dreifarbigen Federbüſche flatterten und ihre warme Auss
Günſtung umhüllte ſi

e mit einer Nebelwolke . Etwa fünfzig

Schritte vor ihnen galoppierten d
ie Spißenreiter , deren düſter

glühende Fackeln wie d
ie roten Augen einer Lokomotive

d
e
m

klingelnd daherſauſenden Zuge doranleuchteten .

Und d
a waren ſi
e wieder im dunkeln Tannenwald ,

zooiſchen deſſen ſchwarzen Wänden der klare Nachthimmel

gleich einem Prunkteppich von dunkelblauem Samt , mit
ſilbernen Sternen beſtickt , ausgeſpannt war . Und Melanie
von Treyſa ſchaute hinauf zu dieſen Sternen und lächelte .

Ein ſtolzes Frohgefühl , d
a
s

ſi
ch

ſehnte , laut hinaufzu
jauchzen in d
ie königliche Pracht dieſes Himmelszeltes , ho
b

ih
r

die junge Bruſt und jagte ih
r

das Blut raſcher denn

je zuvor durch d
ie Adern . Sie ſeufzte tief auf ; aber nicht

in ängſtlicher Befangenheit , zweifelnd a
n

der Wirklichkeit
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des Märchenzaubers , d
e
r

ſo berauſchend alle ihre Sinne
umfing , ſondern im Gegenteil dies alles a

ls

etwas ganz

Selbſtverſtändliches , al
s

eine ihrer Schönheit zukommende
Huldigung empfindend . Sie dachte auch nicht daran , eine
wie tiefe Kluft ſi

e

von dem Manne trennte , deſſen heißer
Atem ihre kalten Wangen ſtreifte , deſſen glühende Blide —

das empfand fi
e , obwohl ſi
e

zu den Sternen hinauffah –

underwandt auf ihrem Antlik ruhten . Sie fühlte ſi
ch g
e

boren für d
e
n

Plaß a
n ſeiner Seite , und ſi
e

hätte ſich keinen

Augenblick gewundert , wenn dieſe tolle Fahrt ſi
e gerades

wegs zu einer ſtolzen Kathedrale gebracht und e
r
ſi
e

a
n

d
e
r

Hand zu den Stufen d
e
s

Hochaltars geleitet hätte , um ſie

dort krönen zu laſſen a
ls ſeine Königin . Freilich , wenn ſi
e

überhaupt im ftande geweſen wäre nachzudenken , ſo hätte ſi
e

ſi
ch ausgelacht wegen ſolcher kindlichen Phantaſieen - aber

fi
e

dachte eben gar nicht , ſie empfand nur voll ihr üppiges
junges Leben , di

e

ſelige Wirklichkeit d
e
s

Gegenwärtigen —

und alles war ſo ungemein einfach und ſelbſtverſtändlich !

„ Ic
h

fordre nun mein Schlittenrecht , “ flüſterte Georg
Friedrich ih

r

in
s

Dhr .

B
e
i

d
e
m

Sauſen d
e
s

Windes , be
i

dem hellen Silber
geläute hatte ſi

e

ih
n

nicht verſtanden , aber ſie wandte ihre
glänzenden braunen Augen von d

e
n

Sternen zu ih
m

und

blickte lächelnd zu ih
m

auf . Da fühlte ſi
e plößlich ſeine

Lippen auf den ihren . Sie wußte nicht , wie ihr geſchah –

doch auch dies war ſo ſelbſtverſtändlich – e
s mußte wohl

zu d
e
m

übrigen ſo dazu gehören ! Und ſi
e

duldete e
s ohne

Widerſtand , daß in langem , heißem Kuſſe ſein Mund ſi
ch

a
n

dem ihren feſtſog .

„ Ic
h

liebe dich , Melanie ! Dazu mußte ic
h

d
ie Welt

durchreiſen , um dich hier im heimiſchen Walde zu finden ,

mein ſüßes Kleinod ! – Ic
h

b
in

dein , du biſt mein - du

haft deinen kleinen Fuß auf meinen Nacken geſeßt — es
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iſ
t gu
t
ſo ; laß mich ſo liegen , da
s

Haupt v
o
r

d
ir

in Demut

gebeugt – ic
h

b
in dein Sklave , du Herrliche . . . "

Und der Prinz berauſchte ſi
ch

a
n

ſeinen eignen ſchönen

Worten , flüſterte und ſtammelte immer weiter . Alles , was
von poetiſcher Einbildungskraft in ſeiner empfänglichen

Seele ſchlummerte , wurde wach in dieſer ſeligſten Stunde

feines Lebens und fand ungeſucht einen Ausdruck , wie e
r

d
e
m

frivolen , verwöhnten jungen Manne bisher niemals
eigentümlich geweſen war .

„ Haſt d
u

e
s

denn nicht auch gefühlt , Mädchen , vom
erſten Augenblice a

n , daß wir füreinander beſtimmt ſind ? —

Liebſt d
u

mich – ſprich , Melanie , ſage doch : liebſt d
u

mich nicht auch ? "

Sie fand keine Antwort ; halbverſtanden nur klangen

d
ie

berauſchenden Worte d
e
s

Prinzen ih
r

in
s

Dhr , gleichſam

a
ls

tiefere Goldtöne ſi
ch

abhebend aus d
e
m

ſilbernen Kling
klang d

e
s

Schellengeläutes , das mit ſeinem lieblichen Ges
ficher d

ie

kalte , ſchweigende Nacht ſo luſtig belebte . Sie
ſprach kein Wort , ſondern wiſchte nur immer wieder in

traumverlorenem Lächeln nach jedem ſeiner Rüſſe die Tau :
ſpuren ſeines Schnurrbartes mit d

e
r

weißen Federboa von

ihren Wangen und Lippen . - -

In d
e
m

Venusſchlitten dagegen war es die Dame ,

welche faſt ausſchließlich die Unterhaltung führte ; denn e
s

wollte dem armen Hans Jochen durchaus nicht gelingen ,

ſeiner ſelbſtquäleriſchen Verbitterung Herr zu werden und

ſi
ch zu
r

Erfüllung ſeiner Ritterpflicht zu zwingen .

Die Prinzeſſin begann von d
e
r

Schönheit dieſer

Nacht zu ſchwärmen – er pflichtete ih
r

einfilbig b
e
i
. Sie

beklagte in elegiſchem Tone das Los eines auf dem Throne
geborenen Mädchens , de
m

e
s

ſo felten vergönnt ſe
i , rein
menſchliche Freuden nach Herzensluſt harmlos zu genießen .

E
r

entdedte nicht den tieferen Sinn , den ſi
e

in ihren

Seinter

reserfüllung

begante
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Worten verſteckte , und fand a
ls Erwiderung nur gleich .

gültige Redensarten . Sie fing a
n

von ihrem Bruder zu

ſprechen und von d
e
m

tiefen Eindruck , d
e
n

das ſchöne

Fräulein von Treyſa auf ſein Herz gemacht habe — d
a

verſtummte er gänzlich .

Nun gab ſi
e

endlich ih
r

fruchtloſes Bemühen auf ,

flüſterte , in ſi
ch

zuſammenſchauernd : „ Es iſt doch bitter
falt ! " und dann lehnte fi

e

fi
ch , ihren Pelzmantel feſter u
m

fi
ch

raffend , zurück und ſchloß d
ie Augen .

Auch Kospoth drückte ſeine brennenden Lider zu und

begann zu träumen . Vor ſeinem Blicke erſchien d
ie

kleine

fünfjährige Melanie , wie er ſie auf ſein Pony gehoben hatte
und mit ih

r

im Parke von Treyſa herumgetrabt war . Und
dann ſa

h

e
r

das reizend knoſpende junge Mädchen mit
ſeiner raſchen , anmutig tappigen Beweglichkeit , wie e

s

zu

d
e
n

Weihnachtsferien aus der Dresdener Penſion nach

Hauſe gekommen , und ſi
ch

ſelbſt a
ls hochgelehrten Studenten

in höheren Semeſtern , der mit ſo lächerlichem Ernſte b
e

fliſſen war , ihre kindlichen Einbildungen zu zerſtören und

von allem Menſchenthun , das ſi
e bislang bewundert hatte ,

den Schleier wegzuziehen . Und endlich durchlebte e
r wieder

den Augenblick d
e
s

Wiederſehens bei Hofe und fühlte noch

einmal das ganz wunderbar ſchnelle Wachstum ſeiner Liebe

im raſch klopfenden Herzen nach , und in ſeiner lebhaften
Einbildungskraft geſtaltete e

r

ſi
ch das Ende dieſes Tages ,

von dem e
r

ſo viel d
e
s

Glückes erwartet hatte , ſo aus , wie

e
r

e
s

ſi
ch auf dem Hinweg erträumte . E
r

wand ſeinen

Arm u
m die Schultern der Geliebten , die ſi
ch

ſo warm a
n

ſeine Seite ſchmiegte , und dann – preßte e
r

den erſten

Kuß bräutlicher Liebe auf ihre ih
m halbgeöffnet entgegen

ſchmachtenden Lippen . . .

: „Mein Gott ! was haben Sie gethan ? " ſeufzte d
ie

Prinzeſſin , indem ſi
e

ſi
ch ſanft ſeinen Armen entwand .
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„Wenn das d
e
r

Rutſcher geſehen hat ! " flüſterte ſi
e , fich

wieder zu ih
m

beugend , und ſa
h

ih
n

dabeimit ſo beglückter
Befangenheit v

o
n

d
e
r

Seite a
n , daß erwohlmerken mußte ,

wie wenig ernſt es ih
r

mit ihrem Vorwurfe ſe
i
.

Hans Joachim ri
ß

ganz erſtaunt ſeine Augen auf und

konnte kaum begreifen , wie er zu d
e
r

Kühnheit gekommen

war , die Prinzeſſin zu küſſen . „ Verzeihung , Hoheit – ic
h

glaubte . . . das Schlittenrecht . . . "

D
a

gab e
s plößlich unmittelbar vor ihnen e
in

lautes

Knacken und Krachen , gefolgt von dem angſtvollen Gekreiſch
einer Frauenſtimme .

Bei einer ſcharfen Biegung des Weges war der Schlitten

der Prinzeſſin Georgine ziemlich unſanft gegen einen Baum
ſtamm geſchleudert worden , wobei d

ie
altersſchwache Kufe

zerbrach und b
e
i

d
e
m

plößlichen Umkippen nach d
e
r

äußeren

Seite ſowohl d
ie gewichtige kleine Prinzeſſin wie der ehr

würdige Geheime Medizinalrat in d
e
n

tiefen Schnee d
e
s

Chauſſeegrabens geflogen waren . Der Kutſcher war höchſt
unſanft mit der Naſe gegen d

e
n

hohen Rand des Schlittens

geſtoßen , hatte ſi
ch

aber noch im Sattel zu halten vermocht

und d
ie Zügel nicht aus d
e
r

Hand gelaſſen . Alle d
ie

nach :
folgenden Schlitten machten natürlich a

n

d
e
r

Unglücksſtätte

Halt und d
ie

Herren ſprangen heraus , um den beiden Bei :

ſtand zu leiſten . Doch a
ls

die qualmenden Fackeln der

Reitknechte d
e
n

mit d
e
m

Kopf voran im Schnee ſteckenden

und fi
ch

mühſam herausarbeitenden Profeſſor , ſowie die
verſtörten Antlißes wie e

in verängſtigtes Hühnchen im Graben

fißende Prinzeſſin beleuchteten , und als man ſi
e

endlich

beide wieder auf d
ie Beine geſtellt und ſi
ch verſichert hatte ,

daß ſi
e

ſi
ch nicht d
e
n

geringſten Schaden gethan hatten , da

war es niemand mehr möglich , ſeine Heiterkeit im Zaume

zu halten . Unter unauslöſchlichem Gelächter und Geficher ,

in d
a
s

d
ie

beiden Unglücksgefährten ſchließlich ſelbſt m
it

VIII . 19 .
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einſtimmen mußten , wenn ſi
e

ihre Verlegenheit nicht noch

verſchlimmern wolten , wurden ſi
e getrennt in zwei der g
e
s

räumigeren Mietsſchlitten untergebracht . –

„Wo iſ
t

denn mein Bruder geblieben ? " fragte d
ie

Prinzeſſin Eleonore erſtaunt , als ſi
ch

der Zug wieder in

Bewegung lekte und ſi
e nun ihren Venusſchlitten a
n der

Spiße ſa
h .

Kospoth blickte erſchrođen u
m

ſi
ch

– der goldne Schwan

war ſamt d
e
n

beiden Spißenreitern im Dunkel d
e
r

Nacht

verſchwunden !

Auch d
e
r

Erbgroßherzog hatte d
a
s

Krachen und Krei :

ſchen hinter ſi
ch

ſehr wohl vernommen , aber alsbald dem
Kutſcher Befehl gegeben , ſcharf zuzufahren und ſi

ch

u
m

nichts zu kümmern . Raum zehn Minuten ſpäter langte

ſein Schlitten v
o
r

der Hofjägerei a
n . Dort half er Melanie

aus ihren warmen Hüllen heraus und geleitete ſi
e die

Treppe hinauf .

Der Kammerherr Baron von d
e
r

Raſt hatte das nahende
Geklingel gehört u

n
d

war eiligſt zu
m

Fenſter gelaufen , um

d
e
n

Zug vorbeikommen zu ſehen . – Jekt ſtand e
r , mit

d
e
r

Lampe in der Hand , oben auf d
e
r

Treppe und leuchtete ,
mit fauniſchem Lächeln ſi

ch tief verneigend , ſeinem gnädigſten
jungen Herrn und deſſen holder Gefährtin entgegen .

Fünfles Kapitel .

Handelt von Herbſttrieben , Hofs , Stadt - und Couliſſenllatſch .

Frau Thea Lindner , die altbewährte Primadonna des
großherzoglichen Hoftheaters , empfing heute ihren hohen
Freund und Gönner , de
n

Grafen Worbis , in einem ſehr
kleidſamen Schlafrock mit weiten Aermeln . As der Dber :

hofmarſchall zu ſeiner gewohnten Stunde , de
s

Nachmittags
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um fünf Uhr , eintrat , la
g

d
ie

verdiente Sängerin auf der
Chaiſelongue in ihrem kleinen Boudoir , vorteilhaft beleuchtet
von dem gedämpften Lichte d

e
r

rotumſchirmten Lampe , un
gefähr in der Stellung d

e
r

ſchlafenden Ariadne , die be :

rühmten klaſſiſchen Arme , von denen d
ie weiten Aermel

zweckentſprechend zurückgeglitten waren , anmutig über d
e
m

Haupte verſchränkt .

„ A
h ,meine liebe Excellenz ! " rief fie mitmatter Stimme

d
e
m

Eintretenden entgegen , richtete fi
ch halb auf und ſetzte

vorläufig einen Fuß auf d
e
n

Boden , wobei außer dieſem
nicht üblen Fuße auch noch e

in

anſehnliches Stück eines

nicht eben zarten , aber wohlgepflegten , d . 5 . feinbeſtrumpften
Beines , zum Vorſchein ka

m
. „ Ach , meine liebe Excellenz ,

Sie entſchuldigen wohl , wenn ic
h

Sie ſo empfange ! E
s

iſ
t mir unmöglich geweſen , heute Toilette zu machen . Mein

Nervenſyſtem . . . . "

„ D , Sie befinden ſi
ch nicht wohl , verehrteſte Frau ? "

ri
e
f

Graf Worbis mit beſorgter Miene . „ Bitte , bitte ,

bleiben Sie nur liegen , derangieren Sie ſi
ch meinetwegen

nicht ! Sie haben gewiß wieder Alterationen gehabt ? "

„ Ach ja ! “ ſeufzte Frau Thea , indem ſi
e mit einer

lächelnden Duldermiene in ihre Ariadnelage zurückkehrte .

„ Dieſe intrigante Perſon ,die Bolandt , ha
t

mir wieder einmal

einen Streich geſpielt , de
n

mein Nervenſyſtem wohl nicht

ſo bald verwinden wird . “

„ A
h , wirklich ! Sie hat wieder gewagt . . . ? Ja , ja ,

die Gunſt unſres guten Baron Camp hat dieſer Dame einen

gewiſſen Aplomb verliehen in ihrer Anmaßung , die in der

That . . . 0 meine arme , ſchöne Freundin ! erzählen Sie
doch , was h
a
t

man Ihnen angethan ? "

Der Graf rückte ſi
ch

einen niedrigen Polſterſeſſel a
n

das Ruhelager ſeiner Schönen und wagte ſeinem Mitgefühl

durch Teiſes Streicheln der berühmten klaſſiſchen Arme Uus :
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drud zu geben . Frau Lindner aber erhob d
ie Augen in

ſchmerzlicher Anklage g
e
n

Himmel und begann : „ Denken
Sie alſo , geſtern bringt mir d

e
r

Theaterdiener e
in Schreiben

von d
e
r

Intendanz – nicht einmal e
in

Handſchreiben d
e
s

Barons , ſondern ganz einfach einen bureaukratiſchen Erlaß ,

worin mir mitgeteilt wird , daß man , um mich in meiner an :

ſtrengenden Thätigkeit zu entlaſten , die jugendliche Partie

d
e
r

Senta für dieſe Saiſon d
e
m

Fräulein Bolandt ander

trauen wolle ; der Theaterdiener hätte Auftrag , die Noten
ſofort mitzunehmen . Was ſagen Sie dazu , Excellenz ? Die
jugendliche Partie d

e
r

Senta ! Das „ jugendliche “ war ſogar

malitiöſerweiſe unterſtrichen – a
ls

o
b für dieſen Holländer ,

der doch mindeſtens ſchon ſein fünfzigjähriges Jubiläum

a
ls Schiffskapitän gefeiert hat , di
e

Senta durchaus e
in

ſo

unreifes Ding ſein müßte , das kaum d
ie

Eierſchalen abge :

worfen h
a
t
! Sie werden meine Erregung begreifen , mein

teurer Freund ! Ic
h

ſagte dem Theaterdiener mit einem

flammenden Blicke , daß ic
h

mir erlauben würde , die Partie
perſönlich in die Hände des Intendanten zurückzulegen .

Ah , Sie hätten ſehen ſollen , in welcher Verwirrung der
elende Sklave ſi

ch zurückzog ! Ic
h

ſuchte d
e
n

Baron noch

geſtern nachmittag in ſeiner Wohnung auf – er ließ ſi
ch

feige verleugnen ! Aber heute morgen habe ic
h

mich zur

Geſchäftsſtunde in ſein Büreau verfügt . Und wer fa
ß

dort

auf dem Rande des Tiſches und ſchlenkerte mit den Füßen ?

Natürlich d
ie Bolandt ! D , dieſe Perſon hat d
ie Manieren

eines Meerſchweinchens — aber natürlich , ihr zuliebe hat
der Herr Intendant nichts dagegen einzuwenden , daß man

ſi
ch

in d
e
m

Intendanturbüreau des großherzoglichen Hof
theaters aufführt ,wie in dem Sprechzimmer eines Schmieren :

direktors ! Und die Perſon bemühte ſich gar nicht einmal

v
o
m

Tiſche herunter b
e
i

meinem Eintritt . Sie nickte mir
gnädig zu – einen Hut hatte ſi

e wieder auf , von einer G
e
:
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ſchmadloſigkeit, ſage ic
h

Ihnen — echt ! Ic
h

ſa
h

ſi
e

ſelbſt :

verſtändlich gar nicht . „ Ah , verehrte Frau , Sie bemühen
ſi
ch ſelbſt ? ' rief mir der Baron zu . „Nicht wahr , Sie haben

doch nichts dagegen , daß ic
h

d
ie Senta unſrer lieben jugend

lic
h

dramatiſchen . . . Sie hätten nur hören ſollen , wie e
r

d
a
s

jugendlich wieder betonte , aber ic
h

war nicht verlegen

u
m d
ie Antwort : „Sie ſcheinen vergeſſen zu haben , Herr

Baron , ' ſagte ic
h , daß eine Bühnenkünſtlerin immer genau

ſo a
lt

iſ
t , wie ſi
e ausſieht . Darauf wußte e
r

nichts zu

erwidern ! Schließlich brachte e
r ganz verlegen heraus : „ Ja ,

meine Gnädige , Sie verkennen meine Motive vollkommen .

Ic
h

gebe gern zu , daß Ihre unverwüſtliche Schönheit im

Lichte d
e
r

Rampe d
ie Hälfte ihrer Jahre zu unterſchlagen

weiß ; aber ic
h glaubte , Ihnen darin entgegenkommen zu

müſſen , daß ic
h

Ihnen gewiſſe Anſtrengungen erſpare ,

welche Ihnen vielleicht gar gefährlich werden könnten .

Sehen Sie , wenn Sie ſi
ch als Senta ins Meer ſtürzen

müſſen – ſolche Sprünge dürfen Sie doch wirklich in Ihren
Jahren nicht mehr machen . ' – Sie verſtehen , das ſollte
eine Bosheit ſein – und dieſe Perſon , die Bolandt , kicherte
hinter meinem Rücken in ih

r

Taſchentuch . Ic
h

kochte v
o
r

Wut , aber ic
h

nahm mich zuſammen und ſagte eiſig kalt ,

mit einem vernichtenden Blick auf d
ie Bolandt : , Es iſt ſehr

freundlich von Ihnen , Herr Baron , daß Sie ſo beſorgt ſind

u
m meine perſönliche Sicherheit ; aber ic
h

darfmir vielleicht
erlauben , Sie darauf aufmerkſam zu machen ,daß ic

h

b
e
i

allen

meinen Sprüngen niemals zu Falle gekommen bin - was

ſelbſt gewiſſe ſehr jugendliche Damen kaum von ſi
ch

zu b
e

haupten wagen dürften . ' Das war doch gut heimgegeben ,

nicht wahr ? A
h , ich hatte d
ie Genugthuung , dieſe Komös

diantin unter ihrer fingerdicen Schminke erbleichen zu ſehen ,

während ic
h

ſtolz a
n ih
r

vorbei zur Thüre hinausrauſchte . "

„ D ,meine teure Frau ,was müſſen Sie gelitten haben ! "
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warf der hagere Graf m
it

ſeiner ſtets bedeckten Stimme e
in .

Sie hatte ſich während ihrer Erzählung wieder halb aufge :

feßt , um ihre Gliedmaßen zur dramatiſchen Veranſchau
lichung d

e
r

geſchilderten Vorgänge zu
r

Verfügung zu haben .

Der Graf ergriff ihre herabhangende Rechte , um ſi
e

erſt

a
n

ſein Herz und ſodann a
n

ſeine Lippen zu drücken . Dann
fügte e

r mit verſchmißtem Lächeln noch hinzu : „ Ich glaube
überhaupt , Sie dürften mit Ihrer leßten Bemerkung den
Nagel auf d

e
n

Kopf getroffen haben . Ich meine den Fall
Bolandt , ähähä ! "

„ Zweifelten Sie vielleicht noch ? " verſeşte naſerümpfend

d
ie immer noch ſchöne Mutter d
e
r

ſechs erwachſenen Kinder .

„ Das weiß ja die ganze Reſidenz , in welchem Verhältnis

d
ie Perſon zu d
e
m

Herrn Intendanten ſteht – außer

ſeiner Frau natürlich . Es iſt wirklich e
in Skandal ! Man

müßte d
e
r

Frau Baronin einmal d
ie Augen öffnen , damit

ſi
e wenigſtens nicht fortfährt , die Geliebte ihres Mannes

mit ſolcher Liebenswürdigkeit in ihrem Hauſe zu empfangen .

Ic
h

begreife übrigens nicht , wie man a
ls

Frau eines

Theaterintendanten ſo blind ſein kann . Das Mädel ſingt

ja jeßt geradezu alles – eine ſo blutjunge Anfängerin und

d
ie Senta ! wer d
a

noch nichts merkt . . . ! "

„Seien Sie nicht grauſam , Frau Thea ! " bat der Ober :

hofmarſchall . „ Die gute Frau von Camp iſ
t

etwas –

beſchränkt , und darum hat ſie auch noch Fluſionen . Es ſind
doch d

ie Fluſionen , welche d
a
s

Glück d
e
s

Lebens ausmachen .

Laſſen Sie alſo der guten Frau ihr beſcheidenes Glück ! "

„ D , glauben Sie , daß ic
h

mich dazu hergeben würde ,

d
ie Angeberin zu ſpielen ? “ entgegnete Frau Lindner würde :

voll . „ Bi
n

ic
h

vielleicht eine Klatſchbaſe , die die ſchmüßige
Wäſche ihrer Kolleginnen in d
e
n

Salons d
e
r

Geſellſchaft

wäſcht ? Unter uns , mein verehrter , lieber Freund , da ift

e
s ja etwas andres , da lacht man ja wohl über ſo eine
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pikante kleine Couliſſengeſchichte . Aber Sie wiſſen ja am
beſten , ei

n

wie harmloſes Geſchöpf ic
h

von Natur bin , wenn
man mich nicht gar zu ſehr reizt . Und ſehen Sie , di

e

Frech .

heit , die Undankbarkeit dieſer Perſon . . . ſo etwas empört
mich in tiefſter Seele ! "

„ Pardon ! Undankbarkeit ? “ warf d
e
r

Graf e
in .

„ Nun ja , ich dächte doch , wenn e
in

ſo junges Ding

mit ſo mäßigem Talente der Verliebtheit ihres Chefs alles

verdankt , dann könnte ſi
e

ih
m

doch wenigſtens treu ſein ! .

Aber ic
h

glaube , die Treue iſ
t

in dieſer Generation übers
haupt ausgeſtorben . "

„ D , meine teure Frau Thea ! " flüſterte der alte Ka
valier , indem e

r

d
e
n

Vermel e
in wenig zurückzuſtreifen

und einen leichten Kuß auf ihren Arm zu hauchen wagte .

Sie überließ ih
m

ihren Arm und fuhr eifrig fort :

„Sie erinnern ſi
ch

doch noch , daß Baron von Camp im

Dktober einen Schlaganfall hatte , und ſeither iſt es ja auch
mit ſeiner Geſundheit nicht mehr ſo ganz gut gegangen .

Man ſprach ſogar davon , d
a
ß

e
r beabſichtige , mit Ablauf

dieſer Saiſon ſein Amt niederzulegen . Die Bolandt , be :
rechnend und rücfichtslos , wie ſi

e iſ
t , fragte ſi
ch natürlich

gleich : wer dürfte wohl der Nachfolger werden ? "

„Und d
a

verfiel ſie vermutlich auf d
e
n

Kammerherrn

v
o
n

d
e
r

Raſt ? “ lachte d
e
r

Oberhofmarſchall . „ Der h
a
t

e
s

wenigſtens ſchon o
ft

deutlich zu verſtehen gegeben , daß e
r

ſi
ch

berufen fühle , eintretenden Falls unſern Baron Camp

zu erſeßen . “

„ Ganz recht ! Das weiß man auch in unſern Kreiſen .

Bei ſeinem außerordentlichen Intereſſe fü
r

das Theater . . .

hahaha ! "
„ Sie Schelm , Sie ! ähähä ! “

„ Natürlich hatte d
ie

Bolandt nichts Eiligeres zu thun ,

a
ls

beim erſten Lautwerden der Rüdtrittsgerüchte ihre Neße
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nach dem dicen Kammerherrn auszuwerfen . Sie ſenkte
ihre Stimme zu einem geheimnisvollen Flüſtern herab : „ Ic

h

weiß poſitiv , daß ſi
e

einen Schlüſſel zu
r

Gartenthür der
Hofiägerei befißt . Außerdem zeigt ſie ſi

ch

ſo vertraut mit

den pikanten Geheimniſſen dieſes großherzoglichen Dienſt
gebäudes , da

ß
gar kein Zweifel mehr möglich iſ

t . Sie iſt

nämlich ſehr offenherzig , die Bolandt . “

Der alte Herr horchte verwundert auf . „ Die pikanten
Geheimniſſe der Hofjägerei ? Was wollen Sie damit ſagen ? "

„ Aber , Excellenz , ſollten Sie allein noch nichts davon
gehört haben , wie eifrig ſi

ch

d
e
r

Erbgroßherzog für d
ie ver

wachſene kleine Malerin dort oben in d
e
r

Manſarde in :

tereffiert
perbings ,

ic
h

balaube ic
h ,
d
a
r

„ Allerdings , ich habe davon gehört . Unſer Fräulein

v
o
n

Kaß machte mich , glaube ic
h , darauf aufmerkſam . Aber

ic
h

wüßte nicht . . . . "

„Glauben Sie wirklich , d
a
ß

Seine Königliche Hoheit

d
ie anſpruchsloſe Kunſt d
e
r

armen Doris ſo intereſſiert —

oder d
a
ß

das ſchöne Fräulein von Treyſa ſo ganz uneigen :

nüßig d
e
r

Unterhaltung der kleinen Malerin ſo viele ſchöne

Stunden des Tages opfern ſollte ? "

„ Ja allerdings , ich weiß , de
r

Erbgroßherzog iſ
t

ſehr

portiert fü
r

das ſchöne Fräulein ; aber ſi
e ſelbſt iſt ſo zu :

rückhaltend , ſo vollkommen ladylike in ihrem Benehmen ,

daß ic
h

wirklich nicht glauben fann . . . "

„Wirklich nicht ? Glauben Sie wirklich nicht , daß e
in

ſo galanter , feuriger Prinz wie ſeine Königliche Hoheit ſelbſt
eine ſehr ſpröde junge Dame der Geſellſchaft in ihren

Grundſäßen wankend machen könnte ? – Vorigen Sonn
abend nachmittag war Fräulein Doris von der Kaſt zu

einem Damenkaffee b
e
i

d
e
r

Frau Dberhofprediger einge :

laden . Fräulein von Treyſa war auch geladen , hatte ſi
ch

aber damit entſchuldigt , daß ſi
ch

ihre Mutter ſehr unwohl
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fühle . In d
e
r

Dämmerſtunde kommt die Bolandt durch

d
ie Gartenpforte u
n
d

ſieht einen Mann auf d
e
m

verſchneiten

Pfade ih
r

entgegenkommen . Fuſch ! verſchwindet ſie hinter
einem dicen Baumſtamm und erkennt in dem Vorübers

gehenden - Seine Königliche Hoheit ! "

, ,Ah ! Was Sie d
a ſagen ! "

„ Und oben im Atelier war noch Licht ! “

„ Und d
a
s

h
a
t

Ihnen d
ie Bolandt ſelbſt erzählt ? “

„ D , wie können Sie glauben ! Mit d
e
r

Perſon wechſele

ic
h

ſelbſtverſtändlich kein Wort . Ic
h

habe d
ie

Geſchichte

aus zweiter Hand . “

: , ,Sie dürfte alſo bereits ſo ziemlich ſtadtbekannt ſe
in
! "

bemerkte d
e
r

alte Hofmann bitter und legte dabei nach :

denklich die hohe Stirn in Falten , und dann fuhr er , halb
für ſi

ch ſprechend , fort : „ Ich fühle mich verpflichtet , Ses
reniſſimus von dieſen Gerüchten Mitteilung zu machen .

Mein allergnädigſter Herr wird e
s

entſchieden nicht dulden ,

d
a
ß

d
ie einzige Tochter d
e
s

verdienten alten Generals , eines
Edelmannes aus erlauchtem Geblüt , auf dieſe Weiſe durch
den Thronfolger kompromittiert werde ! “

Frau Thea beugte ſi
ch neugierig vor und legte ihre

Hand zutraulich auf d
a
s

ſpiße Knie d
e
r

hageren Excellenz .

„Was werden Sie thun ? " forſchte ſi
e begierig . „ Werden

Sie den Erbgroßherzog wieder auf Reiſen ſchicken ? "

Graf Worbis ſchüttelte energiſch d
e
n

Kopf . „ D , gewiß
nicht ! Dieſe Reiſe hat Seiner Königlichen Hoheit in g

e :

wiſſer Beziehung gar nicht gut gethan ; es haben ſi
ch d
a

Einflüſſe a
n

ihn herangedrängt . . . "

„ A
h , ich verſtehe ! Der junge Baron Rospoth ! Ic
h

habe den Herrn immer fü
r

etwas . . . wie ſoll ich ſagen . . .

nicht ganz comme il faut gehalten . Denken Sie , erſt neu :

lic
h

hat er di
e Taktloſigkeit begangen , meinem Manne zu

ſagen , wir beſäßen ja hier in de
r

Bolandt e
in außerordent
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lic
h

hoffnungsvolles Talent ! E
r

verſteht offenbar gar nichts

von Kunſt – aber ſagen Sie , was werden Sie denn nun
mit d

e
m

Erbgroßherzog anfangen ? "

„Wir werden ihn verheiraten ! “ verfekte der Dberhof
marſchall mit Entſchiedenheit und richtete ſi

ch

zu ſeiner

vollen Länge auf . E
r

hatte im Vorzimmer Schritte v
e
r
:

nommen .
„ A
h
! Darf man wiſſen ? " rief Frau Lindner neugierig ,

indem ſi
e

ſi
ch gleichfalls erhob .

„ Ic
h

habe ſchon diverſe Prinzeſſinnen in petto , “ er
s

widerte der Graf ausweichend .
Da ging d

ie Thür auf und herein trat mit vielen
Büdlingen und devoten Grimaſſen der Lokalkomiker Herr

Dttomar Lindner .

„ A
h , Excellenz geben u
n
s

d
ie Ehre ! "

„ Ic
h

war eben im Begriffe aufzubrechen , Sie v
e
r
:

zeihen , mein lieber Herr Lindner ! Was macht d
ie

außs

wärtige Familie ? "

„ Schulden , Excellenz , Schulden ! “ verſeßte d
e
r

Schau
ſpieler mit einer Kummermiene , die ſein faltiges Geſicht noch
komiſcher a

ls gewöhnlich erſcheinen ließ . „ Ja , ja , die Vaters
ſorgen , Excellenz ! Mein Sohn Roderich hat geſchrieben .

Ic
h

hätte n
ie geglaubt , daß einem e
in Einjähriger ſo teuer zu

ſtehen kommt . Die andern haben alle d
ie

Flaſche gekriegt ,

ſobald meine Frau wieder d
ie Bretter betrat – aber d
ie

Flaſchen dieſes Roderich – – unheimlich , Excellenz ! "

„ Nun ,wenn Sie in Verlegenheit ſind ,wir können ja

einmal darüber reden , " ſagte der Graf , de
m

Komiker hulds

vollſt d
ie Hand drückend .

Und Frau Thea trat mit ausgebreiteten Armen auf

ihren wohlthätigen alten Anbeter zu und ri
e
f

pathetiſch :

„ D , welch e
in goldenes Herz Sie ſi
ch

doch bewahrt haben ,

Excellenz ! "
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„ Iſ
t

das e
in Wunder , da ich d
e
n

Vorzug Ihres Ums
ganges genießen darf , meine teure Frau Thea ? "

E
r

küßte ih
r

d
ie

ſchöne Hand , derneigte ſi
ch mit ges

winnendem Lächeln vor beiden Ehegatten und verließ ſo :

dann , von Herrn Lindner hinausbegleitet , das traute
Häuschen . - -
Der Heimweg führte Se . Excellenz den Grafen Worbis

a
n

d
e
m

Hauſe des Geheimen Medizinalrats und Profeſſors

Cordell vorüber , welches faſt ſchon e
in Palaſt zu nennen

war . Der Geheimrat konnte ſi
ch

ſchon einigen Luxus e
r :

lauben ; denn e
r war e
in

ſchwer reicher Mann , dem ſeine
Praxis als Nerven - und Jrrenarzt , ſolange er noch ſeine
Profeſſur a

n einer d
e
r

größten deutſchen Univerſitäten innes

gehabt , Hunderttauſende eingebracht hatte . Seiner a
n :

ſtrengenden Thätigkeit müde , hatte e
r

ſi
ch

im fünfundfünf
zigſten Lebensjahre in di

e

kleine Reſidenz , de
r

e
r

entſtammte ,

zurückgezogen und ehrenhalber ſi
ch

zum Leibarzt d
e
s

Großs
herzogs machen laſſen , obwohl er als Spezialiſt wohl kaum

zu wirklicher ärztlicher Behandlung d
e
r

höchſten Herrſchaften

herangezogen werden konnte . Aber ſeine ſchöne , ſtattliche
Erſcheinung , ſein berühmter Name und ſeine gewinnenden
Manieren machten ihn zu einer bei Hofe und in der Ge
ſellſchaft ſehr geſuchten Perſönlichkeit . Auch ſa

h

e
s der

Großherzog wie d
e
r

Bürgermeiſter ſehr gern , wenn reiche
Leute ſi

ch

hübſche Häuſer in d
e
r

Reſidenz bauten und hier

ihre Renten verzehrten – und d
ie burgähnliche gotiſche

Villa des Geheimen Medizinalrats bildete in d
e
r

That d
e
n

hervorragendſten architektoniſchen Schmuck d
e
r

vornehmen

Parkſtraße , in der ſi
e gelegen war .

Als , wie geſagt , de
r

Oberhofmarſchall a
n

dem ſtatt

lichen Gebäude vorüberſchreiten wollte , ſah er vor deſſen
Thor einen Hofwagen halten . An de
r

Livree d
e
s

Lakaien ,

der , auf dem Trottoir auf und nieder ſtampfend , ſic
h

d
ie
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kalten Füße wärmte , erkannte er, daß der Wagen von einem
Mitgliede d

e
r

großherzoglichen Familie benußt werde . Als
e
r

fi
ch wenige Schritte hinter d
e
m

Lakaien befand , hörte
e
r , wie d
e
r

Mann dem Kutſcher auf d
e
m

Bode zurief :

Himmelbataillon ! Jeßt habe ic
h ' s en balde ſatt ! Was

d
ie Alte d
a

bloß ſolange zu mähren hat ! "

„Sagen Sie mal , wer iſt denn dadrin bei d
e
m

Herrn

Geheimrat ? “ redete Graf Worbis den Mann a
n , indem e
r

ihm leicht auf den Arm tippte .

Der Lakai wandte ſi
ch

raſch u
m und bekam einen g
e :

waltigen Schreck , als er den allmächtigen Würdenträger
gewahrte . Er riß ſeinen Hut vom Ropfe und ſtotterte
ängſtlich : „ Ihre Durchlaucht d

ie Prinzeſſin Georgine g
e :

ruhen , dem Herrn Geheimrat ſeit einer Stunde zu
m

Geburtstag zu gratulieren . "

„ A
ch

ſo ! Nun , ichwill einmal nichts gehört haben , " ver :

fekte der Graf ,mit dem Finger drohend , und vermochte nicht
ganz e

in

leichtes Lächeln zu unterdrücken . E
r

blieb ſtehen

und überlegte e
in

Weilchen , ob er nicht vielleicht hinauf
gehen und dem berühmten Manne gleichfalls eine kurze

Gratulationsviſite abſtatten ſollte . Zwar war es ihm gar nicht
bekannt geweſen , daß e

r

heute ſein Wiegenfeſt feiere , und
wenn er al

s

Oberhofmarſchall hier erſchiene , ſo gewänne der
Beſuch ſofort einen gewiſſen offiziellen Anſtrich – und e

r

wußte nicht , wie d
ie

Herrſchaften darüber dachten .

Aber während e
r

noch unſchlüſſig vor dem kunſtvoll g
e
s

ſchmiedeten Gitterthor ſtand , that ſi
ch

d
ie Hausthür auf , und

a
m Arme d
e
s

weißbärtigen Profeſſors erſchien d
ie kugelrunde

Prinzeſſin Georgine und chaſſierte geziert an ſeiner Seite nach
dem Wagen . Graf Worbis trat zur Seite und zo
g

ſeinen Hut .

„Sie hier , mein lieber Graf ? " rief die kleine Prinzeſfin
mit ihrer etwas ſchrillen Stimme und drückte dabei ,wie wenn

ſi
e

einen Schreck bekommen hätte d
ie

Rechte beſchwichtigend

DOUBte b
e
r

mährenorthor
Itano .

Brofefiors . e
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gegen d
e
n

ſtattlichen Buſen . „Sie wollten gewiß unſerm
verehrten Geheimrat zum Wiegenfeſte gratulieren ? "

„ Allerdings , Durchlaucht ! Ic
h

war im Begriff . . . "

, , Da gehen Sie nur ſchnell mit ih
m

in
s

Haus ! Unſer

verehrtes Geburtstagskind erkältet ſi
ch ſonſt , “ fiel die Prins

zeſſin raſch e
in , indem ſi
e auf die Barhäuptigkeit ihres B
e :

gleiters hinwies .
Doch d

e
r

galante Pſychiater ließ e
s

ſi
ch

nicht nehmen ,

ſeinem durchlauchtigen Gaſt noch beim Einſteigen behilflich

zu ſe
in . Die Prinzeſſin hielt d
ie

Hand fe
ſt , die er ih
r

zum Abſchiede in d
e
n

Wagen hineinreichte , und flüſterte

ih
m

ſo laut , daß es de
r

Graf vernehmen konnte , zu : „Wollen
wir e

s

ih
m

nicht gleich ſagen ? E
r

muß e
s ja eigentlich

idoch zuerſt erfahren . “

„ Gewiß , gewiß ! Ic
h

b
in

ſehr dafür , “ erwiderte
jener . „Soll ic

h

vielleicht . . . . "

„ Nein , ich will lieber ſelbſt . . . . ich will gleich b
e
s

weiſen , daß ic
h

keine Menſchenfurcht kenne . “ Und dann
rief fi

e

dem noch a
m Thore harrenden Grafen zu : „ Ac
h ,

meine liebe Excellenz , darf ich Sie einladen , mit mir zu
fahren ? Ic

h

hätte Ihnen etwas Wichtiges mitzuteilen . “
Graf Worbis verbeugte ſi

ch , drückte dem Medizinalrat
mit einem flüchtigen Glückwunſch d

ie Hand und ſtieg dann

gehorſam zu der kleinen Durchlaucht in das Coupé .

Faſt geräuſchlos rollte d
e
r

Wagen über d
ie feſtgefrorene

Schneedecke der Parkſtraße dahin . Es herrſchte völlige Dunkel
heit in d

e
m

engen Raum und nur ſo oft der matte Schein
einer der weit auseinanderſtehenden Petroleumlaternen -

denn die Gasleitung erſtredte ſi
ch nicht b
is

in d
e
n

Park
hinaus - über den lichtblauen Atlas huſchte , mit dem das
Coupé innen ausgeſchlagen war , vermochte der Oberhof
marſchall d

ie Merkmale ungewöhnlicher Erregung in d
e
m

wie

immer ſtark geröteten Geſichte d
e
r

Durchlaucht zu erkennen .
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Etwa zwei Minuten lang hatten ſi
e ſchweigend nebens
, einander geſeſſen , eh
e

Prinzeſſin Chochotte Anſtalt traf , mit
ihrer Neuigkeit herauszurücken . „Meine liebe Excellenz , “

begann ſi
e zimperlich , „ Sie haben mir bereits ſo zahlreiche

Beweiſe Ihrer freundſchaftlichen Ergebenheit zu teil werden

laſſen . . . . "

Der Graf konnte ſich im Augenblicke nicht beſinnen ,

worauf d
ie Prinzeſſin anſpielte , denn e
r hatte ſi
ch niemals

ſonderlich viel um ſi
e gekümmert .

„ Ic
h

ſchöpfe daraus d
e
n

Mut , Sie u
m eine große Ges

fälligkeit zu bitten . “

„ Durchlaucht haben nur zu befehlen ! “ beeilte ſi
ch

d
e
r

alte Hofmann zu verſichern ; innerlich aber ſagte e
r

ſi
ch :

„ Die wird ſich gewiß hinter Cordell geſteckt haben , daß der

ih
r

einen Aufenthalt in Italien oder ſonſt irgend etwas

recht Angenehmes und Koſtſpieliges verſchreiben ſoll , und

ic
h

kann nun b
e
i

Sereniſſimus d
ie Kaſtanien aus d
e
m

Feuer holen . Na , das kann hübſch werden ! “

„ E
s
iſ
t Ihnen wohl bekannt , welche aufrichtige Vers

ehrung ic
h

von jeher fü
r

unſern berühmten Geheimrat hegte .

Ic
h

habe immer zu ih
m

aufgeblickt wie zu einem . . . wie
ſoll ic

h

ſagen - einem . . . nun , wie man zu einem ſolchen

Wohlthäter der Menſchheit eben aufblicken muß . Beſons
ders wir Frauen von fürſtlichem Stande haben ja d

ie

ſchöne

Pflicht , alle Beſtrebungen zum Heile d
e
r

leidenden Menſch :

heit zu unterſtüßen . Und dann b
in

ic
h

ja auch ſelbſt b
e
i

meinem angegriffenen Nervenſyſtem . . . "

„ Die und angegriffenes Nervenſyſtem ! " dachte d
e
r

Graf . „ Die iſ
t ja ſchlechterdings nicht umzubringen ! "

mo . . darauf angewieſen , mich fortwährend unter der
liebevollen Aufſicht eines ſorgſamen Arztes zu ſehen . Kurz und
gut , ich habe mich heute mit Profeſſor Cordeli - verlobt ! “

Herr d
e
s

Himmels 1 " hätte d
ie

Excellenz beinahe laut
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ausgerufen , fo ſehr überraſchte ihn dieſe unvermutete Wens
dung , und laut ſtotterte er : „Ah, Durchlaucht ! Das iſ

t

in

der That e
in Schritt , der . . . ich weiß nicht , wie König :

liche Hoheit das aufnehmen wird . Sft es in d
e
r

That Shr

feſter Entſchluß , Durchlaucht , oder nur . . . ſozuſagen eine

Idee ? "
„Nein , keine Idee – e
in fait accompli , mein lieber

Graf ! Sagen Sie doch ſelbſt , warum ſollte ic
h

nicht dem
Zuge meines Herzens folgen ? In meiner beſcheidenen
Stellung binden mich ja durchaus keine politiſchen Rücks

fichten . E
s

wird vermutlich zu keinem Kriege kommen

wegen dieſer Heirat , ja nicht einmal zu einem Kabinetts :

ſturz . Warum ſollte alſo d
e
r

Großherzog a
ls

Chef d
e
s

Hauſes zögern , ſeine Einwilligung zu geben ? "

„ Durchlaucht haben vollſtändig recht ! " pflichtete der
Graf b

e
i , „ aber in dieſer Zeit , die in ſo beklagenswerter

Verblendung a
n

d
e
n

geheiligten Privilegien d
e
r

Souveränität

zu rütteln wagt , in dieſer Zeit , die die ſchrankenloſe Freis

heit des Individuums auf ih
r

Panier geſchrieben hat . . . "

„ A
ch , mein lieber Graf , das iſ
t

alles ſehr ſchön , Sie
haben gewiß vollkommen recht ; aber Sie müſſen einer Dame
ſchon geſtatten , zunächſt einmal als Weib zu empfinden .

Sehen Sie , eine wenig begüterte Prinzeſſin wie ic
h

muß

ja v
o
n

vornherein darauf verzichten , ihre Lebensaufgabe
oder gar das Glück der Liebe auf Königsthronen ſuchen zu

wollen . Ic
h

weiß ja auch , daß ic
h

nicht ſchön b
in

– was

man mir ſonſt noch nachſagt ,weiß ic
h

nicht ; aber ic
h

habe

viele Feinde , o ja ! leugnen Sie e
s nicht ! Man wird mir

auch dies Glück nicht gönnen . “

„ D Durchlaucht , ich b
in überzeugt , es wird niemand

ſi
ch

unterſtehen . . . Nur meine ic
h , iſt es gerade in unſrer
Zeit d
ie Pflicht d
e
r

Fürſten — Verzeihung fü
r

das freie

· Wort - alles zu vermeiden , was dieſer unſeligen freis
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ſinnigen Gärung einen neuen , wenn ic
h

ſo ſagen darf –

Sauerteig zuführen könnte . "

„ Sauerteig nennen Sie d
a
s
? D , ich bitte Sie , ſollte

das Recht auf Liebe uns allein verſagt bleiben ? " jammerte

die kleine Prinzeſſin , indem ſi
e ihr Taſchentuch a
n

d
ie Augen

führte . „ Und dann , wie geſagt , an der Seite dieſes herr
lichen Mannes hoffe ic

h

der fürſtlichen Pflicht der Wohl
thätigkeit , der Sorge fü

r

d
ie Kranken in weit höherem

Maße nachkommen zu können als bisher . "

Der Oberhofmarſchall ſeufzte kummervoll : „ Es iſt

doch e
in

bemerkenswertes Zeichen d
e
r

Zeit , daß unſer ver
ehrter Geheimrat es gewagt hat , um Eure Durchlaucht zu

werben . "
„ D , wo denken Sie h
in ! " rief die Prinzeſſin faſt g
e

kränkt . „ Der Profeſſor iſ
t

e
in

ſo feinfühliger , faſt möchte

ic
h

ſagen ſchüchterner Mann , daß e
r

n
ie gewagt hätte , das

erſte Wort zu ſprechen . “

„ A
h
! Euer Durchlaucht hätten . . . ? "

„ Ja gewiß ! Was blieb mir in meiner Stellung anders
übrig ? Heute habe ic

h

das erlöſende Wort geſprochen .
Aber unſre Herzen hatten ſi

ch

ſchon längſt gefunden . Als

ic
h

a
n

den Folgen des Unfalls , der uns beide neulich b
e
i

d
e
r

tollen Schlittenfahrt betroffen hatte , zu Bette la
g , hat

der teure Geheimrat mich mit einer ſolchen aufopfernden
Sorgfalt behandelt , daß ſchon dies allein genügt hätte , mich
über ſeine Gefühle aufzuklären . Aber denken Sie , er , de

r

bedeutende , berühmte Mann , hat ſich ſogar bereit gefunden ,

meinen franken Fuß eigenhändig zu maſſieren . Konnte ic
h

d
a

noch länger zweifeln ? D nein , dieſem zarten Liebeswerben
konnte ic
h

mein Herz nicht länger verſchließen - und heute ,

a
n

ſeinem ſiebenundfünfzigſten Geburtstag , war wohl d
ie

paſſendſte Gelegenheit , ihm meine Hand entgegenzuſtrecken . “

Der Doppelpoſten präſentierte vor der großherzog :



lichen Kutſche - fi
e fuhren in den Schloßhof hinein und

hielten einige Sekunden ſpäter vor dem Portal des Flügels ,

in welchem Prinzeſſin Georgine wohnte .

„ Alſo nicht wahr , mein lieber Graf , Sie übernehmen

d
ie

zarte Miſſion ? " flüſterte ſi
e

d
e
m

Oberhofmarſchall beim

Abſchied zu , indem ſi
e

ih
m

warm d
ie Hand drüdte .

Ic
h

werde mein Möglichſtes thun , Seine König .

liche Hoheit mit d
e
m

Gedanken vertraut zu machen , “ vers
ſicherte d

e
r

und zog ſi
ch

nach einer tiefen Verbeugung zurück .

Mit großen Schritten eilte e
r

durch die Korridore des

weiten Reſidenzſchloſſes und dann d
ie Treppe hinauf bis

in das Vorzimmer des Großherzogs .

„Wo iſt Seine Königliche Hoheit ? " redete er atemlos

d
e
n

dort auf einem Lehnſtuhl eingeſchlafenen alten Rams
merdiener a

n .

Der weißköpfige Greis taumelte empor , riß die Augen
erſtarrt auf und ſtotterte ganz erſchrocken : „Mein Gott !

E
s

iſ
t

doch nichts vorgefallen ? Excellenz ſind ſo erregt ! "

„ Ja , es iſt allerdings etwas vorgefallen , mein lieber
Wadernagel , aber nichts , was etwa d

ie Perſon d
e
r

höchſten

Herrſchaften berührte . Bitte , melden Sie mich ſofort d
e
m

Großherzog ! "

„Seine Königliche Hoheit find ſoeben in
s

Theater g
e
s

fahren . “

Und e
h
e

noch der alte Kammerdiener , der ſi
ch

ſchon

einmal eine Frage herausnehmen durfte , etwas weiteres
hinzuzufügen vermochte , war d

ie hagere , hohe Geſtalt d
e
s

Oberhofmarſchalls ſchon wieder über d
e
n

diden Smyrnas

teppich lautlos zur Thür hinausgehuſcht .

In ſeiner Wohnung angekommen , befahl Graf Worbis
alsbald anzuſpannen und ließ ſi
ch

von ſeinem Diener in d
ie

kleine Uniform helfen . Dann fuhr auch er nach d
e
m

Theater .

E
r

trat zunächſt in di
e

große Hofloge e
in , um ſich zu

VIII . 12 .
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vergewiſſern , ob d
e
r

Großherzog allein in d
e
r

Proſceniums :

loge des erſten Ranges , di
e

e
r für gewöhnlich bevorzugte ,

anweſend ſe
i , und e
r

vermochte in der That niemand
weiter darin zu erſpähen . In der Hofloge ſa

ß

außer ih
m

nur noch d
e
r

Flügeladjutant Prinz Uſingen , das Fräulein
von Raß nebſt noch einer andern älteren Hofdame und

endlich d
e
r

ſtets lächelnde Kammerherr von d
e
r

Raft , de
r

von d
e
n

andern entfernt in einer der leßten Reihen ſa
ß

und eifrig ſe
in

rieſiges Opernglas gebrauchte . Graf Vorbis
ſeşte fi

ch

neben d
e
n

Lektgenannten und begrüßte ih
n

mit
ſtummem Kopfnicken .

„Sehe ic
h

wirklich recht , “ redete ih
n

d
e
r

dice Kammers

herr a
n , „Sie , Excellenz , im Schauſpiel ? "

„ D , es iſt weniger das Schauſpiel , das mich hierher
zieht , al

s
. . . Es iſt mir lieb , daß ic
h

Sie hier treffe ,

Baron . Ic
h

wollte Sie nämlich u
m

nähere Auskunft bitten

über d
ie

heimlichen Beſuche d
e
s

Erbgroßherzogs bei Ihnen . "

Das ewige fade Lächeln verſchwand doch für einen
Augenblick aus dem fetten Geſicht des Kammerherrn bei

dieſer undermuteten Frage , und ziemlich verlegen brachte e
r

hervor : „ O , Seine Königliche Hoheit iſt ſo liebenswürdig ,

ſi
ch für das Bild zu intereſſieren , das meine Tochter eben

auf d
e
r

Staffelei hat . "

„ Mehr wohl noch fü
r

das Original ! " fie
l

Graf Worbis
halblächelnd e

in . „ Es iſt das Fräulein don Treyſa . Mir
find d

a gewiſſe Gerüchte zu Ohren gekommen . Sie werden
mich verſtehen ,wenn ic

h

Sie dringend erſuche , fortan ſtreng
darauf zu halten , daß in Shrer Wohnung nichts vorkommt ,

was dieſen Gerüchten Vorſchub zu leiſten geeignet ſein möchte . "

Der Baron bekam einen ſehr roten Kopf und ſprach

ſehr erregt auf den Oberhofmarſchall e
in .

Wally von Kaß hatte natürlich ihre hübſchen kleinen

Dhren geſpißt , und ſi
e

hatten e
in und das andre Wort aus
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der geflüſterten Unterhaltung aufgefangen . Sobald im

Zwiſchenakt Graf Worbis d
ie Loge verlaſſen hatte , machte

ſi
e

ſi
ch voller Neugier a
n

d
e
n

Kammerherrn heran , um ih
n

auszufragen .

„ Ja , ſtellen Sie ſi
ch

vor ,mein Scha ! “ antwortete er ih
r ,

„Worbis hat Lunte gerochen , und jeßt geht er hin , um unſern
armen Georg Friedrich b

e
i

ſeinem Herrn Papa zu verpeßen ! “

D
ie

kleine Kaß hatte nichts Eiligeres zu thun , als

Melanie von Treyſa , die auch im Theater anweſend war ,

im Foyer des erſten Ranges abzufaſſen und ih
r

mit ſchlecht

derhehlter Schadenfreude d
ie

eben empfangene Nachricht zus

zuraunen .

Melanie verſtand ſi
ch gut zu beherrſchen . Sie that ,

a
ls

o
b

ſi
e

ſi
ch über alle Verleumdung erhaben fühle -

aber das Herz klopfte ih
r

doch recht bang in d
e
r

Bruſt .

Die beiden jungen Damen ſtanden noch b
e
i

einander im

Korridor , al
s

der Erbgroßherzog , aus der Loge ſeines Vaters
kommend , auf ſie zuſchritt . E

r

hielt ſich das Taſchentuch vor

den Mund und lachte über das ganze Geſicht . Beide junge
Mädchen blidten ih

m

mit verwunderter Frage entgegen .

„ A
h ,meine Damen ! “ redete er ſie an , kaum fähig , ſeine

Heiterkeit zu unterdrücken . „ Haben Sie ſchon gehört , welch

e
in frohes Familienereignis unſerm Hauſe widerfahren iſ
t
? -

Meine verehrte Tante Georgine hat ſich verlobt ! "

„ Natürlich gegen d
e
n

Geheimen Medizinalrat ! “ plaßte

Wally von Kaß fichernd heraus .

„Sie haben e
s mit Ihrem bekannten Scharfſinn e
r :

raten ! “ ſagte der Prinz luſtig . „ D , Sie hätten ſehen ſollen ,

mit welcher Leichenbittermiene Graf Worbis meinem Vater

d
ie

Freudenbotſchaft brachte – u
m

ihn ſchonend vorzube :

reiten , natürlich . Ic
h

b
in hinausgeſchickt worden , hahaha ! "

„ D , Königliche Hoheit , darf man das weiter erzähs

le
n
? " rief die kleine Wally , ſchier hüpfend vor Aufregung .
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„ Na , warum nicht ? Es iſ
t ja unumſtößliche Thatſache ,

verſichert Worbis . "

Und das Fräulein von Raß lief davon und ließ ſi
ch

die erſte beſte Loge aufſchließen , um d
ie welterſchütternde

Neuigkeit unter ihren Bekannten zu verbreiten .

Einen Augenblic blieben Melanie und der Erbgroßherzog

unbeobachtet , und ſi
e

benußte d
ie

kurze Friſt , um ih
m

haſtig

zuzuflüſtern , was ih
r

eben e
rſ
t

d
ie

Kaß mitgeteilt hatte .

Georg Friedrich zo
g

ſeine ſtarken Brauen zuſammen ,

ri
ß

das Gefäß ſeines Säbels mit einem feſten Griff a
n

ſich und ſagte : „ Nun u
m

ſo beſſer ! Wenn man mich in

Anklagezuſtand verſeßen will , dann werde ic
h

unſre Liebe

laut vor aller Welt bekennen und d
ie Folgen auf mich zu

nehmen wiſſen ! Vertrauſt d
u mir , Melanie ? "

Ein inniger Aufblick ihrer ſtrahlenden Augen bedeutete

ih
m

e
in begeiſtertes Ja .

„ Xuf morgen ! " flüſterte e
r ihr zu , und dann verließ

e
r

ſi
e

raſchen , klirrenden Schrittes , um ſi
ch

d
ie Treppe h
in :

unter in ſeine Loge zu begeben .

Im nächſten Zwiſchenaft erfuhr das ganze Theater d
ie

überraſchende Neuigkeit v
o
n

der Verlobung d
e
r

Prinzeſſin

Chochotte – und a
m

nächſten Morgen wußte ſi
e

d
ie ganze

Reſidenz .

Sechſtes Kapitel .

Eine ernſte Stunde .

E
s

war d
e
m

Erbgroßherzog zu Dhren gekommen , da
ß

Graf Worbis geſtern nach dem zweiten Akte mit d
e
m

Groß
herzog nach d
e
m

Schloſſe gefahren und noch über eine

Stunde mit ih
m

zuſammen geweſen ſe
i
. Als ih
n

daher a
m

nächſten Morgen ſein Vater zu fi
ch

rufen ließ , da trat er
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den Gang nach den großherzoglichen Gemächern nicht ohne

e
in gewiſſes banges Herzklopfen a
n

– und d
a
ß

e
r

dieſe

Nacht ſchlecht geſchlafen habe , konnte ih
m

jedermann a
n

ſeinen umränderten Augen anſehen .

Der Großherzog liebte ſeinen einzigen Sohn und Thron

erben aufs zärtlichſte und pflegte ih
n

n
ie

anders a
ls mit

einem freundlichen Lächeln zu begrüßen . Heute jedoch . . .

Georg Friedrich ſtußte , al
s

e
r , das dunkel getäfelte ,

mit wundervollen altvenetianiſchen Möbeln ausgeſtattete A
r
:

beitszimmer ſeines Vaters betretend , ihn mit ſo ungewöhn

lic
h

ernſter , kummervoller Miene in ſeinem ledernen Arm
ſtuhl am Fenſter fißen und nachdenklich in d

e
n

nebelgrauen

Februarmorgen hinausbliden fa
h .

„ Guten Morgen , Papa ! " ſagte Georg Friedrich , indem

e
r mit einigen raſchen Schritten das heute ſo düſtere Ge :

mach durchquerte und ſeinem Vater d
ie Hand reichte . „ Du

haſt mich rufen laſſen . . . "

Nur mit einer leiſen , müden Neigung des Hauptes
hatte d

e
r

Großherzog d
e
n

Sohn begrüßt . Jeßt ließ e
r

ſeine große Hand mit d
e
n

vornehm ſchlanken Fingern etwas

nervös auf den Lehnen ſeines Seſſels h
in und h
e
r

gleiten

und begann dann , das erwartungsvolle Geſicht des Prinzen
mit einem flüchtigen Blicke ſtreifend : „ Ich habe dich rufen
laſſen , Georg , um mit di

r

über eine Angelegenheit zu reden ,

die mir heute eine ſchlafloſe Nacht gekoſtet hat . "

„ O
h , Papa ! Ic
h

hoffe , daß nicht ic
h . . . "

, , Doch , Georg , gerade d
u biſt di
e

Urſache ! Ic
h

glaubte ,

d
u

ſeift von deiner Reiſe ernſter zurückgekehrt , mehr . . .

ä
h ! v
o
n

deiner hohen Pflicht durchdrungen . Z
u

meinem

größten Bedauern muß ic
h

d
a

aber geſtern hören , daß d
u

ſchon wieder angefangen haſt , dein altes Leben zu führen ,

deine Zeit in Abenteuern zu vertändeln , welche bereits
mieder d

ie Aufmerkſamkeit d
e
r

Bürgerſchaft und meines



- 102

Hofes in einer Weiſe auf dich lenken , d
ie

deinem fürſtlichen
Preſtige nur in hohem Grade nachteilig ſein kann . "

D
e
r

Prinz wünſchte im ſtillen d
e
n

ſpionierenden , an

geberiſchen Oberhofmarſchall zum Henker und ſi
ch ſelbſt erſt

wieder glücklich aus dieſem düſtern Zimmer heraus . In

einer Anwandlung v
o
n

Verzagtheit verſuchte e
r

d
ie peins

liche Auseinanderſeßung , di
e

doch kommen mußte , hinaus
zuſchieben , indem e

r
erwiderte : „ Verzeihung , lieber Vater !

Dein Tadel erſchreckt mich . Ic
h

glaubte , daß d
u mit d
e
m

Anteil , de
n

ic
h

ſeit meiner Rückkehr a
n

d
e
n

Regierungs

geſchäften nehme , zufrieden ſein würdeſt . Ic
h

arbeite täg

lic
h

zwei Stunden mit Geheimrat Müller , und ic
h

darf

wohl ſagen , daß ic
h

d
ie Sache gewiſſenhaft nehme . Kos :

poth wird e
s d
ir bezeugen , da
ß

ic
h

in Cameralibus gut

beſchlagen b
in , und ic
h

glaube , auch unſer Major von Gers
ſtorff iſ

t mit meinen Fortſchritten in der Taktik und Stra
tegie ganz zufrieden . Meine Abende widme ic

h , ſoweit ſi
e

mir ſelbſt und nicht d
e
n

geſellſchaftlichen Verpflichtungen

gehören , de
r

Ausarbeitung meiner Reiſetagebücher , die ic
h

über kurz oder lang einmal in Druck zu geben gedenke ,
und d

ie wenigen Stunden , die mir dann noch vom Tage

zu meiner Verfügung bleiben , fülle ic
h

mit körperlichen

Uebungen oder mit Lektüre aus . “

„ Das iſ
t

alles ſehr ſchön und gut , “ verſekte der Großs
herzog , „ un

d

ic
h

ſehe mit Freuden , daß e
s d
ir

mit a
ll

dies

ſe
n

Dingen ernſt iſ
t ; aber davon ſpreche ic
h

auch g
a
r

nicht .

Mein Tadel richtet ſi
ch nur gegen d
e
n

Leichtſinn , mit wel :

chem d
u

eine Dame unſrer Hofgeſellſchaft kompromittierſt ,

d
ie

deine Mutter – wie wir alle – durch ganz unge :

wöhnlich wohlwollendes Entgegenkommen ausgezeichnet hat ,

der wir ſchon u
m ihres Vaters willen d
ie

rückſichtsvollſte

Behandlung ſchuldig wären , ſelbſt wenn ſi
e perſönlich nicht

ſo anmutig und liebenswürdig wäre . “
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„ Du ſprichſt von d
e
m

Fräulein von Treyſa , “ erwiderte

d
e
r

Thronfolger , die Spißen ſeines blonden Schnurrbarts
durch d

ie Finger ziehend : „ Ich glaube , du haſt eben ſelbſt
d
ie Unmöglichkeit zugegeben , ſic
h

d
e
m

Zauber ihrer liebens :

würdigen Perſönlichkeit zu entziehen . “

Der Großherzog legte die hohe Stirn in Falten .

„ Weiche mir nicht aus ! " ſagte e
r fühl abweiſend . „ Du

weißt ſehr gut , Georg , daß ic
h

d
ir

eine jugendliche Schwär

merei für dieſes reizende Mädchen in keiner Weiſe verübeln

würde . Aber d
u

b
iſ
t

im Ausdruck dieſer Schwärmerei ents

ſchieden wieder viel zu weit gegangen . Man ſpricht bereits
davon , daß d

u

in d
e
r

Dämmerſtunde dich heimlich in die

Hofjägerei einſchleichſt – nein , bitte , leugne nicht - eine
gewiſſe Perſon hat dich durch d

ie

Hinterthür und den Gars

te
n

hinausſchleichen ſehen , und dieſe Perſon hat den Skandal

in d
e
r

ganzen Stadt verbreitet . - Ic
h

finde es im höch :

ſten Grade tadelnswert , mein Sohn , da
ß

d
u
deine fürſtliche

Stellung dazu mißbrauchſt , Töchter aus unſern erſten Familien

zu verführen . Ic
h

weiß , du haſt leider das Temperament
deines Urgroßvaters geerbt , der , wie dir vielleicht bekannt
ſein dürfte , zugleich der Großvater d

e
s

Fräuleins von Treyſa

if
t

– ic
h will ja auch durchaus nicht etwa von d
ir verlangen ,

daß d
u wie e
in Mönch leben ſollſt – aber d
u ſollſt und

darfſt nicht vergeſſen , daß wir nicht mehr in d
e
m

ſittenloſen

achtzehnten Jahrhundert leben und daß d
ie Moral unſrer

Zeit d
e
n

leichtfertigen Lebenswandel eines Prinzen nicht

anders beurteilt als den jedes gewöhnlichen Sterblichen . “

„ Glaube mir , lieber Vater , “ verſekte Georg Friedrich
Fichtlich erregt , wenn e

s

heute irgend einen Thronfolger

gibt , de
r

fi
ch

ernſtlich bemüht hat , die gegen früher ſo gänzlich
veränderten Forderungen ſeiner Zeit zu verſtehen , ſo bin ich

e
s . Ich habe das ſeltene Glück gehabt , zwei Jahre hindurch

d
ieWelt durchſtreifen zu dürfen in Geſellſchaft eines Mannes ,
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der mit genialem Tiefblick in d
a
s

innerſte Weſen ſeiner Zeit

eingedrungen iſ
t

und der auch mir d
ie Augen geöffnet hat ,

in einer Weiſe , wie ſi
e

einem Fürſten wohl nur ſehr ſelten
geöffnet werden können . Ic

h

glaube mich frei gemacht zu

haben von den unglückſeligen Vorurteilen , die uns bisher
außer Zuſammenhang mit unſrer Zeit feßten – die gerade

heute uns den wirklich treibenden Kräften d
e
s

natürlichen

Fortſchritts gegenüber zu
r

Dhnmacht verdammen . "

Wider d
ie Abſicht d
e
s

Prinzen ka
m

dieſe Rede etwas

einſtudiert , faſt theatraliſch heraus . E
r

hatte ja allerdings

auch ſchon mehr a
ls einmal ſi
ch d
ie

Worte im Kopfe zurecht
gelegt , mit denen e

r vor ſeinem Vater , wenn e
s einmal

zur Ausſprache ka
m , ſeine Ideen entwickeln wollte . Aber

als der Fürſt jeßt mit einem etwas ironiſch verwunderten

Blicke zu ih
m

aufſchaute , ward e
r mit Beſchämung inne ,

daß e
r hier vor ſeinem Vater e
in wenig poſierte - und er

ſchlug errötend ſeine Augen zu Boden .

„ E
s

wird mich ſehr intereſſieren , gelegentlich Näheres
über deine oder vielmehr Baron Rospoths Anſichten von

den wahren Forderungen unſrer Zeit zu erfahren , “ verſekte
der Großherzog , etwas malitiös d

ie Augenbrauen hoch

ziehend . „ ,Dein Freund ſoll ja , wie man mir ſagt , ſo eine
Art Sozialiſt ſe

in . Ic
h

muß geſtehen , daß ic
h

ſeine Schrift

über das ſoziale Königtum , welches ih
m

a
ls Ideal vor :

ſchwebt , nicht recht goutieren kann ; aber ic
h

ſchäße ih
n

hoch

a
ls

einen jungen Mann von ungewöhnlichen Kenntniſſen

und großer Begabung . Von ihm kann ic
h

e
s mir , offen

geſtanden , am allerwenigſten denken , daß e
r d
ir

die ſouves

räne Mißachtung des guten Rufes einer vornehmen jungen

Dame al
s

eine moderne Fürſtenpflicht dargeſtellt haben ſollte ! "

„ Vater ! “ brauſte Georg Friedrich auf , „ das iſt . . . 0 , ver
zeih ! ic
h will ruhig bleiben . Laß d
ir

verſichern , daß ic
h

Kos :

poth in meinen Herzensangelegenheiten nicht zu Rate ziehe ! "
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„ Das muß ic
h

in dieſem Falle aufrichtig bedauern ! "

rief d
e
r

Großherzog ſtreng und erhob ſi
ch

dabei von ſeinem

Seſſel , um , die Hände auf dem Rücken , langſam auf und
a
b

zu ſchreiten .

Der Prinz ſuchte ſehr erregt nach Worten , dann eilte

e
r mit e
in paar großen Schritten dem Vater nach und nö

tigte ih
n

dadurch , ſtill zu ſtehen . „ Vater , es iſt mir ſehr
ernſt mit dieſer Sache ! Ic

h

bitte dich , mich ruhig anzu :

hören , “ ſagte e
r mit leichtem Beben d
e
r

Stimme . „ Ich

liebe Melanie von Treyſa . “
Der Großherzog blidte ſeinen Sohn mit ſtummer

Frage a
n .

„ Ia , be
i

Gott , ich liebe fi
e ! “ fuhr der Prinz in war :

mer Begeiſterung fort , „nicht mit einer flüchtigen , bloß
ſinnlichen Leidenſchaft , ſondern mit d

e
r

Hingabe meines

ganzen Weſens a
n

ſi
e , in d
e
r

ic
h

volles Verſtändnis fü
r

mein Denken und Empfinden und das gleiche Bedürfnis

des Ineinanderaufgehens unſrer Seelen zu finden glaube ! “

Der Großherzog trat a
n

ſeinen Schreibtiſch und ſtüßte

ſi
ch mit d
e
r

Rechten darauf . Die Hand zitterte heftig , al
s

die Finger fo rückwärts nach der Tiſchplatte taſteten . „Wie
weit biſt dumit ih

r

gegangen ? " fragte er , und ſeine Stimme
hatte plößlich einen heiſeren Klang angenommen .

„ Ic
h

habe ih
r

meine Liebe geſtanden und das Geſtänd :

nis ihrer Gegenliebe empfangen . “

„ Und was . . . was folgt daraus ? "

„Was daraus folgt ? Welch eine Frage ! – daß ic
h

ſi
e

zu meiner rechtmäßigen Gemahlin erheben will und muß ,

wenn anders ic
h

e
in Ehrenmann bleiben will . "

„ A
h , du haſt alſo doch das unglückliche Mädchen . . . “

„ Nein , Vater , “ unterbrach Georg Friedrich d
e
n

Groß
herzog raſch , indem e
r

noch einen Schritt näher a
n

ihn

herantrat . Ic
h

habe nicht ſchlecht a
n ihr gehandelt , id )
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habe ehrlich um ſi
e geworben , wie e
s jeder andre auch g
e
s

than haben würde . "

Der Großherzog ließ fi
ch matt in den Drehſeſſel vor

ſeinem Schreibtiſch ſinken . „Und d
u

haſt ih
r

d
ie Ehe ver

ſprochen ? "
Nein , das habe ic

h

nicht gethan . Das wollte ic
h

nicht thun , ehe ic
h

mich dir nicht freimütig eröffnet hätte ,

mein Vater ! Schrankenlos wie ihre Liebe iſ
t

auch ih
r

Ver :

trauen zu mir ! "

„Das klingt ja ſehr romantiſch . Aber d
u wirſt es mir

wohl nicht übelnehmen , wenn ic
h

in meinem Alter fü
r

dergleichen kein Verſtändnis mehr beſike . “ Der Großherzog
ſagte e

s

ſehr gereizt und begann nervös mit den Fingern

auf ſeiner Schreibmappe zu trommeln .
Der Prinz erhaſchte ſeine herabhängende Linke und

rief in faſt findlich flehendem Ton : „ Ach , glaube mir doch ,

lieber Papa , dies iſ
t

keine romantiſche Grille von mir ! Es

iſ
t

wirklich das Glück meines ganzen Lebens ! Ic
h

fühle e
s

zu tief , als daß ic
h

mich täuſchen könnte , ich b
in

e
in ganz

andrer Menſch geworden durch dieſe Liebe . Und glaube
mir auch , es iſt wirklich a

n

d
e
r

Zeit , daß wir Fürſten ans ,
fangen , Menſchen zu werden in einem andern Sinne al

s

bisher . Was kann denn Gutes entſpringen für einen zu :

künftigen Herrſcher aus dieſer Verleugnung der heiligſten

Empfindungen , der reinſten Menſchlichkeit , di
e

das unſinnige

Vorurteil der Ebenbürtigkeit von uns fordert ? Glaubſt d
u

wirklich , daß eine ſolche Selbſtverleugnung den Charakter
ſtählt oder . . . Was iſt di

r , Vater ? "

Den Großherzog ichien e
in

leichter Schwindel anzu :

wandeln , ſein grauer Kopf ſenkte ſi
ch hintenüber u
n
d

fi
e
l

gleich darauf mit einem plötlichen Ruck wieder nach vorn .

Beſorgt legte d
e
r

Sohn ſeinen Arm u
m ſeine Schultern .

„ E
s iſ
t

nichts ! La
ß

nur ! “ ſagte der Großherzog , ſic
h
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beinert um te
st
e

erhob fi
ch

b
it

h
o
ch

a
u
f ,

m
it

mehr a
u
s

d
e
r

deines
foziatiet

:Tante Geoten fcheinen

,

zuſammenraffend . „ D , ich bin noch kein ſchwacher Greis ,

wie d
u vielleicht glaubſt ! Ic
h

fühle mich noch ſtark genug ,

deinen unreifen Plänen meinen fürſtlichen Willen entgegen :

zuſeßen ! " E
r

erhob ſi
ch b
e
i

dieſen Worten und richtete ſeine

ſchlanke , vornehme Geſtalt hoch auf , als er nun fortfuhr :

„ Deine romantiſchen Ideen ſcheinen mir mehr aus der

Schule deiner Tante Georgine zu ſtammen , als aus d
e
r

deines ſozialiſtiſchen Freundes . Aber ich wünſche mit aller
Entſchiedenheit , daß d

e
r

Skandal , de
n

der ridiküle Schritt

der Prinzeſſin erſt geſtern verurſacht hat , wenigſtens ſo :

lange ic
h

noch a
m

Leben b
in , keine Nachahmung mehr finde .

Georgine iſ
t

a
lt genug , um ſelbſt darüber zu entſcheiden ,

o
b

ſi
e

ſi
ch

lächerlich machen will oder nicht – deine Heirat
aber zieht Folgen nach fi

ch , fü
r

d
ie

ic
h

a
ls regierender Fürſt

verantwortlich b
in , und du darfſt mir nicht zumuten , daß ich

gleichgültig zuſehe , wenn du wie e
in

thürichter Knabe meine

Krone zum Spielzeug deiner verliebten Laune benußeſt . "

Georg Friedrich war kreidebleich geworden , ſeine Lippen
bebten , und ſeine Hände mußte e

r

feſt gegen ſeinen Körper

drücken , um ſi
e ſtill zu halten . „ D , es kann leicht kom

men , “ rief er , unfähig , ſeinen Groll hinunterzuwürgen ,

„ daß unſre Kronen bald von d
e
n

Völkern zum Spielzeug

gemacht werden , wenn wir uns nicht beizeiten darauf be :

finnen , daß wir Menſchen ſind - Menſchen a
m Ausgang

des neunzehnten Jahrhunderts ! "

„Georg ! " rief d
e
r

Fürſt entſegt und blickte d
e
n

Thron :

folger ſtarr a
n . „ Das iſ
t

d
ie Sprache eines Rebellen — "

Der Prinz wollte ſi
ch

über d
ie

Hand d
e
s

Vaters b
e
u
:

g
e
n
, um ſi
e , Verzeihung erflehend , zu küſſen , al
s

jener

einen Schritt zurüdtrat und in ernſtem , gemeſſenem Tone
fortfuhr : „ Ic
h will vergeſſen , daß ſi
e

hier in dieſen Räumen

geſprochen wurde , wenn d
u

dich bereit findeſt , meinem
Willen nachzukommen . "
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„ Was verlangſt du von mir , Vater ?"
„ Ic

h

habe geſtern abend noch mit Worbis Rüdſprache

genommen und beſchloſſen , auf das d
ir

bekannte Heirats
projekt mit deiner Couſine Clementine zurückzukommen .

Der Graf hat heute morgen eine chiffrierte Depeſche a
n

d
e
n

dortigen Hofmarſchall abgehen laſſen . Sobald d
ie

Antwort

kommt , daß dem Könige dein Beſuch angenehm ſe
i , wirſt

d
u

abreiſen . Indeſſen werde ic
h

durch beſchleunigte E
r
:

nennung eines neuen Hofjägermeiſters unſerm alten Gene

ral Treyſa d
ie Kränkung zu erſparen ſuchen , daß man ihn

nötigt , wegen d
e
r

Abenteuer ſeiner Tochter meine Reſidenz

zu verlaſſen . “

Sich feſt auf d
ie Lippen beißend , hatte d
e
r

Prinz d
ie

Eröffnung ſeines Vaters hingenommen . Als e
r

nun , Ant :

wort heiſchend , zu ih
m

herabblicte – Georg Friedrich war

u
m

einen Kopf kleiner a
ls

ſein Vater – da ſagte e
r lang

fam , mit erzwungener Feſtigkeit : „ Ich werde Prinzeſſin
Clementine nicht heiraten – weder ſi

e

noch eine andre !

Verzeihung , Vater , aber ic
h

kann d
ir

keine andre Antwort
geben ! "

„ Dann haben wir jeßt nichts mehr miteinander zu

reden . Ic
h

gebe d
ir

Bedenfzeit b
is übermorgen . "

Georg Friedrich verbeugte ſich gemeſſen und verließ

tief aufſeufzend das Zimmer . Der Großherzog aber brach ,

ſobald jener d
ie

Thür hinter fi
ch geſchloſſen hatte , wieder

auf ſeinem Schreibtiſchſeſſel zuſammen und berührtemit zi
t
:

ternder Hand d
e
n

Knopf der elektriſchen Leitung , um ſeinen
alten Kammerdiener herbeizurufen . - -

Wenige Minuten ſpäter betrat Georg Friedrich d
ie

Gemächer ſeiner Schweſter . Es war ih
m

ſo weh ums Herz

nach d
e
r

heftigen Aufregung , daß e
s ihn , den von klein
auf von Frauen Gehätfchelten und Verzogenen , wie in ſeinen
Kindertagen drängte , ſei

n

Haupt a
n

d
e
n

Buſen einer Frau
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zu lehnen und d
ie ganze Fülle ſeines Leides in eine mits

leidvolle weibliche Seele auszuſchütten . Sein erſter Ges
danke war d

e
r

geweſen , ſic
h

ſeiner Mutter zu Füßen zu

werfen und ſi
e

u
m

ihre Vermittlung in dem traurigen

Zwiſt mit dem Vater anzuflehen . Aber er wußte , daß die
Großherzogin weit mehr noch a

ls

ih
r

Gemahl ſi
ch

im Banne
althergebrachter Anſchauungen befinde und d

a
ß

ih
r

beſon

ders der Skandal einer Mißheirat des Thronfolgers als
eine Ungeheuerlichkeit erſcheinen müßte , mit d

e
r

weder ver
nünftige Ueberlegung noch ihre mütterliche Zärtlichkeit fi

e

jemals ausſöhnen würde . Sie war auch bei aller Warm
herzigkeit doch eine viel zu nüchtern denkende Frau , al

s

daß

e
r

hätte hoffen dürfen , fie je zu einer romantiſchen Ueber :

ſchwenglichkeit zu bekehren .

Auch Prinzeſſin Eleonore war im Grunde eine fühle

Natur , die für alles , was ih
r

in Ideen und Gefühlen a
ls

überſpannt erſchien , immer nur Spott und Verachtung g
e

habt hatte . Aber ſi
e war auch e
in eigenſinniger Kopf , der

ſi
ch

beſonders darin gefiel , Anſchauungen , die ihrer Um
gebung für revolutionär oder jedenfalls bedenklich frei gel

te
n

mochten , mit großer Zähigkeit feſtzuhalten . Der Um
gang mit d

e
m

jungen Freigeiſt Rospoth hatte den Kreis

ſolcher Anſchauungen noch erheblich erweitert und d
ie Rampf

luft ihres Geiſtes verſtärkt . Seiner Schweſter hatte ja

Georg Friedrich zuerſt ſeine Liebe zu d
e
r

ſchönen Melanie

bekannt . Sie war durch öftere vertrauliche Ausſprachewohl
vorbereitet für die überraſchende ernſthafte Wendung , welche
ſeine Liebesgeſchichte heute genommen hatte , und er durfte

ſi
ch

endlich auch überzeugt halten , daß Eleonore , di
e

ſelbſt

ſchon mehrfach durch d
ie Abweiſung guter , ſtandesgemäßer

Partieen gezeigt hatte , wie ſi
e das Recht ihres Herzens zu

verteidigen geſonnen ſe
i , auch wohl ih
m tapfer zur Seite

ſtehen würde in d
e
m

Kampfe gegen d
ie Macht des Vors
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urteils , welches ſeinen heiligſten Gefühlen Gewalt anthun
wolte .
Er fand d

ie

Prinzeſſin in ihrem kleinen Salon . Sie ſa
ß

a
m Flügel und begleitete den Baron Rospoth , der neben ihr

ſtand , zum Geſang . Auf einem niedrigen Seſſel am Fenſter
faß , mit einer Handarbeit beſchäftigt , Wally von Raß , die

beim Eintritt d
e
s

Erbgroßherzogs aufſprang , um ihre vor :

ſchriftsmäßige Verbeugung auszuführen . Auch Kospoth wollte

ih
m

mit ausgeſtreckter Hand entgegenſchreiten , aber der Prinz
bedeutete ih

m

durch Handwink , daß e
r

ſeinen Vortrag nicht

unterbrechen möge , und begab ſi
ch geräuſchlos auftretend in

d
ie

dunkelſte Ecke des Gemachs , um ſich in das weiche Polſter
des dort befindlichen kleinen Roſeſofas hineinzudrücken und

das Geſicht in d
e
r

aufgeſtüßten Rechten zu vergraben .

Kospoth trug mit ſeiner angenehmen Barytonſtimme

ohne viel Schulung , aber mit natürlichem , gutem Geſchmack
eine Löweſche Ballade vor . Als er geendet hatte , bat ihn
der Prinz u

m

noch e
in Lied . Die Muſik that ſeiner Seele ſo

wohl , beruhigte ſeine aufgeregten Nerven ſo angenehm , daß

e
r

a
m

liebſten ſtundenlang in ſeiner dämmerigen Ecke geſeſſen

und halb im Traum den weichen Klängen gelauſcht hätte .
Die Prinzeſſin ſowohl wie d

e
r

Baron wußten , daß Georg
Friedrich ſi

ch

im allgemeinen ſehr wenig aus Muſik machte ,

und waren daher nicht wenig erſtaunt , ihn in anſcheinend

ſo tiefer Ergriffenheit lauſchen zu ſehen . Sie glaubten ih
m

einen beſondern Gefallen damit zu thun , wenn ſi
e etwas

beſonders Heiteres zum Vortrag brächten , und wählten
darum d

ie harmloſe Ballade „ Kleiner Haushalt “ .

Dem ſcharf beobachtenden Fräulein von Raß , welchem
das Ausſehen und Benehmen des Erbgroßherzogs natürlich

ſogleich aufgefallen war , entging e
s

nicht , daß gerade bei
dieſer heiteren Muſik eine ſeltſame Rührung ih
n

übermannen

zu wollen ſchien . Er hatte ſogar e
in paarmal tief aufges
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ſeufzt und d
ie Finger in verdächtiger Weiſe in d
ie Augen :

höhlen gedrückt . Als der Geſang beendet war , ſchneuzte
ſi
ch

d
e
r

Prinz mit einer Heftigkeit , wie ſi
e nur b
e
i

ſtarkem

Schnupfen und b
e
i

ſtarker Nührung a
m Plaße iſ
t . Dann

erſt erhob e
r

ſi
ch , um der Schweſter und dem Freunde d
e
n

Morgengruß zu bieten .

„Mein Gott ! Georg , wie ſiehſt du aus ! " rief Prin :

zeſſin Eleonore . „ Fühlſt du dich nicht wohl ? "

„ Ic
h

habe eine ſchlafloſe Nacht gehabt , da
s

hat mich

angegriffen , “ derſeşte d
e
r

Prinz und warf einen Blick nach
dem kleinen Hoffräulein hinüber , welchen ſeine Schweſter
ſofort verſtand .

„ Ic
h

danke Ihnen für jeßt , liebe Wally , " ſagte ſi
e

gegen d
ie Kaß gewendet , mit einer entlaſſenden Handbes

wegung . „Wollen Sie ſi
ch ,bitte , um zwölf Uhr bereit halten ,

mit mir nach d
e
m

Bazar des Frauenvereins zu fahren ! "

Das Fräulein zog ſi
ch

nach einer raſchen Verbeugung

zurück und dachte im Abgehen : „Wenn e
s

nicht ſo gefähr :

lic
h

wäre , möchte ic
h jeßt gern e
in

bißchen horchen . Jeßt
wird e

r

ihnen gewiß erzählen , was Papa Großherzog geſagt
hat . " - -

„Nun ſage doch nur , was dich ſo furchtbar aufgeregt

hat , " begann d
ie Prinzeſſin , ſobald ſi
ch

d
ie Thür hinter dem

Fräulein geſchloſſen hatte . „ Du ſiehſt ja ganz verſtört aus ! "

Baron Kospoth machte Miene , fic
h

zu verabſchieden , um

d
ie Ausſprache d
e
r

Geſchwiſter nicht zu ſtören . Aber der
Prinz hielt ih

n

zurück und ſagte : „ Nein , bleibe nur , Hans
Jochen ! E

s

iſ
tmir ſogar ſehr angenehm , daß ic
h

dich hier

gefunden habe . Ic
h

wollte ſo wie ſo deinen Rat hören . -

Alſo denkt euch : Papa hat mir ſoeben eröffnet , daß ic
h un

weigerlich dieſer Tage zu
r

Brautſchau abzureiſen habe . “

„ A
h
! Und wen haben d
ie

Herren Geheimen Räte d
e
r

Krone in Vorſchlag gebracht ? “ ſpottete d
ie

Prinzeſſin .
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„ Baſe Clementine , Königliche Hoheit – natürlich !
On revient toujours à ses premiers amours !“ Er ſagte
es mit einer Bitterkeit , welche deutlich den Zuſtand ſeines
Herzens verriet.
„Kränkt dich das ſo ſehr ? Sie iſt doch ſo übel nicht ! "

verſeßte d
ie Prinzeſſin .

Und Georg Friedrich höhnte : „ Ja gewiß , man hat ' s .

noch ſchlimmer ! " E
r

ließ ſi
ch

dabei auf d
e
n

Klavierſtuhl

fallen und ſchlug mit d
e
r

Rechten auf die Taſten , daß e
s

einen abſcheulichen Mißklang gab .

Kospoth legte ih
m

die Hand auf d
ie Schulter und

ſprach : „ Aber , Prinz , wie kann man ſo . . . Du wußteſt
doch , daß dies a

n

dich herantreten mußte . Ein Thronfolger

hat doch nun einmal di
e

Pflicht , ſo früh und ſo verſtändig

wie möglich zu heiraten . “

„ Ach was ! Quält euch doch nicht mit Redensarten

a
b ! Ihr wißt alle beide ganz gut , was dieſer väterliche

Befehl für mich bedeutet . Aber ich habe Papa offen erklärt ,

daß ic
h

ih
m

d
e
n

Gehorſam verweigern muß , weil ich mich
bereits gebunden habe . Ich habe ih

m

geſagt ,daß ic
h

Melanie

von Treyſa zu meiner Frau machen werde . “

„ Das haſt d
u gewagt ! “ rief Eleonore , und ſi
e

konnte

nicht umhin , ihren fühnen Bruder mit einer gewiſſen ſcheuen
Bewunderung zu betrachten . Und a

ls

ſi
e

ſi
ch dann nach

etlichen Sekunden mit erſtaunter Frage im Blid Kospoth

zuwandte , da hatte dieſer bereits ſeine Faſſung ſoweit
wiedergewonnen , daß d

ie Spuren d
e
r

Erregung auf ſeinem

dunklen Geſicht keine verräteriſche Bedeutung mehr hatten .

E
s

trat ei
n

kurzes Schweigen e
in , da es Hans Joachim , trofdem

e
r

fi
ch

äußerlich ſo männlich beherrſchte , doch unmöglich war ,

ſogleich ruhig zu d
e
m

Zerſtörer ſeiner immer noch trop aller

Dualen d
e
r

Eiferſucht zäh bewahrten Hoffnung zu ſprechen .

„ N
a , ſo ſa
g ' doch endlich etwas ! " fuhr Georg Friedrich
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ungeduldig auf. „Habe ic
h

mir denn nicht e
in

bißchen Lob

verdient , alter .Freiheitsmann ? "

Kospoth wandte ſi
ch

a
b

und ging zum Fenſter , um

ſi
ch

zu einer Antwort zu ſammeln .

Wieder trat e
in bängliches Schweigen e
in , welches

diesmal durch d
ie Prinzeſſin unterbrochen wurde , die ſic
h

mit ängſtlicher Spannung danach erkundigte , wie d
e
r

Vater

die Sache aufgenommen habe . Und nun berichtete d
e
r

Erb
großherzog getreulich den ganzen Verlauf d

e
r

Unterredung .

In Hans Joachims Seele tobte unterdeſſen e
in grau :

ſamer Kampf . Sollte e
r

den Prinzen , wie e
r jedenfalls

erwartete , in ſeinem Entſchluß beſtärken , in dieſem Ent :

ſchluß , de
r , wenn e
r wirklich zu
r

Ausführung ka
m , ein

Dpfer von ih
m verlangte , wie es auch d
e
r

feſteſten Freund

ſchaft nicht zugemutet werden darf ? Oder ſollte e
r

alle

Kraft d
e
r

Ueberredung aufbieten , um d
e
n
Prinzen von

einem Schritte zurückzuhalten , deſſen Folgen d
ie vernünftige

Ueberlegung nur al
s

höchſt unheilvolle erkennen konnte ?Wenn

Melanie dem Prinzen verraten hatte , daß e
r , Kospoth , um

ſi
e geworben , ſo konnte jede Abmahnung nur al
s

von Neid

und Selbſtſucht eingegeben erſcheinen . Und riet er ih
m

zu ,

auf ſeinem troßigen Plane zu beharren , ſo ſpielte e
r

dem

Prinzen gegenüber eine Rolle , d
ie feiner wahrhaftigen

Natur im Innerſten widerſtreben mußte . Denn das fühlte

e
r

in dieſem Augenblicke deutlicher a
ls alles andre : daß

e
r

d
e
n

Mann , der ihm d
ie Heißgeliebte raubte , haſſen würde

bis a
n

ſein Lebensende . Wohl forderte ſeine ſtrenge Moral

d
ie Erfüllung d
e
s

chriſtlichen Gebotes : Liebet eure Feinde !

in de
m

Sinne , daß e
in

ethiſch reifer Menſch nicht ſeine

Gerechtigkeit gegen andre abhängig machen dürfe von per

ſönlicher Z
u - oder Abneigung oder gar von Klaſſen - oder
Raſſengegenfäßen ; aber er fühlte auch in dieſem Augenblicke

d
ie ganze Gewalt d
e
r

menſchlichſten aller Herzensregungen ,

VIII . 1
2
.
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und daß er ſo gut wie jeder andre leidenſchaftliche Menſch

zum Heuchler werden müßte , wenn er ſi
ch und andern etwa

einreden wollte , er ſe
i

erhaben über ſolche Schwäche .

Endlich , als der Prinz ſeinen Bericht beendet hatte und
abermals ungeſtüm ſeine Meinung zu hören verlangte , raffte

ſi
ch Rospoth zu einer Antwort auf .

„ Der Großherzog , “ ſprach e
r , „wird jeßtwahrſcheinlich

glauben , daß mein Radikalismus e
s war , was dich zu deiner

fühnen Auflehnung gegen d
ie Pflichten deines Standes

getrieben hat . D
u wirft dich aber wohl erinnern , daß ic
h

im Prinzip immer die berechtigte Pflicht über di
e

Neigungen

des Herzens geſtellt habe . Wer wollte auch d
e
n

dauernden

Beſtand ſolcher Neigungen mit Sicherheit vorausſagen ! Die
heißeſte Liebe iſ

t

o
ft

d
ie flüchtigſte — ſagt man – ic
h

habe

ja keine Erfahrung darin . “

Georg Friedrich ſprang auf und rief unwillig d
a

zwiſchen : „ Ach , wirklich , du weiſer Herr ! Aus dieſem
höchſt einleuchtenden Grunde wäre man alſo e

in für allemal

berechtigt , ein Mädchen fißen zu laſſen . Ic
h

danke ſchön

für d
e
n

guten Rat ! "

Kospoth b
iß

ſi
ch auf d
ie Lippen , zwang fi
ch jedoch ,

alsbald ruhig fortzufahren : „ Es verſteht ſi
ch , daß e
s jeder

mit ſi
ch

ſelbſt abzumachen h
a
t , ob er ſeine Liebe fü
r

dauer :

haft und tief genug halten will , um ihr ſelbſt di
e

ernſteſten

Pflichten ſeiner geſellſchaftlichen Stellung zum Dpfer zu

bringen . Ic
h

maßemir durchaus nicht an , deinen Entſchluß
durch ſolche nüchterne Erwägung beeinfluſſen zu wollen ;

aber d
a

d
u

einmal meine Anſicht hören willſt , ſo muß ic
h

dich doch a
n das erinnern , was ic
h

d
ir

ſchon immer geſagt

habe , ſei
t

d
u

dich ſo bereit zeigteſt , auf meine Ideen über

d
ie Stellung d
e
r

Fürſten im ſozialen Zukunftsſtaate einzu :

gehen : du kannſt meiner Meinung nach in dieſem Zukunfts
ſtaate dir deine erſprießliche Wirkſamkeit nur dadurch ſichern ,
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daß du dich ängſtlich davor hüteſt , dcine freiheitlichen Maßs
nahmen a

ls aus ſelbſtſüchtigen Regungen hervorgegangen vers

dächtigen zu laſſen . Es iſt die Ariſtokratie d
e
s

Charakters ,

welche mir fü
r

d
ie

Zukunft zu
r

Herrſchaft berufen erſcheint .

Der vernünftige Menſch wird immer nur d
ie

Herrſchaft deſſen

anerkennen , de
r

ſi
ch ſelbſt zu beherrſchen weiß . Wenn d
u

nun lediglich aus Liebe zu einem ſchönen Mädchen unter

deinem Stande alles über den Haufen wirfſt , ſo wirſt du in

den Augen der Welt auf einer Stufe ſtehen mit den Revo
lutionären , die da begeiſtert mitthun , um eine einträgliche
Stellung in de

r

neuen Regierung zu erhalten . Aber abgeſehen

davon iſ
t
e
s , praktiſch geſprochen , doch ganz klar , da
ß

d
u

durch

intime Beziehungen zu einem Königshauſe unſrer Sache ein
mal in ganz andrer Weiſe nüßen kannſt a

ls

wie als Groß
herzog ohne zur Erbfolge berechtigte Nachkommenſchaft . “

Mit wachſendem Erſtaunen und wachſendem Zorn

hatte d
e
r

Prinz ih
n

angehört . Als e
r geendet , lachte e
r

grimmig auf und wollte eben heftig entgegnen , al
s

mit
allen Zeichen der Aufregung in dem ſtark geröteten Antliß

Prinzeſſin Georgine zur Thür hereinrauſchte und d
ie Kunde

überbrachte , daß d
e
r

Großherzog von einem beſorgnis

erregenden Unwohlſein befallen worden ſe
i
. E
r

habe ſi
ch

geweigert , den Profeſſor Cordell kommen zu laſſen , und
man habe infolgedeſſen nach dem zweiten Leibarzt geſchickt .

Der Großherzog ſe
i

ſeinem alten Kammerdiener ohnmächtig

in die Arme gefallen und man befürchte , daß e
s

ſi
ch

u
m

einen Schlaganfall handle .

Ein Thränenausbruch ſchloß ihren Bericht , und ſi
e

jammerte laut auf : „ Ac
h
! wenn ic
h

hätte denken können ,

daß e
s

ih
n

ſo erſchüttern würde ! Ach Gott ! ic
h wage gar

nicht , ihm vor d
ie Augen zu treten ! Sage d
u

ihm doch ,

Eleonore , daß ic
h

bereit b
in , mich für ihn zu opfern ! "

„ Beruhige dich , liebe Tante ! “ beeilte ſi
ch

d
e
r

Erbs
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großherzog der aufgeregten kleinen Dame zuzurufen , und er
vermochte troß ſeiner eignen Erregung e

in

Lächeln nicht zu

unterdrücken über d
ie drollige Art , wie ſi
ch

der Schmerz d
e
s

braven alten Mädchens äußerte . „Beruhige dich , liebe Tante !

Ic
h

kann d
ir

verſichern , daß dich keine Schuld trifft . Ich war
heute morgen ſchon bei Papa und weiß poſitiv , daß e

s nicht

deine Verlobung iſ
t , die ihn dermaßen aufgeregt hat . “

„Wirklich ? Und d
u glaubſt , daß e
r

nichts dagegen

hat ? " rief d
ie

kleine Prinzeſſin , indem d
e
r

neue Hoffnungs :

ſchimmer ihr Antliş purpurn verklärte .

„Nun , du kannſt d
ir wohl denken , daß e
r nicht über :

mäßig entzückt iſ
t von d
e
m

Gedanken ; aber . . . er wird
ſich eben darein finden . "

„ D
u

glaubſt wirklich , er erlaubt ' s ? Er wird mich
nicht ganz verſtoßen , weil ich der Stimme meines Herzens
gefolgt b

in
? Ach Gott , wie b
in

ic
h

bloß glücklich ! “ Und

d
ie Anweſenheit Kospoths völlig außer acht laſſend , äußerte

Prinzeſſin Chochotte ihre Herzensfreude in einer nahezu find
lich ausgelaſſenen Weiſe , indem ſi

e ihrer hochgewachſenen ,
etwas ſchmalſchulterigen Nichte förmlich a

n

d
e
n

Hals hüpfte .
Auch Prinzeſſin Eleonore ward e

s

ſchwer , der Tante
nicht laut in

s

Geſicht zu lachen . Sie küßte ſi
e flüchtig auf

die Wangen und ſagte : „ Nun ja , beruhige dich nur ,

Tantchen , glaube nur , daß wir alle d
ir

dein Liebesglück

von Herzen gönnen ; aber jeßt la
ß

mich lo
s
! Ic
h

habe

ſolche Sorge u
m Papa ! Die große Krankheit voriges Jahr

hat ſeine Widerſtandsfähigkeit beſonders gegen Gemüts :

erſchütterungen ſo ſehr herabgeſeßt , daß man nicht ängſtlich
genug ſein kann . “ Und zu Hans Joachim gewandt fügte ſi

e

entſchuldigend hinzu : „ Es thutmir leid , Herr von Rospoth ,

aber Sie ſehen ſelbſt . . . "

E
r beugte ſi
ch ſchweigend über d
ie

ihm entgegengeſtreďte

Hand d
e
r

Prinzeſſin und drückte einen flüchtigen Kuß darauf .
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Dann ging er, de
n

beiden Prinzeſſinnen d
ie Thür zu öffnen ,

und ſchickte ſi
ch

eben a
n , ihnen nachzufolgen , al
s

e
r plößlich

des Erbgroßherzogs Hand auf ſeiner Schulter fühlte . .

„ Einen Augenblick , Hans Jochen ! “ bat der Prinz und
nötigte ihn dadurch , ihm nochmals in das Zimmer zurück
zufolgen . Er ergriff ſeine beiden Hände und ſagte , mit
ſeinem brennenden Blick das Auge des Freundes ſuchend :

„Sei ehrlich , Hans Jochen ! Haſt du mir wirklich nichts andres

zu ſagen ? E
s

iſ
t

doch wahrhaftig , ſo wie ic
h

dich kenne ,

nicht zu glauben , da
ß

d
u über meine Herzensangelegenheit

ſo kalt , ſo praktiſch nüchtern denken ſollteſt wie e
in Hofmar :

ſchall oder Hausminiſter . Sag ' s nur , du haſt vor meiner
Schweſter nichtmit deiner wahren Meinung herausgewollt . “

„ Du irrſt dich , ich habe d
ir

meine ehrliche Meinung

geſagt , “ entgegnete Rospoth , fic
h

mühſam zur Ruhe zwin :

gend . „ Es iſt eben der alte Rampf zwiſchen Pflicht und
Herzensneigung . Ein dritter kann nur immer ſagen : Thue
deine Pflicht ; ob die Liebe wirklich ſo ſtark und echt

iſ
t , daß ſi
ch auf ihr e
in

neues Leben mit neuen Pflichten

aufbauen läßt , da
s

müſſen d
ie Beteiligten eben ſelber wiſſen . "

„ Ic
h

kann dich verſichern , dieſe Liebe iſ
t

ſo ſtark ! D
u

kennſt ja Melanie . Sage doch ſelbſt : Iſt es denn möglich ,
dies herrliche Geſchöpf nicht zu lieben , oder jemals aufzus
hören , es zu lieben ? "

„ Da magſt du wohl recht haben , “ verſeßte Kospoth ,

kaum fähig , de
n

Sturm , der in ſeinem Innern tobte , nicht

zu
m

Ausbruch kommen zu laſſen . E
r

entwand ſeine Hände

ungeduldig d
e
m

Griff des Prinzen und ſagte : „ Laß mich
gehen , Georg — laß mich überhaupt gehen ! In Liebes
dingen b
in

ic
h

ja doch e
in

ſchlechter Berater ; du weißt , ich

habe ja darin feine Erfahrung ! Und wenn d
u wirklich e
s

durchſeßeſt , die Melanie zu heiraten , dann wird in deinem

Herzen doch kein Plaß für die Freundſchaft übrig ſe
in . "
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„ Ah ! du biſt eiferſüchtig . Das iſ
t

koſtbar ! " rief d
e
r

Erbgroßherzog und machte einen ſchwachen Verſuch , zu

lachen . „ Nein , im Ernſt , lieber Freund , jeßt habe ic
h

dich

erſt recht nötig . Willft du mich in dem aufreibenden Kampfe

allein laſſen , der mir jekt bevorſteht ? "

„ Glaubſt d
u , ich würde mich mit meiner theoretiſchen

Weisheit zwiſchen Vater und Sohn drängen ? Und nun

g
a
r

in dieſem Falle , wo der Vater einen durchaus berech
tigten Standpunkt vertritt ! “

„ D , da
s

verlange ic
h

nicht , ich bin nicht feige ! Meine
Liebe wird mir d

ie Kraft geben , dieſen ſchwerſten Kampf
allein auszufechten . Ic

h

will ſogar dem Throne entſagen ,

wenn e
s

durchaus nicht anders geht — wir haben ja e
in

großes , ſtarkes Deutſchland ; was iſ
t

alſo daran gelegen , ob

mein kleines Vaterland ſelbſtändig fortbeſteht oder nicht !

Ic
h

werde auch als Privatmann für d
ie Zukunft arbeiten

können — vielleicht mehr denn a
ls Fürſt . Aber was foli

ic
h

von deiner Freundſchaft halten , wenn ſi
e

davon abhängt ,

o
b

ic
h

meinen Thron oder mein Menſchenrecht höher ſchäße !
Nein , nein , wenn d

u

e
s

wirklich gut mit mir meinſt , dann
muß dich d

e
r

Kampf , de
m

ic
h

entgegenſehe ,meinem Herzen
nur noch näher bringen . — Uebrigens würde mir es auch
Melanie nicht verzeihen , wenn ic

h

dich jeßt gehen ließe .

Ic
h

kann dich verſichern , ſie ſchäßt dich ungemein hoch ,

ſi
e liebt dich wie einen Bruder , – ſi
e hat es mir ſelbſt

geſagt ! "

Jekt vermochte Kospoth nicht mehr a
n

ſi
ch

zu halten .

Seine braunen Wangen überzog eine dunkle Glut , ſeine
Fäuſte ballten ſi

ch krampfhaft , und faſt tonlos ſtieß e
r

hervor : „ Sie hat es di
r

ſelbſt geſagt ? Nun , dann wird

e
s ja wohl wahr ſein ! Aber ic
h

muß d
ir

leider bekennen ,

daß ic
h

meine Lebensaufgabe unbeſcheidenerweiſe höher ſtelle

a
ls

die Ehre , be
i

euch a
ls Hausfreund meine koſtbare Zeit
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verſimpeln zu dürfen . Leb wohl ! Ic

h

wünſche d
ir

alles

Gute . Aber hier b
in

ic
h wahrhaftig überflüſſig ! "

„ Hans Jochen , du biſt . . . " rief ih
m

der Prinz nach

- aber e
r war ſchon zu
r

Thür hinaus .

Georg Friedrich griff ſi
ch

a
n

d
ie Stirn . Jekt ſa
h

e
r

plößlich klar . Nicht allein d
e
s

Vaters , auch d
e
s

Freundes

Herz hatte e
r

tödlich verwundet – mit furchtbarer Wucht

umkrallte d
ie plößliche Erkenntnis ſeine Seele wie mit

Tigerklauen . Das Blut hämmerte in ſeinen Schläfen ,

während ih
m

e
in eiſiger Schauder d
e
n

Rücken hinunterlief .

Und langſam , aus weitgeöffneten Augen ſtarr vor ſi
ch hin

blickend wie e
in Schlafwandler , ſchritt er durch eine Reihe

leerer Zimmer hindurch , ohne zu wiſſen ,wohin e
rwollte , und

a
ls

e
r

d
ie

leßte Thür öffnete , befand e
r

ſi
ch

in dem durch

Oberlicht trübe erleuchteten Treppenhauſe . Mechaniſch ſtieg

e
r

d
ie teppichbelegten Marmorſtufen empor , ſic
h

a
n

dem

vergoldeten Geländer förmlich hinaufziehend .

Da kam ih
m

von oben eine plumpe Geſtalt entgegen .

„ Wiſſen Königliche Hoheit ſchon ? Ic
h

ſuche Königliche

Hoheit überall . Der Großherzog iſt nicht unbedenklich erkrankt .
Doktor Burtſcheidt iſ

t

bei ih
m . Der ganze Hof iſt in größter

Aufregung . Wenn Königliche Hoheit vielleicht . . . "

Erſt jeßt erkannte Georg Friedrich in dem Manne , de
r

ih
n

in kurzatmiger Haſt alſo anredete , den Kammerherrn von
der Raſt , und unterbrach ih

n

mit einem abweiſenden : „ Ich

weiß , ich weiß ! Ic
h

b
in

ſelbſt . . . Sagen Sie , daß ic
h

mich

auf mein Zimmer zurückgezogen habe , falls man nachmir ſucht . “

E
r

machte eine entlaſſende Handbewegung und ſtieg einige

weitere Stufen hinauf . Da blieb er ſtehen ,wandte ſi
ch

raſch

u
m , rief den Kammerherrn leiſe beim Namen und raunte

ih
m , der eilfertig d
ie Stufen wieder hinaufgeſprungen war ,

ins Dhr : „Sehen Sie doch zu , daß ic
h

heute gegen Abend

auf eine halbe Stunde allein ſe
in

kann . Sie verſtehen ? "
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„ Vollkommen , Königliche Hoheit !" flüſterte d
e
r

side
Baron unterwürfig zurück . „ Aber ich weiß nicht . . . wenn
Königliche Hoheit mir geſtatten wollen , Sie darauf auf
merkſam zu machen : man hat ſpioniert – Graf Worbis
ſcheint zu wiſſen und hat vielleicht ſchon geſtern abend im

Theater dem Großherzog Mitteilung davon gemacht – es

iſ
t

vielleicht gefährlich . . . wenn ic
h

mir erlauben dürfte ,

gerade heute davon abzuraten . “

„Gleichviel , ich weiß , was ic
h wagen darf ! Ic
h

muß

fi
e

heut noch ſprechen – hören Sie — ic
h

muß ! " Einen
ſtrengen Blick unter finſter zuſammengezogenen Brauen

hervor warf d
e
r

Prinz noch auf d
e
n

ſi
ch

tief verbeugenden

Höfling , dann ſtieg e
r

raſch d
ie Treppé vollends hinauf ,

u
m

ſi
ch

in ſeine Gemächer zu begeben .
Der Kammerherr von der Raſt aber blieb puſtend auf

dem nächſten Treppenabſaß ſtehen , betupfte ſi
ch mit ſeinem

rotſeidenen Taſchentuche d
ie Stirn und ſprach dabei zu fi
ch

ſelbſt : „Wenn der regierende Herr jeßt das Zeitliche ſegnet ,

dann iſ
t

mir der Theaterintendant gewiß ! “

Siebentes Kapitel .

Hans Jochen verſucht Abſchied zu nehmen .

Wie e
in Lauffeuer hatte ſi
ch

d
ie Kunde von der bedenks

lichen Erkrankung des Großherzogs in der Reſidenz verbreitet

und bei d
e
m

raſchen Wandern von Mund zu Munde gar bald

d
ie

beſtimmte Form angenommen , daß e
s

ſich u
m

einen

Schlaganfall handle , fü
r

d
e
n

man ohne Zweifel d
ie extra

vagante Verlobung der Prinzeſſin Georgine verantwortlich

machen müſſe . Der Klatſch über das Verhältnis d
e
s

Thron :

folgers zu dem ſchönen Fräulein von Treyſa war doch noch

nicht ſo weit gedrungen , wie Frau Thea Lindner gewähnt
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hatte , ſondern auf einen engeren Hof- und Theaterkreis b
e
s

ſchränkt geblieben . Und die guten Bürger ,die ihren leutſeligen
Landesherrn ſo aufrichtig verehrten , entrüſteten ſi

ch

aus voller
Ueberzeugung über d

ie harmloſe arme Couſine , di
e

durch

ihre verliebte Narrheit das teure Leben d
e
s

hohen Familien

oberhauptes in Gefahr brachte . Troß d
e
s

abſcheulichen Tau :

wetters , welches d
ie abſchüſſigen Straßen u
m das Reſidenz

ſchloß herum in ſchlammige , ſtrudelnde Wildbäche verwandelte ,

troß des feinen Regens , de
r

unaufhörlich von d
e
m

bleigrauen

Himmel herniederrieſelte ,wurde doch d
e
r

Plaß vor dem Haupt :

portal d
e
s

Schloſſes d
e
n

ganzen Tag über nicht leer von

Menſchen , die dort ungeduldig warteten , bis irgend jemand
herauskam , den man u

m

den Zuſtand des hohen Kranken
befragen konnte .

In di
e

abgelegene Hofjägerei drang d
ie aufregende

Kunde von den Vorgängen im Schloſſe erſt verhältnis .

mäßig ſpät . Baron Rospoth , der d
e
n

Treyſas gegen e
in

Uhr ſeine Aufwartung machen wollte , war der erſte Ueber
bringer d

e
r

Nachricht . E
r

wußte , daß Frau von Treyſa
wieder zu Bette liege und daß er darum wahrſcheinlich auf

d
ie Geſellſchaft d
e
s

alten Generals allein angewieſen ſein

würde . In ſeiner heutigen Gemütsverfaſſung war es ihm
aber unmöglich , das Geſtammel des Greiſes anzuhören und
das übliche Geſpräch in Gang zu bringen . E

r

verfügte

fich deshalb ſogleich in das Atelier hinauf , in der ſchwachen
Hoffnung , Melanie vielleicht bei d

e
m

Fräulein von der

Raft zu finden .

Doris war allein , als er die große Dachſtube betrat .

Sie hatte ſi
ch

einen Stuhl vor die Staffelei gerückt und
betrachtete mit einer Miene , ſo trübſelig wie das Wetter

d
a draußen , Melanies Bildnis , welches zwar eigentlich
längſt fertig war , an dem ſi
e

aber doch noch täglich herum

fraßte und - ſtrichelte , ohne daß e
s dadurch mehr Leben b
e :
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kommen hätte . Die kleine Malerin erhob ſi
ch errötend ,

u
m

d
e
m

jungen Baron einige Schritte entgegenzugehen .

„Sie werden heute Melanie nicht ſehen , “ ſagte ſi
e ,

ſobald die erſten Begrüßungsworte gewechſelt waren . „ Es

geht ihrer Mutter ſehr ſchlecht . In der Nacht h
a
t

ſi
ch

hißiges Fieber eingeſtellt - es ſoll eine Lungenentzündung
ſein . Der Arztmeint , bei ihrer zarten Konſtitution wäre das
Schlimmſte zu befürchten . Soll ich einmal hinuntergehen
und fragen , obMelanie einen Augenblick loskommen kann ? "

„ Nein , bitte , bemühen Sie ſi
ch nicht , liebes Fräulein , “

wehrte Kospoth a
b , „ ichwill Melanie nicht ihrer Pflicht ents

ziehen ; aber wenn Sie geſtatten , bleibe ic
h

noch e
in wenig . "

„ Ach , Sie ſind ſehr liebenswürdig ! " ſagte Doris hoch
erfreut , und dann fügte ſi

e demütig hinzu : „Wenn Sie
mit mir vorlieb nehmen wollen . “

„ D , ich bitte , wie können Sie ſo etwas ſagen ! E
s

iſ
t mir ſogar ſehr lieb , daß ic
h

Sie allein treffe ; ich . . . "

Doris wartete eine ganze Zeitlang vergebens darauf ,

daß e
r

d
e
n

Satz vollenden ſollte . Er war vor ihre Staf
felei getreten und ſchien im Anblick des Gemäldes ganz zu
vergeſſen , was er hatte ſagen wollen .

„Sagen Sie e
s nur offen heraus , “ unterbrach das

Fräulein endlich das Schweigen . „ Es iſt verpfuſcht , nicht
wahr ? Ganz und gar verpfuſcht – die Aehnlichkeit , Hal
tung , Ausdruck , Farbe , alles ! Ach ja , ich hätte e

s gar nicht
wagen ſollen ! Sie glauben nicht , wie ic

h

mich jeßt ſchäme ,

und ic
h

habe doch mit ſolcher Liebe daran gearbeitet ! Da

ſehen Sie d
ie

alten Männer und Frauen a
n

den Wänden , die
ſind doch nicht ſo übel . Mein Lehrer hat ſi

e wenigſtens

ſehr gelobt . Ach , ich ſage Ihnen , das iſt freilich e
in andres

Arbeiten ! Da rührt man ſich lauter ſchmußige Sößchen

zurecht und ſtreicht fi
e

recht d
ic
k

in d
ie

Kunzeln hinein -

das findet man gleich wundervoll charakteriſtiſch ! Aber ſo
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e
in lebenſprühendes Auge , ſo einen durchſcheinenden Teint

und das alles nur einigermaßen wiederzugeben , dazu muß
man doch wohl ſchon wirklich Künſtler ſein ! "

Rospoth ſchaute d
e
r

Sprecherin voll Mitgefühls in

die feucht blinkenden dunkelblauen Gazellenaugen . Noch
nie hatte ſi

e

in ſeiner Gegenwart eine ſo lange Rede g
e .

wagt . Wie erſchrocken über ihre eigne Kühnheit , ſchlug

ſi
e nun errötend d
ie Lider mit d
e
n

langen dunklen Wim
pern zu Boden und hörte geſenkten Hauptes ſeine gut :

gemeinten Einwendungen gegen ihre Selbſtanklagen a
n .

Zum Schluß ſagte e
r , ſic
h

zu einem ſcherzenden Tone
zwingend : „ Hätten Siemein kurzborſtiges Haupt zum Modell
genommen , dann hätten Sie e

s

freilich leichter gehabt und

Ihre breiteſten Pinſel ti
e
f
in braune Sauce tunken können . “

„ Ach , wirklich , hätten Sie ſi
ch

dazu hergegeben ? " rief

d
ie

kleine Malerin und blickte ungläubig zu ih
m
auf . „ Nach

d
e
r

Stümperei , die Sie hier von mir geſehen haben , darf

ic
h

aber wohl nicht mehr wagen . . . "

„ D , mein liebes Fräulein , ich würde Ihnen ja mit
dem größten Vergnügen ſißen , wenn ic

h

nicht fort müßte . "

„Sie wollen fort ? "

„ Ja , vielleicht ſchon morgen ! "

Doris war ganz blaß geworden bei der überraſchenden
Eröffnung . Das ſchmale , längliche Geſicht noch tiefer zu

r

Seite gebeugt , ſo daß ſi
ch ih
r

Höder noch höher aufzu
bäumen ſchien , ſtand ſi

e vor ih
m , ei
n

rührendes Bild hilf :

loſen Jammers .

„ Dann kamen Sie wohl ſchon , um Abſchied zu nehmen ? "

E
r

ja
h , wie ſchwer e
s ih
r

wurde , die wenigen Worte
herauszubringen , und ſagte bewegt : „ Ich weiß , bei Ihnen
wenigſtens hinterlaſſe ic
h

e
in

freundliches Andenken - Sie
werden gern a
n unſre Plauderſtunden hier oben zurüddenken . “

„ D , Herr von Kospoth , Sie werden gewiß von vielen
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hier vermißt werden ! " verſeßte Doris leiſe . „Weiß Mes
lanie ſchon ? "

„ Nein ! " antwortete e
r

kurz , und dann trat er ans
Fenſter und ſtarrte verlorenen Blickes in den grau wallen :

den Nebel hinaus . Wieder trat eine verlegene Pauſe

e
in . Doris war froh , daß e
r

ſi
e nicht anſah und ih
r

Zeit

ließ , ſich zu faſſen . Natürlich wußte ſi
e

e
s längſt , daß e
r

Melanie liebte und hatte e
s

auch erraten , daß e
r nur u
m

ihretwillen noch ſo lange in d
e
r

Reſidenz geblieben war ,

in der er doch eigentlich nichts mehr zu thun hatte , es ſei

denn , daß e
r

d
ie Hilfe , die er de
m

Erbgroßherzog b
e
i

d
e
r

Abfaſſung ſeiner Reiſeerinnerungen lieh , für eine gar ſo

ernſte Pflicht anſah . D
a

das aber kaum der Fall ſein

konnte , ſo blieb ih
r

nur der Schluß übrig , daß e
r

ſeine

Liebe a
ls

eine hoffnungsloſe betrachtete und darum ſein

Heil in der Flucht ſuchen wolle . Endlich aber begann ihr
ſein Schweigen peinlich zu werden . Sie holte ihre Skizzen
mappe herbei und kramte darin herum .

„ Könnten Sie nicht wenigſtens noch e
in paar Tage zu :

geben ? “ hub ſi
e zaghaft a
n . „Sehen Sie , ich habe d
a aus

d
e
m

Kopfe eine Kreideſkizze verſucht ; aber Sie müſſen mich
nicht auslachen – ſehr ähnlich iſ

t
e
s

freilich nicht geworden . “

E
r

trat zu ihr an den Tiſch , auf dem ſi
e

d
ie Mappe

aufgeſchlagen hatte , und nahm das Blatt , das ſi
e

ih
m

dar
bot , zur Hand . „ Ah , Sie haben mich aus dem Gedächtnis
porträtiert ! “ rief er , fic

h

d
e
n

Anſchein geſchmeichelter Eitel :

keit gebend . „ Ah ja , das iſt ja ganz unverkennbar – dieſe
echt Rogpothſche Naſe ! "

„Sie finden e
s wirklich ähnlich ? " ſagte Doris , halb

freudig und halb zweifelnd . Und a
ls

e
r

ſi
e

freundlich

lächelnd und ſein Urteil lebhaft beſtätigend anblidte , da

feßte ſi
e , verlegen ſtotternd hinzu : „ Melanie wünſchte

nämlich gern . . . "
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„Melanie wünſchtemein Bild zu beſißen ?" fi
e
l

e
r

lebhaft

e
in . „ Nein , Fräulein Doris , das kann ic
h

kaum glauben . “

So ſtreng und vorwurfsvoll fixierten ſi
e ſeine hellen

grauen Augen , daß fi
e

fi
ch ängſtlich beeilte , die Wahrheit

zu geſtehen . „ Ja , da
s

heißt : ſie hat es nicht gerade direkt
ausgeſprochen ; aber ich glaube , ich würde ih

r

zu ihrem

Geburtstage eine Freude damit machen . Wenn Sie mir
nur noch e

in paar Stunden dazu fißen könnten , dann g
e :

traute ic
h

mich wohl , es einigermaßen zu ſtande zu bringen .

Ic
h

könnte mir vielleicht auch mit d
e
r

Photographie helfen .

Der Erbgroßherzog war nämlich ſo liebenswürdig , mir
einen photographiſchen Apparat zum Geſchenk anzubieten .

Alle Maler photographieren ja jeßt . "
Rospoth horchte auf , und ſobald d

ie

kleine Malerin

geendet hatte , überraſchte e
r

ſi
e mit der Frage : „ Der Erb

großherzog war wohl überhaupt ſehr liebenswürdig gegen

Sie in lekter Zeit ? "

„ O ja ! E
r
iſ
t

ſchon e
in paarmal hier oben geweſen

bei mir und war ſo freundlich ! Ic
h

verdanke das natür :

lic
h

nur Melanie . "

„Wie merkwürdig , daß ic
h

Seine Königliche Hoheit

nur e
in einziges Mal hier getroffen habe ! Ic
h

bin doch

faſt jeden Vormittag hier geweſen ! “

„ Ja , er war einige Male auch nachmittags hier . E
r

liebe d
ie Schummerſtunde ſo , ſagt er . Ic
h

durfte nur d
ie

große chineſiſche Laterne anzünden . Wir ſaßen dann alle
drei a

u
f

dem alten Diwan d
a , und e
r

erzählte uns ſo

hübſch von ſeiner Reiſe . “

„ Und warum haben Sie mir davon nicht ſchon früher
etwas geſagt ? Hat Ihnen Melanie vielleicht verboten . . . ? "

„ Verboten ? Nein ! Wie Sie nur fragen ! Sie haben

ſi
e

doch faſt jeden Tag unten b
e
i

ihren Eltern geſehen oder

ſind mit ihr ausgeritten , ins Theater gegangen , in Geſell
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ſchaft geweſen - da verſtand es fi
ch

doch v
o
n

ſelbſt , d
a
ß

ſi
e Ihnen ſo etwas erzählte . "

„ Nun ja , allerdings , einmal h
a
t

ſi
e mir auch davon

geſprochen , aber . . . Sagen Sie , wie o
ft war der Erb

großherzog denn hier oben bei Ihnen ? "

„ Nur dreimal ! Warum ſehen Sie mich denn ſo a
n ,

Herr von Kospoth ? "

Er beachtete ihre ängſtliche Frage nicht , ſondern fuhr ,

ſi
e wie einen armen Sünder mit ſeinem ſtrengen Richter :

blick in Verwirrung ſeßend , zu fragen fort : „Und Sie
waren b

e
i

dieſen Beſuchen immer zu dreien ? Ic
h

meine :

haben Sie n
ie

den Erbgroßherzog mit Melanie allein gelaſſen ? "

„ Aber , Herr von Kospoth ! " rief d
ie kleine Malerin

in ängſtlich vorwurfsvollem Tone . „ Ich weiß nicht , was
Sie damit ſagen wollen ! Sie werden doch wohl nicht
glauben , daß Melanie . . . aber nein , das iſ

t ja gar nicht

möglich . Sie lieben ſi
e ja doch ! "

„ Ja , eben , weil ich ſie liebe ! Vor Ihnen , Fräulein ,

brauche ic
h

wohl kein Geheimnis daraus zu machen . Auf
die Nebenbuhlerſchaft einer Königlichen Hoheit kann man

ſchon eiferſüchtig ſein , dächte ic
h
! Und wenn ic
h

einen ges

wiſſen Verdacht in mir aufkommen laſſe . . . 0 , Sie können
überzeugt ſein , daß ic

h

meine Gründe dazu habe ! - Noch

eine Frage :waren Sie immer zur Dämmerſtunde hier oben ? "

„Meiſtens ja , nur in dieſer leßten Woche nicht , da

hat mir mein Vater immer in der Zeit nach ſeiner Sieſta

b
is

zum Theater etwas vorgeleſen . "

„ Unten in ſeinem Zimmer ? "

„ Ja gewiß ! Aber ic
h

ſchließe mein Zimmer a
b und

trage d
e
n

Schlüſſel b
e
i

mir . “

„ Und – iſ
t

das eine alte Gewohnheit von ih
m ,

Ihnen vorzuleſen ? '

„ Ach nein – d
a
s

heißt : früher hat e
r

e
s wohl
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manchmal gethan - imnier , wenn ic
h

krank war ; aber
neulich ſprach ic

h

mal mit ihm über Litteratur und d
a

fand
e
r , daß mein Geſchmack eigentlich ſehr ungebildet wäre ,

weil ic
h

alles bunt durcheinander leſe , was mir ſo in d
ie

Hände kommt . D
a

lieſt mir nun Papa ſeitdem alle Tage

e
in b
is

zwei Stunden aus den beſten Dichtern vor , um

meinen Geſchmack zu bilden . Und damit ic
h

nicht denken

ſoll , daß er mir e
in Opfer bringe , ſagte er , er thäte e
s

hauptſächlich zur Uebung ſeiner Stimme und ſeiner Des

klamation – Papa iſ
t

nämlich e
in paffionierter Schaus

ſpieler . D , geſtern hat er mir Richard d
e
n

Dritten vors

geleſen , daß mir angſt und bange wurde ; ſo wild hat er

d
ie Augen dabei gerollt – Papa iſ
t

wirklich ſehr gut zu

mir — beſonders ſeit Treyſas im Hauſe wohnen ! Das iſt

auch Melanies Einfluß , glaube ic
h . Ach , ſie iſt ſo lieb

und gut , daß auch alle Menſchen , die ih
r

nahe ſein dürfen

- ic
h

möchte ſagen : etwas davon abbekommen . “

: Doris hatte ſi
ch in einen ſolchen Eifer hineingeredet ,

daß e
in

ſanftes Rot ihre wachsbleichen Wangen überzog

und ihre Gazellenaugen noch wärmer ſtrahlten a
ls gewöhn

lic
h
. Sie ſeßte ſi
ch erſchöpft auf d
e
n

nächſten Stuhl und

ſchaute mit ihrem erſtaunten Kinderblick zu Hans Joachim

empor , al
s

wollte ſi
e ſagen : Ic
h

begreife nicht , wie man
von einem Menſchen , den man liebt , etwas Schlechtes
denken kann ; ich würde an di

r , Hans Joachim , niemals
zweifeln , und wenn d

ie ganze Welt mir beweiſen wollte ,

daß d
u meiner Liebe unwürdig wäreſt !

Kospoth hielt immer noch ihre Kreidezeichnung in d
e
r

Hand u
n
d

ſtarrte mit düſter zuſammengezogenen Brauen

darauf hinab . Die Worte des argloſen Mädchens hatten
ſeinen Verdacht nur beſtätigt . E
r

wußte nicht , was er ih
r

darauf erwidern ſollte , da er wohl empfand , wie grauſam

e
s geweſen wäre , ih
r

das Vertrauen zu d
e
m

Vater zu zers
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ſtören , d
ie Begeiſterung fü
r

d
ie angebetete Freundin zu

trüben . Endlich legte e
r das Blatt a
u
s

d
e
r

Hand und

ſagte : „ Es wäre mir doch lieb , wenn ic
h

Fräulein von

Treyſa einen Augenblic allein ſprechen könnte . "

„ Ic
h will gern hinuntergehen und e
s ih
r

ſagen , " ver
ſeşte Doris eifrig und ſchrägelte alsbald zur Thür hinaus .

Hans Joachim warf ſi
ch auf den Diwan , drückte eine

Fauſt gegen ſeine Stirn und harrte , de
n

Kopf gegen d
ie

Wand gelehnt , der Geliebten . Er verſuchte , ſic
h

klar zu :

recht zu legen , was e
r ih
r

ſagen wollte , aber e
s war ih
m

unmöglich , ſeine Gedanken zu ordnen . Immer wieder
drängte ſich zwiſchen ſeine vernünftige Erwägung die Ra :

ſerei der Eiferſucht , und ſeine erregte Einbildungskraft ließ
ihn fortwährend d

ie

Geliebte in der Umarmung des Prin

ze
n

ſchauen . Ein raſender Schmerz wühlte in ſeiner Seele ,

wie wenn eine grauſame Macht , de
r

e
r

ſi
ch nicht wider :

ſeßen konnte , ihn dazu verurteilt hätte , der ſtumme Zeuge
aller Küſſe und Liebesſchwüre zu ſein , di

e

Melanie mit

ihrem fürſtlichen Liebhaber austauſchte . Es drängte ih
n

fortwährend , aufzuſpringen und wütende Schläge in d
ie

Luft zu führen , den unſichtbaren Feind a
n der Gurgel zu

packen . — E
r

mußte lange warten ; aber als Melanie end
lich erſchien , war es ihm doch noch immer nicht gelungen ,

ſeiner Aufregung Herr zu werden .

Melanie kam allein . Sie war im Morgenrod , das
reiche dunkle Haar noch unfriſiert , nur loſe aufgeſteckt .

Ihre Augen verrieten deutlich d
ie Spuren einer durch

wachten Nacht , ihre Wangen waren blaß , aber d
ie Hand ,

d
ie

ſi
e

zum Gruße in di
e

ſeine legte , glühte wie im Fieber .

„Guten Tag , Hans Jochen ! Sie haben mir etwas

zu ſagen ? — Verzeihen Sie , daß ic
h

in dieſem Aufzuge

komme - ic
h

habenoch keine Zeit gefunden , Toilette zu machen .

Mama h
a
t

eine ſehr ſchlechte Nacht gehabt - wir mußten
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fogar d
e
n

Arzt holen laſſen , weilwir fürchteten . . . Papa
iſ
t ganz außer ſi
ch . Der Arzt hat geſagt , wir müßten uns

auf das Schlimmſte gefaßt machen , obgleich e
r

d
ie Hoff :

nung noch nicht aufgibt . Ach , lieber Freund , es iſt ſo

ſchrecklich , an d
e
m

Krankenbette d
e
r

Mutter zu wachen ,

wenn man immer fürchten muß , daß d
ie

nächſte Stunde

die leßte ſein könnte . Ic
h . . . “ Sie fuhr ſi
ch mit ihrem

Tüchlein über d
ie

feuchten Augen . „ Ich bin nicht fähig . . .

ſagen Sie mir raſch , was Sie herführt . Ic
h

darf ſie nicht
lange allein laſſen . “

Kospoth hatte d
ie heiße kleine Hand nicht losgelaſſen .

E
s

zudte ſchmerzlich u
m

ſeinen Mund , al
s

e
r ih
r

mit
bebender Stimme eröffnete , daß e

r
Abſchied zu nehmen ges

kommen ſe
i
.

„Wie , Sie wollen uns verlaſſen ? " rief Melanie , er
s

ftaunt aufblickend . „ Gerade jeßt , wo wir einen Freund
vielleicht ſehr nötig haben werden ? "

E
r

b
iß

ſi
ch auf d
ie Lippen und verſeşte tonlos : „An

Freunden wird e
s Ihnen hier doch jedenfalls nicht fehlen . “

„Ah ! Sie ſind mir böſe , weil ich Ihnen noch immer
nicht auf Ihre Frage geantwortet habe . “

„ Ic
h

glaube , ich habe Ihnen Zeit gelaſſen , ſic
h

über

Ihre Gefühle klar zu werden . Ic
h

weiß , Sie ſind ſi
ch

bereits klar darüber – und doch haben Sie mir nicht ants
worten wollen ! Nun , ich habe mir d

ie Antwort heute früh
geholt - von einer andern Stelle . Der Erbgroßherzog
hat es mir ungefragt zu verſtehen gegeben , wie die Dinge
liegen . Daß ic

h jeßt nicht mehr hier bleiben kann , keinen
Tag länger , das werden Sie wohl verſtehen . "

Eine jähe Röte ergoß fi
ch plößlich über Melanies

ganzes Geſicht , um faſt ebenſo raſch wieder daraus zu ver
ſchwinden . Sie ſeşte ſi

ch auf den nächſten Stuhl und lie
ß

d
ie Hände matt auf d
e
m

Schoße ruhen . Ihre ſchlanken
VIII . 12 .
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Finger ſpielten mit dem Thränenfeuchten Batiſttüchlein ,
und ihre niedergeſchlagenen Augen ſchauten d

e
m

Spiele zu .

Dann aber bliďte ſi
e wehmütig lächelnd empor und ſagte ,

ruhig d
e
m

verzehrenden Blicke Kospoths begegnend : „Wenn
Sie es denn einmal wiſſen : ja - ich liebe Georg Friedrich !

und e
r liebt mich wieder und wird mich zu ſeiner Frau

machen , ſelbſt wenn er deshalb dem Throne entſagen müßte .

Ach , lieber Hans Jochen , ich weiß , was ic
h

Ihnen anthue ,

aber ic
h

kann nicht anders , und ic
h

durfte es Ihnen bisher

nicht ſagen , weil ic
h

auf ſeine Stellung Rückſicht nehmen

muß . Ic
h

muß e
s

ih
m

überlaſſen , de
n

Zeitpunkt zu b
e :

ſtimmen , wann e
r

das Geheimnis unſrer Liebe vor der

Welt veröffentlichen will . Aber nun , da er es Ihnen
ſelbſt geſagt hat . . . Ach , lieber Freund , wenn dieſe Liebe
nicht über mich gekommen wäre wie e

in
Stürm , um mir

die innerſte Seele durchzurütteln , Empfindungen aufzuwecken ,

von denen ic
h

bisher keine Ahnung hatte . . . nein , man
kann nicht davon ſprechen – e

s

iſ
t

ſo etwas Geheimnis .

volles , Wunderbares ! Aber ic
h

weiß gewiß , das iſt di
e

rechte

Liebe - und was ic
h

für Sie fühlte . . . Ach , lieber Hans
Jochen , wenn dies nicht über mich gekommen wäre , dann
hätte ic

h

mit Freuden Ihnen d
ie Hand gereicht und — wir

wären vielleicht auch glüdlich geworden zuſammen . “

Sie erhob fi
ch plößlich und legte ihre Hände auf ſeine

Schultern , ihre volle Geſtalt leicht a
n

ſeine Seite ſchmiegend ,

und dabei fa
h

fi
e , die ſchönen Augen ganz in Thränen , zu

ihm auf und ſeufzte lächelnd : „ Ach , lieber Hans Jochen ,

wenn d
u mir doch nicht böſe ſein wollteſt ! Das kommt

nun einmal ſo und man kann nicht anders . Aber ic
h

b
in

d
ir ja troß alledem ſo gut , und e
s

iſ
t wirklich keine R
e
:

densart , da
ß

ic
h

dich liebe wie einen Bruder . Siehſt d
u ,

ic
h

glaube , es iſt gut , daß e
s

ſo gekommen iſ
t ; denn wäre

ic
h

deine Frau geworden und hätte dich anders lieben ges

th
e

innerfte

e
r
e
ngetomob

,lieber
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lernt, dann hätteſt du ſehr bald mit Schređen erfahren müſſen ,
wie furchtbar rückſichtslos , wie ſelbſtſüchtig ic

h

in meiner

Liebe b
in . Ic
h

hätte dich gewiß ſchrecklich gequält , ſobald

ic
h

gefunden hätte , daß in deinem Herzen noch für irgend

etwas andres Plaß iſ
t

neben deiner Frau . “

E
r

fühlte ihren warmen Atem in ſeinem Geſicht ,

ihren blühenden Leib a
n

ſeiner Bruſt , in ſeinen zitternden
Armen – ſeine Sinne drohten ſi

ch

zu verwirren , und er

rief mit leßter Kraftanſtrengung : „Melanie , dein Troſt
macht mich wahnſinnig , laß mich los – - du biſt frem
des Eigentum ! "

Sie prallte zurück und ſa
h

ih
n

erſchrođen a
n . Ein

Blick in dieſe flackernden Augen ſagte ih
r , de
r

wiſſend Ge
wordenen , ein wie gefährliches Spiel fi

e

d
a

in beſter Ab
ſicht getrieben hatte . Aengſtlich ſchritt ſiewieder der Thüre

zu und ſagte , während ſi
e eine Hand ſchon auf d
ie Klinke

gelegt , ihm ihre Rechte entgegenſtreckte : „Wenn e
s alſo

nicht anders ſe
in

kann , ſo leben Sie wohl ! Wollen Sie
nicht Papa noch ſehen , eh

e

Sie reiſen ? "

E
r

antwortete nicht auf ihre legte Frage , ſondern hielt
ihr vielmehr eine andre Frage entgegen : „Und d

u , Schwär :

merin , glaubſt wirklich , daß Georg Friedrich auf di
e

Thron :

folge verzichten wird , um dich zu heiraten ? ! “

Sie ließ die Klinke lo
s

und trat , di
e

kleinen Hände

zornig geballt , ihm einen raſchen Schritt entgegen . „Sie ver :

geſſen wohl , daß Sie den Mann Ihren Freund genannt

haben , den Sie jeßt durch ſolchen Verdacht beleidigen ! "

„ Nein , Melanie , “ entgegnete Rospoth , bitter lächelnd .

„ Ic
h

nehme nichts von d
e
m

zurück ,was ic
h

jemals Lobens

des über den Erbgroßherzog geſagt habe ; aber ic
h

weiß

auch , daß d
e
r

Zwang d
e
r

Verhältniſſe ſtärker ſe
in

wird a
ls

e
r . E
r

ſieht ſich jeßt vor die Wahl geſtellt , entweder der
Mörder ſeines Vaters zu heißen , oder nur ei

n

allzu feuriger
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Liebhaber . Ihr Schickſal , das Sie mit hunderttauſend ver
Laſſenen Mädchen aus allen Ständen teilen , würde d

ie Ges

ſellſchaft nicht lange in Aufregung erhalten ; aber ganz
Europa würde ſi

ch

über den Thronfolger entrüſten , der u
m

einer romantiſchen Grille willen das Leben ſeines Vaters

in Gefahr feßt . “

„ A
h , iſt das Ihre Freigeiſterei ? Eine romantiſche

Grille nennen Sie eine Liebe , die ſi
ch gegen herkömmliche

Anſchauungen auflehnt ? E
s

ſcheint , Sie ſind nur ſo lange .

e
in gefährlicher Radikaler , al
s

Ihre perſönliche Empfind

lichkeit nicht berührt wird . D pfui ! Und was ſo
ll

das

heißen : er würde der Mörder ſeines Vaters werden , wenn

e
r mir ſein Wort hält ? Wollen Sie mir durch ſolche

Romanphraſen einen Schreck einjagen ? D pfui ! ſage ic
h

noch einmal . “

Wie ſchön ſi
e war in ihrem flammenden Zorn ! Koss

poth hätte ih
r

zu Füßen ſtürzen mögen ; aber e
r zwang

fi
ch gewaltſam zur Ruhe und teilte ihr zu ſeiner Rechtfer :

tigung mit , was a
n

dieſem Morgen im großherzoglichen

Schloſſe zwiſchen Vater und Sohn vorgegangen war und
welche Folgen für den regierenden Herrn d

ie Aufregung

jener Unterredung gehabt hatte . „Sie wiſſen wohl , “ ſchloß

e
r

ſeinen Bericht , „ ,welch ſchönes Verhältnis zwiſchen Eltern
und Kindern in d

e
r

großherzoglichen Familie herrſcht , und
wie ſehr insbeſondere der Prinz ſeinen Vater verehrt ! “

Melanie war wieder ſehr bleich geworden . Die Hand
auf den Buſen gedrückt , mit halbgeöffnetem Munde hatte

ſi
e

ih
n

b
is

zu Ende angehört . E
r

ſah e
s , irgend e
in Aus :

ruf d
e
r

Angſt ſchwebte auf ihren Lippen ; aber ſi
e

unter :

drückte ih
n . Sie ſtrich mit beiden Händen d
a
s

Haar von den

Schläfen zurück , wie u
m

ſi
ch

dadurch zu beruhigen , und dann
leuchteten ihre Augen auf und e

in

Lächeln ſtolzer Zuverſicht

ſpielte u
m ihre Lippen , als ſie endlich wieder Worte fand .
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„ Sie werden ſehen , Hans Jochen , daß auch dies ih
n

nicht in ſeinem Entſchluſſe wankend machen wird . Vers
zeihen Sie mir , was ic

h

in d
e
r

Heftigkeit geſagt habe .

Ic
h

muß jeßt zugeben , daß Sie e
in

Recht hatten , ſolche
Worte zu gebrauchen . Sie müſſen doch ſehen aus dieſem
Ereignis , daß er mich in Wahrheit über alles liebt , mehr
ſelbſt a

ls

ſeine Eltern und ſeinen Thron . Ic
h

b
in über :

zeugt , daß e
r

d
e
n

rechten Weg finden wird , ſeinen Vater

zu verſöhnen - troß alledem . Sie wiſſen ja , daß ic
h

ſelbſt fürſtliches Geblüt in meinen Adern habe ! " Sie vers

fuchte übermütig zu lachen , was ih
r

jedoch ſchlecht gelang ,

und dann , al
s

e
r

ſi
ch

abwendete und nur ſtumm d
ie

Achſeln

zudte , fuhr ſi
e fort : „ Nun ja , das iſ
t

dummes Zeug !

Aber ic
h

meine doch , wenn Sie b
e
i

dieſer Geſchichte nicht

perſönlich beteiligt wären – nehmen Sie e
s mir nicht

übel – dann müßten Sie ſi
ch eigentlich Ihres Schülers

freuen , daß e
r

den Mut hat , die Theorie in d
ie Praxis

umzuſeßen ; denn Ihrem Zukunftsſtaate kann doch a
n

ſo

cinem kleinen Großherzog nichts gelegen ſein , nicht wahr ? "
Kospoth wandte fi

ch ih
r

wieder zu und verfekte mit
ſchmerzlicher Ergebenheit : „ Ich ſehe , es kann zu nichts

führen – wir quälen einander nur . Als Ihr aufrichtiger
Freund kann ic

h

Ihnen nur wünſchen , daß Ihnen eine

grauſame Enttäuſchung erſpart bleiben möge . Behalten Sie
wirklich recht — nun , dann will ic

h

Ihnen Glück wüns
ſchen – und ſehen , wie ic

h

mit mir fertig werde . Leben
Sie wohl , Melanie ! “

Jeßt ging er nach d
e
r

Thür , und fi
e war es , die ihn

zurüdhielt .

Wollen wir wirklich ſo auseinandergehen ? " rief fi
e

lebhaft , indem ſi
e mit warmem Drucke ſeine Hand ergriff .

„Soll es nicht b
e
i

d
e
m

D
u

u
n
d

b
e
i

d
e
r

Brüderlichkeit

bleiben dürfen ? "
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i gut und der

fi
ehinawang

Jochen

iu

„ Alſo : le
b

wohl , Melanie ! " ſagte e
r , trübe lächelnd

und d
e
n

Druck ihrer Hand erwidernd .

Allein ſi
e wollte ih
n

noch nicht fortlaſſen und b
e
s

harrte : „ Nein , geh nicht ! Keiſe wenigſtens noch nicht
heute a

b ! In dieſen Tagen muß ſi
ch ja ſo vieles entſchei :

d
e
n
. Halte noch ſo lange bei uns aus ! Ja , Hans Jochen ?

In Trauer oder in überſchwenglicher Freude - dein liebes

Geſicht würde ic
h

immer vermiſſen . Die Wunde , die ich

deinem Herzen ſchlagen mußte , wird d
ie Zeit heilen . Das

iſ
t

zwar eine banale Phraſe ; aber ic
h

glaube , es iſt doch
wahr . Es iſt ja doch dein Ziel , die Menſchheit glüdlich

zu machen , und darüber wirſt du ſchon einmal ei
n

Mädchen

vergeſſen , das vielleicht . . . Ac
h
, was rede ic
h

d
a

alles !

Sei mir nicht böſe ! Sei gut und gerecht , wie d
u

immer

warſt , Hans Jochen ! “ Und mit ſchelmiſchem Lächeln fekte

fi
e hinzu : „ Weißt du , wir treten vielleicht doch noch ein

mal in nahe verwandtſchaftliche Beziehungen zu einander .

Ja , fieh mich nur ungläubig a
n ! Haſt d
u

denn wirklich

nicht bemerkt , wie ſehr Prinzeß Eleonore fü
r

dich ſchwärmt ? "

Melanie , ich bitte dich , was ſo
ll

das hier ? " ſagte

e
r , ernſt abweiſend . „ Die Prinzeſſin iſ
t

eine geſcheite Dame ,
mit der es ſic

h

vortrefflich plaudert und muſiziert . “

„Und d
ie

dich außerdem anbetet , " fiel Melanie e
in .

„ O , glaube mir , wir Frauen haben e
in

ſcharfes Auge auf

einander . Ic
h

b
in nicht d
ie einzige , die bemerkt hat , wie

e
s

u
m

d
a
s

Herz d
e
r

Prinzeſſin ſteht . Uebrigens hat e
s

mir auch d
ie

kleine Raß beſtätigt , und ic
h

glaube , ſie hat
damit ganz im Sinne der Herrin gehandelt , de

r

e
s wahrs

ſcheinlich ſehr recht iſ
t , wenn ic
h

d
ir

ſo etwas wiedererzähle .

Sie weiß ja auch u
m unſre Liebe und ſteht ganz auf d
e
r

Seite ihres Bruders . Der arme Großherzog wird ſi
ch

wohl darein finden müſſen , daß auch ſeine Kinder dem böſen
Beiſpiele d

e
r

Tante Chochotte folgen . "
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Rospoth ſchüttelte den blonden Kopf und entgegnete

faſt grimmig : „ Verzeih , ich beſiße wohl nicht den Humor ,

u
m die Dinge ſo gemütlich aufzufaſſen . Ic
h

hätte übrigens

nicht geglaubt , daß d
u

noch e
in

ſolches Kind ſe
in

kannſt . “

Jeßt war wieder Melanie d
ie Gefränkte . Sie b
iß

ſi
ch

leicht auf d
ie Lippen und ſeufzte : „Wenn d
u

durchaus

nicht anders willſt – dann alſo : le
b

wohl ! Aber nur
für heute , nicht wahr ? Warte wenigſtens , bis es ſi

ch mit
Mama entſchieden hat – und das andre vielleicht auch !

Verſprich mir das ! "

„ Verſprechen kann ic
h

e
s dir nicht ; aber ic
h

möchte

e
s d
ir gern zuliebe thun . “

Sie wollte eben die Thür öffnen , al
s

daran geklopft

wurde . Es war das Treyſaſche Dienſtmädchen , welches
Melanie a

n

das Krankenlager d
e
r

eben aus kurzem Fiebers

ſchlaf erwachten Mutter zurüdrief . Sie drüdte Rospoth
flüchtig d

ie Hand und eilte mit einem kurzen „Auf Wieder
ſehen ! “ d

ie Treppen hinunter . Ein paar Sekunden ſtand

e
r unſchlüſſig – dann lief er ihr raſch nach und holte ſi
e

vor d
e
r

Thür ihrer Wohnung e
in .

„Sollte es mir unmöglich ſein wiederzukommen , “ flüſterte

e
r

ih
r

zu , „dann . . . dann grüße deine Eltern von mir ,

und vergiß nicht , Melanie : was auch immer kommen mag ,

ic
h

bleibe d
ir gegenüber der alte . Wenn d
u

einen Freund

brauchſt , bin ic
h

bei dir . Adieu ! Und gute Beſſerung
deiner Mutter ! "

Danke ! “ ſagte ſi
e

herzlich und drüdte ihm warm die

Hand . Dann ſchlüpfte ſi
e eilig durch d
ie nur angelehnte

Thür hinein , und er ſtieg langſam die Treppe hinunter .

Als er unten aus der Hausthür trat , kam ihm der
Kammerherr von der Raſt entgegen . Mit hochgeklapptem
Paletotfragen und aufgekrempelten Beinkleidern watchelte

d
ie

dicke Geſtalt eilfertig unter d
e
m

triefenden Regenſchirm

Thür qu
ls

e
r

indre b
e
r

trempelten

triefenden
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heran ; aber ſelbſt d
ie Unbill d
e
s

Wetters und d
ie auf :

geregte Haft vermochten das gewohnte füßliche Lächeln nicht

aus ſeinem Geſichte zu verbannen Schon auf ſechs Schritte
Entfernung ſtredte e

r Rospoth die Hand entgegen und

rief im jovialſten Tone , al
s

o
b

e
s

ſi
ch

u
m irgendwelchen

harmloſen Spaß handle : „ Morgen , lieber Baron ! Haben
Sie unſern Damen bereits d

ie Trauerbotſchaft aus d
e
m

Schloſſe mitgeteilt ? Sie wiſſen doch natürlich ? Mein Gott ,

e
s iſ
t

wirklich ſchrecklich ! Hier im Hauſe unſre liebe , gute

Generalin in Lebensgefahr und dort im Schloſſe unſer
allergnädigſter Herr gefährlich erkrankt ! Wer hätte g

e
s

dacht , daß d
e
r

Affront dieſer unglückſeligen Prinzeſſin Cho
chotte ih

n

dermaßen alterieren könnte ! E
s

iſ
t

e
in Nerven

chok - follen d
ie

Aerzte geſagt haben . Oder wiſſen Sie
vielleicht , was ſonſt d

e
r

Grund ſein könnte ? Ic
h

hörte im

Schloſſe , daß d
e
r

Erbgroßherzog heute morgen eine längere

Unterredung mit ſeinem Vater gehabt habe . “ Dabei fa
h

e
r

ih
m

lauernd ins Geſicht .

Kospoth hatte ſi
ch mit ſeinem Regenſchirm zu thun

gemacht , um dem Händedruck dieſes Mannes , der ih
m

ſeit

dem Geſpräch mit Doris noch bedeutend unangenehmer g
e
s

worden war a
ls bisher , zu entgehen . Er wußte , wo d
e
r

Kammerherrmit ſeiner leßten Frage hinzielte , und antwortete
nur durch e

in

bedauerndes Achſelzuđen darauf . „Wie geht

e
s jeßt d
e
m

Großherzog ? Sie haben ja die neueſten Nach

richten , “ ſagte e
r , nur um doch etwas zu ſagen .

„ E
r

ſoll wieder b
e
i

Bewußtſein , aber noch ſehr
ſchwach ſein . Prinzeſſin Eleonore pflegt ih

n , “ verſekte der
Kammerherr . „ Haben Sie Fräulein von Treyſa geſehen ? "

„ Ja , auf einen Augenblick ; aber ſie iſt ſo durch die
Krankheit ihrer Mutter in Anſpruch genommen . . . "

„ Verſteht ſi
ch ! Ja – das arme Kind ! Na , wir
wollen uns nicht erkälten . Auf Wiederſehen ! “ Er b

e
s
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merkte wohl, d
a
ß

fi
ch aus Kospoth nichts herausholen

laſſe , und lüpfte daher mit ſeinem allerfreundlichſten Lächeln
den Cylinderhut . .

Rospoth that mit einer ſehr abgemeſſenen Verbeugung

das gleiche und ſchritt raſch davon . Hätte e
r

noch einmal

zu den Fenſtern d
e
s

erſten Stocwerks hinaufgeſehen , ſo

würde e
r vielleicht bemerkt haben , daß aus einem derſelben ,

d
ie

ſchmale Stirn a
n die Scheiben gedrückt , ein kummer

volles Geſicht ihm nachblicte . E
r

aber dachte gar nicht

daran , daß e
r ganz vergeſſen hatte , de
r

armen kleinen Ma
lerin Lebewohl zu ſagen , die e

r vielleicht nie im Leben

wiederſehen würde . -

Der Kammerherr klingelte , ehe e
r

ſeine eigne Woh
nung betrat , erſt einmal bei Treyſas und ließ das gnädige
Fräulein herausrufen . Er mußte ziemlich lange warten ,

e
h
e

Melanie erſchien . Und a
ls

ſi
e dann endlich ka
m , ſo

bleich , verſtört und verweint , da vergaß ſelbſt e
r für einen

Augenblick zu lächeln und begann mit d
e
r

ängſtlich ges

flüſterten Frage , ob es denn mit ihrer Frau Mutter etwa
ſchlimmer geworden ſe

i
.

„ Immer noch dasſelbe , “ verſeßte ſi
e kopfſchüttelnd .

„ Aber ic
h

hörte eben von Baron Kospoth , daß der Erb :

großherzog ſi
ch geweigert hat , zu heiraten ,und daß e
s dar :

über zu einer ſehr erregten Auseinanderſeßung mit d
e
m

Großherzog gekommen iſ
t . “

Baron von der Raſt horchte hoch auf und rief : „ Ah ,

alſo doch ! Ic
h

dachte mir gleich , daß irgend ſo etwas d
a :

hinter ſtecken müßte . Herr von Kospoth thut natürlich mir
gegenüber , als wüßte e

r

v
o
n

nichts . Hat er Ihnen viel
leicht einen Auftrag von ſeiner Königlichen Hoheit aus :

gerich te
t
? "

\ , , E
r
? Wo denken Sie h
in ! "

„ A
ch

ſo ! Ic
h

verſtehe , " ſagte d
e
r

Kammerherr mit
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ironiſchem Lächeln . „ Dazu gibt er ſic
h

nicht h
e
r
; aber ic
h

habe Ihnen einen Auftrag auszurichten : der Prinz wünſcht
Sie heute zu

r

üblichen Stunde zu ſprechen . “

In Melanies überwachten Augen blißte e
s freudig

auf , und ſi
e

flüſterte lächelnd vor ſi
ch

h
in : „ Ich wußte e
s

wohl , er kann mich nicht im Stiche laſſen , ießt erſt recht
nicht ! "

Der Kammerherr hatte ſi
e wohl verſtanden , obwohl

ſi
e

ſo leiſe ſprach . Und ebenſo leiſe , ſein liſtiges Faun :

geſicht ihrem Dhre nahe bringend , verſekte e
r : „ Seien Sie

ganz ruhig , mein liebes , gnädiges Fräulein , ich ſtehe Ihnen
dafür , daß er Sie nicht im Stiche läßt — mag aus dieſer
Heirat werden , was d

a will . Wenn Herr von Kospoth
Ihnen etwa bange gemacht hat - dann kennt e

r

eben

Seine Königliche Hoheit nicht , glauben Sie mir ! Nein ,

nein , ſeien Sie ganz ruhig , mein liebes , teures Fräulein !

Was auch immer daraus werden mag , auf Ihren unter :

thänigſten Diener fönnen Sie ſi
ch unter allen Umſtänden

verlaſſen . “

Melanie war zu ſehr mit ihren eignen Gedanken

beſchäftigt , auch wohl zu abgeſpannt , um den verſtedten
Sinn aus dem zutraulichen Geflüſter d

e
s

dicken Herrn

herauszuhören . Aber dieſe Zutraulichkeit ſelbſt berührte ſi
e

unangenehm und darum entzog ſi
e

ſi
ch

raſch ſeinem zä
rt
:

lichen Händedrucke unter d
e
m

Vorgeben , da
ß

d
ie

Kranke

ihrer dringend bedürfe . ~ - -

E
s

war Kospoth heute in ſeinem aufgeregten Zuſtande
unmöglich , an d

e
r

Table d 'hote in ſeinem kleinen Hotel

teilzunehmen . Er ließ ſi
ch

e
in paar Gerichte auf ſein

Zimmer kommen und ſetzte ſi
ch

nachher h
in , um einen Brief

a
n

ſeinen Vater zu ſchreiben , in welchem e
r

ih
m

anzeigte ,

daß e
r

ihn , wenn e
r

nichts anders depeſchiere , übermorgen

in Volkramſtein erwarten möge .
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Er war eben damit fertig geworden , a
ls

e
in groß

herzoglicher Lakai ins Zimmer trat und ihm einen Brief über :

reichte . Das Monogramm mit d
e
r

Fürſtenkrone und d
ie

große , aber flüchtige Damenhandſchrift ließ ih
n

auf den
erſten Blick Prinzeſſin Eleonore a

ls

die Schreiberin e
r :

kennen . Er ſchnitt den feſt verklebten Umſchlag mit ſeinem
Federmeſſer auf und la

s
: .

„ Mein lieber Baron Rospoth !

„ Ic
h

komme eben von dem Krankenlager d
e
s

Großher :

30g8 . Z
u

meiner Freude darf ic
h

Ihnen ſagen , daß e
s

ih
m

e
in wenig beſſer geht . Die Aerzte meinen , daß keine

unmittelbare Gefahr mehr vorhanden ſe
i ; aber e
r bedarf

der allergrößten Schonung und muß vor jeder Gemütss
bewegung ängſtlich bewahrt werden . Seit er wieder zum
Bewußtſein gekommen iſ

t , beſchäftigen ſi
ch
ſeine Gedanken

fortwährend mit meinem Bruder und er wünſcht dringend ,

ih
n

zu ſehen . Sie begreifen , daß , troßig wie Georg nun
einmal a

u
f

ſeinem Willen beharrt , eine neue Unterredung
mit ihm für meinen teuren Vater die allergrößte Gefahr
heraufbeſchwören könnte . Mit Georg iſ

t

immer noch nicht

zu reden . E
r

hat ſich auf ſeinem Zimmer eingeſchloſſen

und läßt niemand vor ; aber ic
h

habe trotz des Zuſammen :

ſtoßes zwiſchen Ihnen beiden , von dem ic
h

heute morgen

Zeuge war , dennoch nicht d
ie Hoffnung aufgegeben , daß

Ihr Einfluß im ſtande ſein könnte , doch noch günſtig auf

ih
n

einzuwirken . Ehe Sie mit ih
m

wieder zuſammens

treffen , möchte ic
h

Sie bitten , di
e

Frage erſt mit mir allein
durchzuſprechen – wir meinen e

s ja beide gut mit Georg

und finden vielleicht e
in Mittel , ihn umzuſtimmen . Heute
abend – ſagen wir u
m Sechs – hoffe ic
h

mich auf eine

halbe Stunde frei machen zu fönnen . Laſſen Sie ſich nur

b
e
i

d
e
r

Rag melden . Sollten Sie dringend verhindert
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ſein , ſo bitte ic
h

u
m Benachrichtigung durch den Ueber :

bringer . Andernfalls erwartet Sie
Shre

Ihnen aufrichtig zugethane

Eleonore , Prinzeſſin zu . . . . . . "

Kospoth blickte noch eine kleine Weile nachdenklich in

den Brief hinein . Dann wandte e
r

ſi
ch

raſch zu d
e
m

La :

taien und ſagte : „ Ich danke Ihnen . E
s

iſ
t

keine Ant
wort . “

Achtes Kapitel .

In welchem ſowohl die Liebe der flugen Prinzeſſin , wie auch d
ie

Vorleſung d
e
s

dicken Sammerherrn e
in

Ende mit Schrecken nimmt .

Pünktlich u
m

ſechs Uhr betrat Hans Joachim von

Kogpoth das großherzogliche Schloß . Die geſamte Diener :

ſchaft kannte ih
n

und wußte , daß e
r

b
e
i

dem Erbgroßher :

zog unangemeldet aus und e
in gehen durfte . Heute aber

trat ihm doch der Thürſteher , ei
n langbärtiger Ruſſe von

ehrfurchtgebietendem Körpermaß , mit ſeiner grimmigſten
Amtsmiene entgegen und machte ih

n

darauf aufmerkſam ,

daß ſeine Königliche Hoheit befohlen habe , ausnahmslos
niemand vorzulaſſen .

„ Ic
h

weiß , ich weiß ! " ſagte Kospoth ungeduldig .

„ Ic
h

wünſche auch nur einen d
e
r

Herren Adjutanten zu

ſprechen . “

Der Rieſe verbeugte ſich mit den Worten : „Werrden
Herr Baron Graf Brade finden , " und gab ihm d

ie

Treppe frei .

Hans Joachim ſtieg hinauf und ſchritt durch eine Reihe

leerer Zimmer nach den Gemächern der Prinzeſſin Eleonore .

E
r

mußte auf ſeinem Wege auch d
ie ſogenannte grüne
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Galerie paſſieren , in welcher ſi
ch , wie man ſi
ch

erinnern

wird , eine Sammlung von Porträts befand , welche meiſt
durch Rang , Schönheit oder intime Beziehungen zu

m

Hof

bemerkenswerte Perſönlichkeiten darſtellten . Der Raum war
heute , wie immer , wenn keine Geſellſchaft ſtattfand , nur
durch eine einzige , auf einem marmornen Sodel ſtehende
Lampe erleuchtet , und dieſe Lampe ſtand zufällig dicht neben
dem Bildnis der ſchönen Sängerin Caffarelli .

Kospoth hatte ſeine Schritte verlangſamt , ſobald e
r

d
ie Galerie betrat . Nach den Andeutungen , die ihm Mes

lanie heute morgen über d
ie Gefühle der Prinzeſſin g
e
s

macht hatte , empfand e
r

doch e
in gewiſſes Bangen , wenn

e
r

daran dachte , was dieſes Geſpräch unter vier Augen
doch möglicherweiſe für Auseinanderſeßungen herbeiführen

fönnte . Er blieb inmitten der Galerie nachdenklich ſtehen ,

u
m

noch einmal zu überlegen , wie e
r

eine etwaige gefährs

liche Wendung a
m

beſten verhindern könnte . Und wie e
r

d
e
n

Blick finnend vom Fußboden erhob , blieb ſein Auge

a
n

dem mattbeleuchteten Porträt der Caffarelli haften . E
r

wußte , daß ſi
e die Mutter des Generals von Treyſa g
e
s

weſen war , und dennoch war ih
m

nie zuvor d
ie

Aehnlich

ke
it

mit Melanie ſo aufgefallen wie heute . E
r

trat näher

heran und verſenkte ſi
ch

in die Betrachtung d
e
r

lieblichen

Züge , di
e Angelika Kaufmanns Meiſterhand d
e
r

Nachwelt

aufbewahrt hatte . Wenn e
r

von dieſem Kunſtwerke ſi
ch

hinwegdachte , wodurch d
e
r

ſchwächlich konventionelle Stil
der Zeit d

ie Natur verbeſſern zu müſſen geglaubt hatte ,

d
ie unmöglich weit geöffneten Augen , de
n

flißbogenförmigen

Schwung d
e
r

Lippen und d
ie

allzuklaſſiſche Naſe , ſo trat

d
ie

Aehnlichkeit mit der ſchönen Enkelin unzweifelhaft hers
vor . Und wie e
r

ſo minutenlang das Gemälde anſtarrte ,

Zug u
m Zug vergleichend mit Melanies Bild , das ih
m ,

wo e
r ging und ſtand , deutlich vor Augen ſchwebte , da
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war es ih
m , al
s

o
b dieſe Züge allmählich Leben gewonnen ;

und ſchließlich löſte ſi
ch gar das Bild von der Leinwand

lo
s

und ſtieg in holdeſter Körperlichkeit , von d
e
m

weißen ,

hochgeſchnürten Mullgewande duftig umfloſſen , aus d
e
m

goldnen Rahmen heraus .

D
a

ſtand Signora Caffarelli leibhaftig vor ih
m , und ihre

großen braunen Augen lächelten ih
m

verführeriſch zu ! E
r

trat

verwirrt e
in paar Schritte zurück und ſtrich ſi
ch mit d
e
r

Hand über Stirn und Augen , um den Traum zu bannen .

Aber nein , di
e

Geſtalt wollte nicht von d
e
r

Stelle weichen .

Langſam breitete ſi
e

d
ie Arme auseinander und öffnete

leicht d
ie

friſchen Lippen , als wollten ſi
e

ih
m

e
in leiſes

„Komm ! " zurufen . Da wallte e
s

heiß in ihm auf , und

e
r

ſtürzte a
u
f

d
ie

ſchlanke Geſtalt zu , um ſi
e mit raſender

Glut in d
ie Arme zu ſchließen .

Doch ohne daß e
r wußte , wie e
s geſchehen konnte ,

war der Schemen ihm entſchlüpft und ſtand wieder , wie vor :

her , zwei Schritte vor ih
m , nun aber das zarte Köpfchen

zur Seite geſenkt , mit ernſtlich ſchmollender Miene . „Mein
Herr , was erlauben Sie ſi

ch
? " glaubte er ſie ſprechen zu

hören . „ Ich bin d
ie Favoritin d
e
s

Herzogs — und Sie
ſind e

in Kind des Todes , wenn ic
h

ih
m

verrate , was Sie
gewagt haben ! "

D
a

floß das Weiß des koketten Empiregewandes mit

d
e
r

unbeſtimmten Farbe der Wand zuſammen , und das
Köpfchen ſchaute plößlich wieder lächelnd aus dem goldnen

Rahmen hervor . Mit geballten Fäuſten trat Rospoth noch
dichter a

n das Bild heran und hätte ih
m

a
m

liebſten

laut zugerufen : „ Ja , du ſchönes , engelhaftes Geſchöpf , du

haſt es verſtanden , Carriere zu machen ! D
u

biſt gewiß

ſtolz darauf geweſen , die Geliebte d
e
s

Herzogs zu heißen !

- Und Melanie hat dein Blut in d
e
n

Adern – und ſi
e

iſ
t

auch ſtolz auf einen ſolchen Ehrentitel . “
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Und halblaut fügte er hinzu , indem er drohend d
ie

Fäuſte gegen das Bild ſchüttelte : „ Empörend iſ
t

e
s , eins

fach empörend ! "

D
a

hörte e
r ganz aus der Nähe e
in ſpißes Geficher .

War die verführeriſche Großmutter etwa wieder aus dem

Rahmen herausgeſprungen und lachte ih
n

hinter ſeinem

Rücken aus ? E
r

wandte fi
ch

raſch u
m

– und ſtand Wally

von Kaß gegenüber .

„Was treiben Sie denn d
a , Verehrteſter ? " redete ih
n

d
a
s

kleine Fräulein , mutwillige Geſichter ſchneidend , an .

„Wollen Sie etwa d
e
r

Caffarelli d
ie

ſchönen Augen a
u
s
:

kraßen ? — Kommen Sie ſchnell , die Prinzeſſin erwartet
Sie bereits . Ic

h

dachte mir , daß Sie hier durchkommen
müßten , und b

in Ihnen entgegengelaufen . Ach ja , Sie
verwöhnter Herr , Ihnen kommt ja hier freilich alles ent
gegen , wer weiß wie weit , und Sie thun , als bemerkten
Sie das g

a
r

nicht . “

Kospoth war durchaus nicht in der Stimmung , auf

d
ie

Neckereien und Anzüglichkeiten d
e
r

kecken kleinen Dame

einzugehen . E
r

ließ daher ihre Anzapfung ganz unbeach

te
t

und ſagte nur : „Wenn Shre Hoheit ſich bereits frei
gemacht h

a
t , ſo darf ichwohl annehmen , da
ß

e
s

d
e
m

Groß
herzog ießt beſſer geht ? "

„ Ja , er ſchläft , und d
ie Frau Großherzogin iſ
t

b
e
i

ih
m , “ verſeßte d
ie Kaß . „ Denken Sie , die Großherzogin

weiß immer noch nichts . "

„ Was weiß ſi
e

noch nicht ? "

„ Ach , thun Sie doch nicht ſo ! Denken Sie denn ,

unſereins verſtünde gar nicht e
in

bißchen zu kombinieren ?

A
ch , ich habe d
ie

Geſchichte längſt heraus . Ic
h

b
in gar

nicht ſo dumm ,wie manche Leute ausſehen , hihi ! Wölfchen
und ic
h . . . Ach ſo , Pardon ! Graf Bracke und meine
Wenigkeit haben unſre Köpfe zuſammengeſiedt , und d

a
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hatten wir uns in fünf Minuten d
ie ganze Affaire zu :

ſammengereimt . Ach ja , die Hofluft ſchärft d
ie

Naſen und

auch d
ie übrigen Sinnesorgane . Sie freilich , Sie gelehrter

Herr Baron , Sie kann man mit d
e
r

Naſe auf etwas ſtoßen

und Sie ſehen doch noch nichts . "

„ So , wirklich ? " rief Kospoth ungeduldig . „ Şaben
Sie vielleicht den Auftrag , meine Naſe ſo unſanft zu be :

handeln ? "
D , wie können Sie ſo etwas glauben ? Das wäre

eine ſehr unbrauchbare Hofdame , die nur auf allerhöchſten
Befehl handeln wollte ! Man muß aber mit ſeiner gnä :

digſten Herrſchaft ſo mitempfinden lernen , daß man ihre
geheimſten Wünſche ahnt . Dazu gehört freilich Talent . —

Mancher lernt ' s nie ! Unſer gutes Wölfchen Bracke zu
m

Beiſpiel – du liebe Zeit , der hält ſi
ch für ei
n

fabelhaft

ſchneidiges Kerlchen und hatte doch b
is auf d
e
n

heutigen

Tag noch nicht gemerkt , wo d
e
r

Erbgroßherzog ſeine

Schummerſtündchen zu verleben pflegt , hihi ! Denken Sie ,

e
r hat ſi
ch

ſelber noch immer Hoffnungen gemacht auf die
Treyſa ! Sie hätten nur ſehen ſollen , wie das arme Tier :
chen den Kopf hängen ließ , als ic

h

ih
m

heute reinen Wein

einſchenkte . Ic
h

müßte bloß e
in Mann ſein , ich wäre

heute mindeſtens ſchon Legationsrat ! “

„Sind Sie wirklich ſo feſt überzeugt von Ihrem u
n :

trüglichen Scharfblick ? " ſagte Kospoth wegwerfend , denn

ih
r

leichtfertiges Geſchwäß ärgerte ih
n . „ Was Sie mir

d
a

von d
e
r

Prinzeſſin andeuten , da
s

iſ
t ja Unſinn . "

„ Sie ſind eben blind geboren , “ verſeßte ſi
e , mitleidig

d
ie

Achſeln zuckend .

„ O durchaus nicht ! Ic
h

ſehe ſogar ſehr ſcharf – und

ic
h

habe mich niemals einer Brille bedient , mein gnädiges

Fräulein ! E
s

gibt auch Dinge , die man nicht ſieht , weil
man ſi

e nicht ſehen darf ! "
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Das kleine Fräulein legte ihre Hand auf ſeinen Arm ,
erhob ſi

ch auf di
e

Zehen und flüſterte ih
m eifrig zu : „ Laſſen

Sie d
ie Prinzeſſin ja nicht merken , daß Sie nicht ſehen

wollen ! Wenn Sie ihre Eigenliebe fränken , wird ſi
e ges

fährlich . Oh , she is quite a character , die Prinzeſſin !

Wehe dem , der ih
r
in irgend etwas entgegentritt , worauf

fi
e einmal ihren Kopf geſekt h
a
t
! Ic
h

kann Ihnen ſagen ,

ſi
e iſ
t
in ihrer Feindſchaft noch zuverläſſiger a
ls

in ihrer

Freundſchaft . Alſo feien Sie flug . “

Sie waren unter folchem Geſpräch bis ins Vors
zimmer der Prinzeſſin gelangt , und das Fräulein von

Kaß lief ih
m

nun raſch voraus , um ih
n

ihrer Herrin zu

melden .

Wenige Augenblice ſpäter ſtand e
r

in d
e
m

kleinen

Muſikſalon Eleonoren gegenüber , und Wally zog ſi
ch ges

räuſchlos zurüd .

Hans Joachim beugte ſi
ch

zu
m

Kuſſe über d
ie

Hand ,

d
ie

ih
m

d
ie Prinzeſſin entgegenſtreckte , und ſagte : „ Ich

freue mich aufrichtig , daß Hoheit mir ſelbſt Gelegenheit
gegeben haben , mich zu verabſchieden ; ich hätte fonſt viels
leicht ſo ungezogen ſein müſſen , ohne Urlaub abzureiſen . "

„ Iſ
t

d
a
s

Ih
r

Ernſt ? Sie wollen abreiſen ? " ri
e
f

d
ie

Prinzeſſin erſtaunt und unvermögend , ihren Schreck ganz

zu unterdrüden . „ Jeßt gerade wollen Sie fort ? D , das

iſ
t

kein Abſchied , das iſt Fahnenflucht ! Aber kommen Sie ,

feßen wir uns ! Sagen Sie doch . . . " Sie hielt flüchtig

Umſchau in dem von einer großen rotbeſchirmten Lampe

angenehm mild beleuchteten Muſikſalon und erwählte a
ls :

bald jenes kleine Eckſofa , das nur für zwei Perſonen
Plaß hatte .
E
r

folgte ihrer Einladung , ſic
h

a
n ihre Seite zu feßen ,

ohne ſich irgendwie merken zu laſſen , daß e
r

in d
e
r

Wahl
gerade dieſes foſigen Plätchens etwa eine ſchmeichelhafte
VIII . 19 . 1

0
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Abſicht erblicte . Auch hielt er ſi
ch ih
r

ſo fern wie mög :

lic
h

und bewahrte , den Klapphut auf ein Knie geſiüßt , eine
durchaus förmliche Haltung .

„ Alſo ſagen Sie , " begann d
ie Prinzeß aufs neue ,

„weshalb wollen Sie uns ſo Hals über Kopf im Stiche
laſſen ? Hat Sie mein Bruder vielleicht gekränkt ? Dann

müßten Sie ſchon der Aufregung von heute morgen etwas

zu gute halten . "

„ O durchaus nicht , Hoheit , ich habe niemand anzu :

klagen a
ls

mich ſelbſt ! Ic
h

gehöre einmal mit meinen An
ſichten a

n

keinen Hof – a
m wenigſten als beratender

Freund eines Thronfolgers , der durch meinen Einfluß ja

nur zu leicht in Konflikt mit ſeinem regierenden Vater g
e

raten kann . Sie waren heute morgen Zeuge unſrer Unter :

haltung , Hoheit ; Sie wiſſen alſo , daß ic
h

gerade in dieſem

Falle d
ie

rückſichtsloſe Leidenſchaft des Prinzen entſchieden

nicht gebilligt habe , und dennoch wird e
s nicht ausbleiben ,

daß man mich mehr oder weniger fü
r

d
ie Folgen dieſer

Rückſichtsloſigkeit mitverantwortlich macht . Das wird auch
der Großherzog thun , ſo gerecht und duldſam e

r

auch ſonſt

gegen Andersdenkende iſ
t . Ic
h

hätte das vorausſehen

müſſen – ic
h

habe e
s ja auch vorausgeſehen – Hoheit

wiſſen ſelbſt , wie ſehr ich mich dagegen geſträubt habe , di
e

Einladung Ihres Bruders anzunehmen . Es war eine
Schwäche von mir ,wenngleich eine Schwäche , die ſchon d

ie

allergewöhnlichſte Höflichkeit gebot , daß ic
h

d
e
r

großen

Liebenswürdigkeit , mit d
e
r

mir d
ie

höchſten Herrſchaften -

und allen voran Hoheit ſelbſt – hier entgegengekommen

ſind , nicht zu widerſtehen verinochte . “

Eleonore blickte e
in

kleines Weilchen nachdenklich in

ihren Schoß , dann begann eine ſanfte Röte in ihrem

feinen , ſchmalen Geſicht aufzuſteigen , ſie richtete ihren Blick
mit ſanftem Vorwurf auf Kospoth und ſagte leiſe : „ Ich
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muß Ihnen geſtehen , es ſchmerzt mich, daß Sie ſo fühl
von unſrer Liebenswürdigkeit ſprechen - Liebenswürdigkeit

iſ
t

ſchließlich nur d
ie

Scheidemünze im Verkehr gebildeter

Menſchen . Sie werden doch nicht bezweifeln , daß Ihnen

zu
m

mindeſten mein Bruder in aufrichtiger Freundſchaft

zugethan iſ
t

– und von mir darf ic
h

auch behaupten ,

daß d
e
r

Umgang mit Ihnen , d
e
r

ſo überaus fördernde

Gedankenaustauſch mit einem geiſtig ſo ſelbſtändigen Manne

mir — ic
h

darf wohl ſagen : zu einem ernſten Bedürfnis
geworden iſ

t . Es liegt in Ihrer Selbſtanklage für mich
wenigſtens eine Unterſchäßung meiner geiſtigen Freiheit ,

d
ie

mich noch ſchwerer kränken würde , wenn ſi
e von einem

andern käme a
ls gerade von Ihnen , de
r

Sie freilich g
e
s

wohnt ſind , die höchſten Anſprüche zu ſtellen . “

„ Hoheit ſehen mich tief beſchämt , “ verſekte Rospoth

in nicht geringer Verlegenheit . „ Ich weiß in d
e
r

That
nicht , wie ic

h

einen ſolchen Vorwurf von mir abwälzen ſo
ll .

Aber glauben Sie mir , wenn irgend etwas mich ſelbſt
mit meiner Untreue gegen meine Pflicht ausſöhnen kann ,

T
o wird e
s

d
ie

ſtolze Erinnerung a
n

d
ie Stunden ſein , die

ic
h

hier in dieſem Zimmer verbringen durfte . Der freie
Gedankenaustauſch mit einer hochſtrebenden , geiſtig bedeuten :

den Dame bedeutet für einen raſtloſen Arbeiter meines
Schlages d

ie

ſchönſte Erquicung und Belohnung zugleich . "

„Ah , Herr von Kospoth ! " rief die Prinzeſſin mit
feinem Lächeln . „Sie haben mir bisher noch nicht Ges
legenheit gegeben , Sie in der Rolle eines Schmeichlers zu

bewundern ! – Aber ernſthaft geſprochen : Glauben Sie
denn wirklich , daß Ihre Aufgabe nur darin beſtehen könnte ,

auf d
ie

blöden Maſſen aufklärend zu wirken ? Gibt e
s

nicht Hunderte v
o
n

Bekennern Ihres Glaubens , welche
dieſe Pflicht unter fi

ch

teilen können ? Müſſen denn d
ie

Revolutionen durchaus immer von unten herauf gemacht
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werden ; follte es ſi
ch nicht d
e
r

Mühe verlohnen , de
n

Hebel

einmal oben anzuſeßen ? Den Fürſten macht man nachher

immer den Vorwurf , d
a
ß

ſi
e

ſi
ch verſtändnislos vor den

Forderungen einer neuen Zeit verſchloſſen hätten . Können

ſi
e

denn wirklich ſo viel dafür , wenn ſi
e niemand finden ,

d
e
r

ſi
e zur rechten Zeit von der Gerechtigkeit dieſer Forde :

rungen überführt ? Wie ſollen wir in unſrer Einſamkeit
dazu kommen , die Dinge unbefangen zu betrachten , Vers
ſtändnis zu gewinnen , zum Beiſpiel für d

ie Bedürfniſſe

d
e
r

unteren Geſellſchaftsklaſſen , in deren Verhältniſſe e
s uns

faſt unmöglich iſ
t , einen Blick zu werfen ! ? Was wir zu

ſehen bekommen von Krankheit u
n
d

Not , da
s

wird ja dochy

immer zum Zwecke der allerhöchſten Beſichtigung mehr

oder minder appetitlich zubereitet . A
ch , Potemkinſche Dörfer

ſind nicht nur in Rußland a
n

der Tagesordnung – wir
bekommen alle keine rechten Wirklichkeiten zu ſehen ! Vor

uns erſcheint man immer nur im Feiertagskleide . Von
der Stimme des Volkes hören wir ſchließlich doch kaum

etwas anders a
ls

das Hurra -hoch der Schulkinder und
Schüßenbrüder , di

e

offiziellen Begrüßungsreden d
e
r

Bürger :
meiſter und ſo weiter und ſo weiter . Und wenn wir dann
auch d

ie

Blätter der Oppoſition leſen – vorausgeſeßt ,

d
a
ß

man ſi
e

zu uns dringen läßt – ſo klingt uns daraus
meiſtens eine Sprache entgegen , d

ie wir für Lüge , für
plebejiſche Bosheit halten müſſen , weil unſre Ohren in

Wirklichkeit n
ie ihresgleichen hören . Was Wunder , wenn

wir die übrige Menſchheit nur einzuteilen vermögen in

unſre getreue Ritterſchaft , das brave gläubige Volt und
eine Handvoll böswilliger Schreier , die ihre Intelligenz
dazu mißbrauchen , Haß und Neid zu fäen , damit ſi
e

deſto

beſſer im Trüben fiſchen können . Die Leute , von denen
wir umgeben ſind , haben ja das ſtärkſte perſönliche Inter :

eſſe daran , uns die Dinge nie anders a
ls in folcher
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Beleuchtung
legom
Werte eß

futenbe zu
haben ,

dennis

Beleuchtung ſehen zu laſſen . Begreifen Sie denn nicht , von
wie unſchäßbarem Werte es für einen ehrlichen Fürſten

ſein muß , einen Mann zum Freunde zu haben , der mit
echt ariſtokratiſcher Geſinnung e

in wirkliches Verſtändnis

und e
in warmes Herz fü
r

das Volk verbindet und d
e
r

den

Freimut beſißt , zu ſeinen Fürſten wie zu ſeinesgleichen zu

ſprechen . "

Mit ſchöner Begeiſterung , nur ſelten einmal ſtockend
und nach dem rechten Worte ſuchend , hatte die Prinzeſſin
geſprochen , und ihre ſonſt ſo kalten grauen Augen hatten
einen warmen Glanz angenommen , als ſie am Schluß ihrer
Rede Rospoth ſo herausfordernd anblicte , und e

r

konnte

nicht umhin , ſie zu bewundern und ſi
ch voller Beſchämung

darüber zu ſchelten , da
ß

e
r

von dieſem ernſten , hochherzigen
Weibe ſo kleinlich hatte denken können , um ſi

ch

von den

fuppleriſchen Anſpielungen eines Fräuleins von Kaş beeins

flufſen zu laſſen .

„ D Prinzeſſin , warum müſſen Sie mir das Herz ſo

ſchwer machen ? " rief e
r

warm . „ Sie haben recht in

allem , was Sie ſagten , und von dieſem Geſichtspunkt aus
habe ic

h

auch ſtets meine Stellung zu Ihrem Bruder aufs
gefaßt und dann ſpäter mein Verweilen hier b

e
i

Hofe vor

mir ſelbſt gerechtfertigt . Aber fort muß ic
h

nun doch –

wenn ic
h

e
in

ehrlicher Mann bleiben will — jeſt ganz bes
ſonders , wo ic

h

geſehen habe , wie ſehr gerade Sie , Hoheit ,

geneigt ſind , mich zu überſchäßen . "

Eleonore errötete tiefer und atmete raſcher . Sie vers
ſuchte zu lächeln , um ihre Erregung zu verbergen , und
ſagte ſcherzend : „ Laſſen Sie doch d

ie Hoheit und thun Sie
endlich Ihren langweiligen Hut beiſeite . Es ſcheint b
e
i
:

nahe , Sie wollen mir ſagen , daß Sie ſi
ch

vor mir fürchten . “

E
r

hatte ſi
ch

erhoben , um d
e
n

Klapphut auf e
in

Tiſch :

chen in de
r

Nähe zu legen . Nun fegte e
r

ſi
ch wieder zu
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ihr und ſagte raſch , indem er ſi
ch mit ſeinen Handſchuhen

zu thun machte : „ O nein , gewiß nicht ! Ic
h

fliehe nur v
o
r

mir ſelber . Ich kann hier nicht länger bleiben , wenn ic
h

nicht
in Gefahr kommen will , alle Rückſichten beiſeite zu feßen ,

die ic
h . . . Ich habe eben erfahren müſſen , daß alle geiſtige

Selbſtzucht , die ſchönſten Grundfäße nicht im ſtande find ,

uns aufrecht zu erhalten , wenn das Menſchliche , da
s

allzu

Menſchliche hier — ( er legte dabei di
e

Hand aufs Herz ) –

e
s

anders mit uns beſchloſſen h
a
t
. “

„ Endlich ! " jauchzte e
s auf in Eleonorens Seele . Das

Herz klopfte ih
r

zum Zerſpringen – wußte ſi
e

doch , daß

ſi
e

in d
e
r

nächſten Minute ihren Kopf an ſeine Bruſt legen

und mit durſtigem Dhre das trunkene Geſtammel ſeiner

Leidenſchaft einſaugen würde ! Sie lehnte fi
ch , hoch at :

mend , in ihre Ede zurück und preßte in Erwartung deſſen ,

was d
a

kommen mußte , ihre etwas ſchmalen Lippen zu
ſammen .

Aber e
r ſchwieg – e
r wagte nicht das Wort zu

ſprechen ! E
r

ſchien darauf zu warten , daß ſi
e

e
s

ihm auf

d
ie Lippen legen ſollte ; aber das vermochte ſi
e

nicht . Sie
dachte a

n Tante Georgine und erſchrak vor dem bloßen

Gedanken eines ſolchen Entgegenkommens .

Und nun erhob er ſi
ch langſam und ſagte , ihr ernſt

in
s

Auge ſchauend : „ Leben Sie wohl , Prinzeſſin , und
nehmen Sie meinen tiefgefühlten Dank fü

r

die ſchönen

Stunden , di
e

Ihre Güte mir geſchenkt hat ! Ic
h

werde

Georg nicht mehr wiederſehen : ſagen Sie ih
m . . . aber

nein , Sie werden ih
m gar nichts zu ſagen brauchen . Was

ic
h

Ihnen eben andeutete , das h
a
t

e
r

ſicher ſchon ſelbſt

bemerkt . Alſo — leben Sie wohl , meine gütige Hoheit ,

und erhalten Sie mir Ihre Geſinnungen ! "

D
ie

Prinzeſſin erhob ſi
ch

raſch und ſtreckte ih
m

beide

Hände entgegen . Er ergriff ihre Rechte und führte ſi
e ,
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fi
ch tief darüber beugend , an ſeine Lippen , und während er

fi
e

füßte , flüſterte Eleonore verwirrt und erſchroden : „ Sie
wollen wirklich fort ? Aus dieſem Grunde fort ? " Dabei
führte ſi

e

ihre Linke a
n ihr Herz .

„ Ja , Prinzeſſin , aus dieſem Grunde , " verſeßte e
r

raſch , indem e
r ihre Hand losließ und ſi
ch

zum Gehen

wandte .

Sie holte ih
n

mit zwei raſchen Schritten e
in und

flüſterte verwirrt und erregt , kaum wiſſend , was ſi
e ſprach :

„ Nein , Baron , Sie dürfen nicht gehen , aus dieſem Grunde
nicht ! D , Sie wiſſen ja noch gar nicht , wie ſehr ic

h

mit

meinem Bruder fühle ,wie ſehr ic
h

e
s begreife , was er in

ſeiner Leidenſchaft angerichtet hat . Und Sie begreifen e
s

auch – Sie haben e
s ja ſelbſt geſagt , daß dies Menſch :

liche in uns ſtärker iſ
t

a
ls alle Ueberzeugungen ſelbſt . D ,

glauben Sie mir , wenn ic
h

ja noch ſolche Vorurteile g
e
s

habt hätte , Sie haben mich davon frei gemacht . Ihre Worte
haben meinen Geiſt befreit und Ih

r
. . . "

Sie ſtockte und wurde dunkelrot . Ihr Blid ſchweifte
wie ſuchend über das Sternmuſter des Parkettfußbodens ,
und ſi

e zo
g

in d
e
r

Verwirrung ihr duftendes Spißentüch :
lein hervor und führte e

s

a
n

die ſchlanke Naſe . Und e
r

ſtand vor ih
r , ſeinen Ohren nicht trauend , und wußte kein

Wort zu erwidern .

„So kommen Sie mir doch zu Hilfe ! " ſagte ſi
e end

lic
h

ungeduldig . „Müſſen Sie e
s

denn wirklich von mir

ſelber hören , daß ic
h

ſeit jener herrlichen Schlittenfahrt

täglich und ſtündlich auf d
a
s

gewartet habe , was Sie auch
jeßt noch nicht auszuſprechen wagen ? "

Kospoth hätte nicht verwirrter , ratloſer daſtehen kö
n
:

nen , wenn man ih
m mitgeteilt hätte , daß e
r

ſoeben zum

Kaiſer von China erwählt worden ſe
i
. Noch weiter zu :

rückweichend , vermochte e
r nur zu ſtottern : „ Prinzeſſin ,
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was ſagen Sie mir da ! D
ie

Schlittenfahrt . . . Können
Sie mir das nicht vergeſſen ? Das war e

in

Traum –

ic
h . . . ich wußte nicht , was ic
h

that ! Ic
h

hätte n
ie ge :

wagt , auch nur daran zu denken . . . "

Eleonore ſtieß einen unterdrückten Schrei aus und

ſtarrte ih
n

aus weitgeöffneten Augen a
n ; ſie vermochte

kein Wort hervorzubringen . Aber er bemerkte wohl , wie

d
e
r

Ausdrud des Schreckens in ihrem Blick allmählich

in de
n

d
e
s

Halles überging . Ein tiefes Mitgefühl ergriff
ihn plößlich mit dieſem ſtolzen Herzen , das e

r

ſo grauſam

hatte enttäuſchen müſſen .

Nun ſtreckte e
r ih
r

d
ie Hand entgegen und begann in

warmem , flehendem Tone : „ Eleonore , wenn Sie wiſſen ,

was Liebe heißt , dann werden Sie mir einſt vergeben
können , daß ic

h

dieſen Irrtum angerichtet habe und daß

ic
h jeßt ſo von Ihnen ſcheiden muß . Ic
h
liebe Melanie

von Treyſa , und ic
h

habe ihr meine Hand angetragen ; ſic

hat ſie zurückgewieſen , weil d
ie Leidenſchaft Ihres Bruders

ihr ſchon Kopf und Herz verwirrt hat . Aber ich kann doch
nicht von ihr laſſen – auch wenn ſi

e wirklich dem Erb
großherzog angehören ſollte ! Sehen Sie , darum muß ic

h
gehen . E

r

hat mir dasſelbe angethan , was ic
h

Ihnen , ohne
daran zu denken . . . . D , Prinzeſſin , werden Sie mir je

mals verzeihen fönnen ! "

In ſeiner ſchmerzlichen Erregung hätte e
r

ſi
ch ih
r

zu

Füßen geworfen , wäre nicht in dieſem Augenblicke haſtig

a
n die Thür geklopft worden .

Die Prinzeſſin warf ihren Kopf in den Nacken , um

ſich ſelbſt aus ihrer Betäubung aufzurütteln , und ſchritt
eiligſt nach der Thür .

E
s

war Wally von Kaß , welche d
ie Unterredung zu

ſtören wagte .

„ Graf Brade iſt hier , “ ſagte ſi
e , nachdem d
ie Prins
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zeſſin fi
e

nach ihrem Begehr gefragt hatte . „ Der Groß :

herzog iſ
t vor einer Viertelſtunde erwacht und wünſchte

dringend den Erbgroßherzog zu ſprechen ; aber Seine König

liche Hoheit iſ
t nirgends zu finden ! Graf Brade iſ
t rat

lo
s

und fragt gehorſamſt a
n , ob Hoheit nicht vielleicht

wiſſen . . . "

„Sagen Sie ihm , mein Bruder ſe
i

ausgeritten , ſo :

bald d
e
r

Regen aufgehört hatte , " fi
e
l

die Prinzeſſin

ταξά εί
η .

„ Aber von d
e
m

Stallperſonal wußte doch niemand

etwas davon , " beharrte Fräulein von Raß . „Graf Brade
hat ſi

ch ganz genau erkundigt . “

„ Ic
h

ſage Ihnen , mein Bruder iſ
t

allein ausgeritten , “

erwiderte d
ie Prinzeſſin ſcharf . „Sagen Sie d
e
m

Grafen

Brađe , ich eilte ſelbſt zu meinem Vater ; er brauche fi
ch

nicht weiter zu bemühen . “ Und ſi
e

ſchritt raſch a
n

dem

knidſenden Fräulein vorbei durch das Vorzimmer .
Kospoth folgte ihr auf dem Fuße , grimmig ſeine Unter

lippe nagend . E
r

hatte keinen Blick für das ih
n neugierig

anblinzelnde Hoffräulein ; aber a
ls

e
r

a
m

andern Ausgang

d
e
s

Vorzimmers d
e
s

kleinen Huſarenoffiziers anſichtig wurde ,

d
a

blieb e
r

ſtehen und ſagte : „Ah , Graf Brade ! Schön ,

daß ic
h

Sie treffe ! Wenn Sie wiſſen wollen , wo der Erb
großherzog fi

ch

eben jeßt befindet , dann , bitte , kommen Sie
mit mir ! "

Und mit einem erſtaunten : „Was ? Sie wiſſen ? "

ſchloß ſi
ch

der Adjutant klirrenden Schrittes Hans Joachim

a
n . - - -

Zur ſelben Zeit , während im Schloſſe Prinzeſſin

Eleonore ihre leßte Unterredung mit dem Baron Rospoth

hatte , las de
r

Kammerherr von d
e
r

Raſt ſeiner Doris d
ie

leßten Akte a
u
s

Richard d
e
m

Dritten v
o
r
. Der Vater
nahm mit ſeiner gewichtigen Geſtalt d

ie ganze Schmalſeite
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des Tiſches e
in und las mit ganz unnüß heftiger A
n :

ſtrengung ſeiner fetten Stimme :

„ Begebt , ihr Herren ,

Ein jeder ſich auf ſeinen Poſten jeßt ,

Laßt nicht ſchwaghafte Träum ' euch ängſtigen ;

Gewiſſen iſ
t

e
in Wort , das Memmen brauchen ,

Erſonnen nur a
ls Zügel für den Starken .

Uns heiß ’ allein die blanke Wehr Gewiſſen ,

Das Schwert Gefeß . Nun vorwärts , dran und drauf !

Wenn nicht zu
m

Himmel , in di
e

Höll ' zuhauf ! "

E
r

ſchrie dieſe grausliche Vermahnung in einem ſo

erſchrecklichen Böſewichtstone hinaus , daß ſi
ch ſeine Stimme

überſchlug . Das nötigte ihn , einen Augenblick innezuhalten ,

u
m

aus d
e
r

neben ihm ſtehenden Syphonflaſche einen tüch .

tigen Schluck in ſein Glas zu ſprißen .
Doris benußte d

ie

kurze Stille , um aufmerkſam zu

Lauſchen . Ihr Dachzimmer lag nämlich über der Wohn
ſtube , in welcher d

ie Vorleſung heute ausnahmsweiſe ein
mal ſtattfand , da nebenan in dem gemütlichen Arbeitskabinett
ihres Vaters d

e
r

Dfen d
e
s

naſſen Wetters wegen zu a
rg

geraucht hatte . Schon mehrmals hatte ſi
e geglaubt , dort

oben das Geräuſch von Schritten zu vernehmen , und war
deshalb d

e
m

Gange des Trauerſpiels mit nur geringer Auf :

merkſamkeit gefolgt . Sie hatte erſt ſogar Kopfſchmerzen
vorgeſchüßt und gebeten , die Vorleſung fü

r

heute ausfallen

zu laſſen ; aber ihr Vater wollte davon durchaus nichts
wiſſen , da ja nur noch zwei Akte zu leſen wären und e

r

gerade heute a
n

d
e
m

theaterfreien Abend und bei d
e
m

a
b :

ſcheulichen Wetter nichts mit ſeiner Zeit anzufangen wiſſe .

So hatte ſi
e

denn endlich wohl oder übel nachgeben müſſen
und warmit ih
m

hinuntergegangen — nur wenige Minuten ,

bevor der Erbgroßherzog ſi
ch , in einen langen grauen
Wettermantel gehüllt , in

s

Haus geſchlichen hatte .
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Der Kammerherr g
o
ß

ſein Sodawaſſer hinunter ,wiſchte
ſi
ch

d
ie Schweißtropfen von d
e
r

Stirn , räuſperte ſi
ch g
e
s

waltig und begann aufs neue zu poltern :

„ Was ſo
ll

ic
h

euch noch weiter . . . "

„ Vater , haſt d
u

nichts gehört ? " rief Doris zuſammen

zucend und ſchlug d
ie großen Augen zu
r

Dede empor .

„Was denn , Kind ? "

„ Dort oben . . . Schritte , ich habe e
s ganz deutlich

gehört . “
„ Aber , Doris , ich glaube , du leideſt heute a
n Halluci

nationen ! " rief der Kammerherr ärgerlich . „Wer ſoll denn

d
a

oben ſein ? "

„ Ja , aber . . . ich weiß nicht . . . ich will doch lieber
einmal nachſehen – vielleicht . . . "

„ Ach was , Unſinn ! Dich hat wohl die Geſpenſter :

ſcene ſo aufgeregt , daß d
u

ſchon Poltergeiſter im Hauſe

hörſt . Vielleicht iſt es auch die Kaße . Nun h
ö
r
' aber zu ,

wir find ja gleich fertig . “ Und von neuem ſeşte e
r mit

ſeinem blutdürftigen Tyrannengebrüll e
in . Und a
ls

e
r

bald

darauf b
e
i

den berühmten Schlußworten d
e
s

Königs an
langte , da ward e

r

ſo ro
t

im Geſicht vor Anſtrengung und

rollte d
ie wäſſerigen Aeuglein ſo wütend , daß es der armen

kleinen Doris noch unheimlicher zu Mute wurde a
ls bis

her . Sie verkroch fi
ch

förmlich unter d
e
n

Schuß ihres

Budels und ſtarrte ſo entſeßt dem Vater in
s

Geſicht , als

o
b ſi
e

fürchte , d
a
ß

ih
n

im nächſten Augenbli£e v
o
r

ihren

Augen der Schlag rühren würde .

D
u

Sklav ' , ich feßt auf einen Wurf mein Leben
Und biete jedes Zufalls Würfel Troß !

Ic
h

glaube gar , ſechs Nichmonds ſind im Feld - -

Fünf h
a
b
' ich ſchon an ſeiner Statt erſchlagen -

Ein Pferd ! Ei
n

Pferd ! Mein Königreich fü
r
' n Pferd !

(Sie gehen ab . Trompetenſtöße . Es treten auf . . . ) "
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Aber weiter ka
m

e
r

nicht . Denn in dieſem Augens

blicke wurde mit großer Heftigkeit a
n

d
ie Thür gepocht ,

und auf des Kammerherrn wütendes „ Herein ! " erſchien
mit verſtörtem Angeſicht das Dienſtmädchen von Treyſas

auf der Schwelle und fragte , ob Fräulein Melanie nicht
hier ſe

i
.

„Wie Sie ſehen , nein ! Was gibt es denn , zum Teufel ? "

ſchnaubte fi
e

d
e
r

Kammerherr a
n .

Das Mädchen ſtieß atemlos heraus : „ Die Frau Genes
ralin liegen im Sterben , und das gnädige Fräulein iſ

t

nirgends zu finden ! "

Der Baron ſprang v
o
n

ſeinem Stuhl auf und ſagte
unruhig : „So ? Ach , da

s

iſ
t ja . . . Na , dann ſuchen Sie

nur nicht weiter im Hauſe . Sie wird ausgegangen ſein ,

u
m

e
in

bißchen friſche Luft zu ſchöpfen ; es regnet ja nicht
mehr . Ic

h will mich doch gleich ſelbſt aufmachen – weit

kann ſi
e ja nicht gegangen ſein . Geh doch einmal hinüber

zu Treyſas , Doris , und ſieh , ob du dich inzwiſchen nüß

egen kannst

, und fie
b " . Geh doch

Das kleine Fräulein hatte ſi
ch

indeſſen ſchon von ihrem

Plaße aufgerafft und war , die zitternde Rechte auf den
Rand des Tiſches ſtüßend , vorwärts geſchritten . Der Vater
bemerkte ihre Aufregung , ihre Schwäche , und bot ih

r

b
e
s

ſorgt d
e
n

Arm , um ſi
e hinauszuführen .

Draußen auf d
e
r

Treppenraſt aber machte ſi
e

ſi
ch plöts

lich los und eilte ſchwankenden Schrittes in gefährlicher

Haſt einige Stufen hinauf . Im N
u

war d
e
r

Vater a
n

ihrer Seite und herrſchte fi
e

ſchroff a
n : „Wo willſt d
u

h
in
? Nicht da hinauf ! “ Und leiſer ſeßte er hinzu : „ Romm ,

Komm ! Sei ruhig ! Ic
h

bleibe ja be
i

d
ir . "

Aber Doris machte ſi
ch abermals von ih
m

lo
s , klam :

merte ſi
ch mit beiden Händen a
m Geländer fe
ſt

und rief ,

ſo laut ihre ſchwache Lunge e
s

vermochte : „ Nein , nein ,
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la
ß

mich lo
s
! Ic
h

muß hinauf ; ich weiß , ſie iſt da oben !

Melanie ! Melanie ! "

Und ſi
e

haſtete und ſtolperte weiter die Stufen empor ,

immerfort mit ihrer jammervoll klagenden dünnen Stimme
den Namen der geliebten Freundin rufend .

Der Rammerherr ſa
h

mit Entſeßen , wie d
ie

kobolds

artige Geſtalt feines Kindes , mit den langen Armen a
n

dem Geländer hinaufgreifend , ſic
h

in d
e
m

Schatten d
a

oben

verlor , welchen das in der Zugluft fladernde Licht der

kleinen Flurlampe nicht mehr zu erreichen vermochte . Und
nun ſa

h

e
r

ſi
e ſchemengleich d
a

oben über d
ie Diele huſchen

– und dann hörte er , wie ſi
e

d
ie Thürklinke im Dunkeln

zu ertaſten ſuchte .

„ Sei doch ſtill ! " rief er noch einmal mit heiſerer

Stimme hinauf . „ Die Leute unten im Hauſe hören

dich ja ! "

Da fiel ih
m

das Dienſtmädchen e
in . Richtig , da ſtand

e
s

noch und ſtarrte ängſtlich gleich ih
m

nach d
e
m

finſtern

Bodenraum hinauf und neugierig zugleich auf das , was ſi
ch

dort begeben ſollte .

„Was ſtehen Sie denn noch hier herum ? " rief er das

Mädchen a
n . „ Gehen Sie hinein und melden Sie , Fräu

lein Melanie käme ſofort . “

Aber d
ie Perſon rührte ſi
ch nicht vom Flecke und ſtarrte

nur immerfort mit offenem Munde nach oben .

Und jetzt erſchallte Doris ' dünne Kinderſtimme von
oben : „ D Vater – Vater , ich wußte e

s ja ! “ Und dann
pochte ſi

e mit a
ll

ihrer ſchwachen Kraft gegen d
ie Thür

und ſchrie , ſo laut ſi
e

konnte : „Melanie , deine Mutter
ſtirbt ! "
D
a

ertönte in d
e
r

Dachſtube e
in lauter Schrei , und
gleich darauf wurde die Thür ſo heftig aufgeworfen , daß

d
ie arme Doris , von d
e
m

Stoße getroffen , rüdwärts
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taumelte und mit einem matten Schmerzenslaut zuſammen ,
brach .

Ohne ſi
ch

nach ih
r

umzuſehen , rannte Melanie a
n ih
r

vorbei und d
ie Treppe hinunter . Sie ſa
h

nicht den

Kammerherrn und nicht d
ie Magd , ſondern lie
f

gerades :

wegs durch d
ie

offenſtehende Thür in d
ie Wohnung hinein .

Das Dienſtmädchen ſchien verſteinert , es ſtand immer
noch mit offenem Munde d

a und rührte ſi
ch

nicht vom

Flede , ſo daß dem Baron nichts anders übrig blieb , al
s

ſi
e unſanft bei den Schultern zu packen und ihrer jungen

Herrin nach zur Thür hineinzuſchieben und dieſe dann hinter

ih
r

in
s

Schloß zu drücken .

Alsdann ſtieg e
r ſelbſt d
ie Treppe hinauf und rief ,

nachdem e
r

ſi
ch vergewiſſert hatte , daß ke
in

Lauſcher in d
e
r

Nähe ſe
i , leiſe in die offen ſtehende Thür d
e
s

Ateliers

hinein : „ Königliche Hoheit , ſind Sie noch d
a
? "

Der Prinz , bereits wieder mit ſeinem grauen Mantel
angethan , trat geräuſchlos aus d

e
m

dunkeln Schatten h
e
r
:

aus in die Thüröffnung und flüſterte zurück : „Wie Sie
ſehen , ja ! Teufel ! Das gibt einen Skandal ! Hören Sie ,
Baron , wenn Ihre Tochter e

in Wort ſagt . . . es iſt ja
nicht meinetwegen ; aber Melanie ! Mein Gott , mein Gott ,

was iſt da zu thun ? "

„ Für Doris ſtehe ic
h , ſie wird ſchweigen , “ perfekte

der Kammerherr . „Und was das Uebrige anbetrifft : König
liche Hoheit können ſi

ch auf meine Diskretion verlaſſen ;

ic
h

werde ſchon irgend etwas erſinnen . “

Und dann zündete e
r

eine Kerze a
n

und leuchtete v
o
r
:

fichtig hinter den Thürflügel , wo ſe
in

armes Kind wie

Leblos a
m

Boden ausgeſtređt la
g
. E
r

ergriff die leichte

Laſt unter d
e
n

Armen und der Erbgroßherzog auf ſeine

Bitte d
ie

Füße . So trugen ſi
e

d
ie Berdubtloſe in das

Atelier hinein und legten ſi
e vorſichtig auf den breiten
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Diwan nieder . Und wie der dicke Baron die armſelige
kleine Geſtalt da ſo wie tot hingeſtreckt ſa

h , da begann ſi
ch

felbft in ihm das Gewiſſen zu regen . E
r

hörte nicht , was

· Georg Friedrich zu ih
m

ſprach , ſondern wies nur immer
mit d

e
r

Hand nach d
e
r

Thür , und dann , als der Prinz
hinaus war , ließ auch e

r

ſeinen ſchweren Körper auf das

alte Ruhebett niederſinken . E
r

preßte d
ie

kalte Hand ſeines

Kindes gegen ſeine dicken Lippen – und ſeine heißen

Thränen tropften unaufhaltſam auf dieſe ſchmale weiße

Hand hernieder . - -

A
ls Georg Friedrich ſi
ch

eben durch d
ie Hinterthur

hinausgeſchlichen hatte , trat ih
m

aus d
e
m

Dunkel d
e
r

Nacht

eine hohe Geſtalt entgegen . Er ſtußte , er wollte zurück :

weichen — oder an ihr vorbei – er wußte nicht , was er

wollte ; aber er hatte Hans Joachim von Rospoth erkannt ,

wie dieſer ih
n
.

„ Guten Abend , mein Prinz ! " rief Rospoth leiſe in

grimmigem Hohn . „ Es trieb mich , dich doch noch einmal

zu ſprechen vor meiner Abreiſe . Du ſiehſt , ic
h

wußte , wo

ic
h

dich finden würde . "

Georg Friedrich pacte ih
n

heftig a
m Arm . „Was

ſo
ll

d
a
s

heißen ? “ knirſchte e
r . „ Willſt d
u mir hier eine

eiferſüchtige Scene machen ? "

„ Einen Augenblick ! D
u

ſollſt gleich hören , was ic
h

wil . “ Und er rief halblaut in den finſtern Gartenweg

hinaus : „ Hierher , Graf , bitte , hier iſ
t Seine Königliche

Hoheit . "
„ Das iſ
t ja e
in förmlicher Hinterhalt ! “ brauſte d
e
r

Prinz auf , als er in de
m

raſch herzutretenden Offizier ſeinen

Adjutanten erkannte .

„ Verzeihung , Königliche Hoheit ! “ ſchnarrte d
e
r

kleine

Graf Bracke . „Man ſucht Sie überall . D
e
r

Großherzog

verlangt ſe
it

einer halben Stunde nach Ihnen . Die Frau
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Großherzogin iſ
t

b
e
i

ih
m

und hat Königliche Hoheit ſofort

zu ſehen gewünſcht . “

„Kommen Sie , meine Herren , “ verſeşte der Erbgroß
herzog raſch mit fürſtlicher Nachläſſigkeit und wollte eilig

doranſchreiten .

D
a

vertrat ih
m Kospoth noch einmal den Weg und

ſagte : „ Nur noch e
in Wort mit Ihnen , mein Prinz ! Ic
h

werde Sie nicht in die Stadt zurückbegleiten . Ic
h

möchte

Ihnen nur ſagen – und ic
h

rufe Sie zum Zeugen a
n ,

Graf Brade ! – daß ic
h

mir erlauben werde , Sie vor die
Mündung meiner Piſtole zu fordern , wenn Sie ſi

ch etwa

einfallen laſſen ſollten , dieſer Dame d
a

oben Ihr fürſtliches
Wort nicht zu halten . Leben Sie wohl ! "

E
r

machte eine kurze Verbeugung und ſchritt nach der

entgegengeſeşten Richtung h
in

davon .

Der kleine Adjutant brauchte einige Sekunden , um ſi
ch

von ſeinem maßloſen Erſtaunen zu erholen . Dann aber
that er d

e
m

raſch davon Schreitenden einige Schritte nach

und ſagte : „ Königliche Hoheit geſtatten mir doch , den
Menſchen für dieſe Frechheit auf der Stelle zu züchtigen ! “
Aber der Erbgroßherzog rief ih

n

haſtig zurück mit den

Worten : „ Nein , laſſen Sie das bleiben , lieber Brade –

ic
h

werde mich ſchon ſelbſt zu wehren wiſſen . “

„ Königliche Hoheit wollten ! ? . . . “

Aber der kleine Adjutant bekam auf d
e
m

ganzen Wege

bis zum Schloſſe keine Antwort mehr von ſeinem hohen

Herrn zu hören .

Ende des erſten Bandes .
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Neuntes Kapitel .

Im Trauerhauſe . Zwei Kabinettsſchreiben . Wie fie eß all
e

tragen

Kospoth war nach d
e
m

Wortwechſel mit d
e
m

Erbgroß

herzog u
m

die Hofjägerei herumgegangen , um das Haus
unauffällig durch die Vorderthür betreten zu können . Dann
hatte e

r

oben b
e
i

Treyſas angeklopft und von dem Dienſt

mädchen erfahren , was ſi
ch

ſoeben hier zwiſchen erſtem

Stockwerk und Bodenraum zugetragen . Das gnädige Fräu
lein ſe

i

eben noch zurecht gekommen , um d
e
n

leßten Blick

und d
e
n

leßten Seufzer ihrer Mutter aufzufangen .

„ Ja , iſt denn der Tod ſo plößlich eingetreten ? “ fragte

Kospoth , um d
ie Geſchwäßigkeit des Mädchens abzulenken

und ſich ſelbſt d
e
m

Vorwurfe zu entziehen , al
s

o
b

e
r

durch

Dienſtbotenklatſch hinter Melanies Geheimniſſe zu kommen

geſucht habe . „ Fräulein Melanie hat wohl nicht ahnen
können , daß es ſo ſchnell zu Ende gehen würde , ſonſt wäre

ſi
e

doch gewiß nicht vom Krankenbette gewichen . “

„ Ja , es iſt freilich raſcher gegangen , als wir alle g
e

dacht haben – das heißt : der Doktor hat ſchon heute
mittag geſagt , er könnte nicht dafür ſtehen , daß d

ie Frau

Generalin d
ie Nacht noch überlebten . Wie das gnädige

Fräulein a
u
s

d
e
r

Stube gingen , weil ſie ſagten , ſie könnten

ſi
ch

nicht mehr aufrecht halten und müßten ſi
ch durchaus

etwas hinlegen , da waren Frau Generalin gerade e
in

b
iß :



chen eingeſchlafen - es iſt aber wohl nur d
ie große Schwäche

geweſen . Ic
h

blieb ſo lange bei ih
r

– ic
h

dachte mir ja

wohl gleich , da
ß

d
a
s

kein richtiger geſunder Schlaf ſe
in

könnte ! Ic
h

ſage Ihnen , es flog alles nur ſo a
n ihr ,

und Frau Generalin warfen ſi
ch auf den Kiſſen hin und

her , daß e
s reine gar nicht mitanzuſehen war ! Und d
e
r

Herr General – a
ch nein , wiſſen Sie , de
r

Herr General

überleben d
ie gnädige Frau nicht lange ! Es war ſchon

den ganzen Tag , mit Reſpekt zu ſagen , nicht ganz richtig
mit ih

m
. E
r

lief immer h
in und her und 'nein in die

Krankenſtube und wieder 'naus und brummte immer ſo

was vor ſi
ch

h
in , daß man kein Wort verſtehen konnte .

Reine zum Fürchten war ' s ! – Und nachher auf einmal
machten die Frau Generalin d

ie Augen ſo weit auf und
guckten u

m

ſich , al
s

o
b

ſi
e was ſuchen thäten . Und wie

ic
h

ih
r 'was zu trinken geben wollte , da ſahen ſi
e

mich ſo

erſtaunt a
n , als o
b

ſi
e

mich gar nicht mehr fännten , und
verlangten nur immer nach dem gnädigen Fräulein . Na ,

d
a half ' s doch nichts , da mußt ' ich doch wohl hingehen und

ſi
e

wecken , ſo le
id

mir ' s auch that um das gnädige Fräu
lein , das d

ie ganze Nacht nicht in
s

Bett gekommen waren

und ſchon ſelber wie ſo eine halbe Leiche ausſahen . Ach
Gott , Herr Baron , ich kann Ihnen ſagen : wie ic

h

Sie das
gnädige Fräulein nicht auf ihrem Bette fand , da kriegte ic

h

Sie keinen ſchlechten Schreck . Und dann war mir auch ſo

graulich , weil der Herr General ſi
ch immer ſo auf dem

Kopfe kraßten und vor ſi
ch

h
in ſprachen und aus ſeiner

großen Pfeife qualmten – im Krankenzimmer mit der Pfeife !

Und wie ic
h 'nauskomme , da hör ' ich drüben d
e
n

Herrn

Kammerherrn brüllen wie närriſch , mit Reſpekt zu ſagen :

e
r wollte e Pferd haben . Denken Sie bloß : e Pferd , e

Pferd ! ic
h

gebe wer weiß was fü
r
e Pferd ! ſchrieen der

Herr Kammerherr immer . Na , ich ſage ! Wo doch unſer

fi
e

medier

o
ch nichts

, da muito gnädigen
Fräulein

" und
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Herr Kammerherr g
a
r

nicht reiten thun b
e
i

ihre Rorpulenz !

Und wie ſi
e

mich dann anſchnauzen thaten und das Fräu :

lein Doris mit 'nem Geſichte wie ' s reine Wachs . . . .

Nein , ich kann Ihnen ſagen , Herr Baron , da wurde mir ' s

ſo dummrich ! . . . "
Sie hätte in ihrer Redſeligkeit ih

m

den Vorgang auf

der Treppe ſicherlich gern noch einmal erzählt , wenn e
r ih
r

nicht mit der Frage in
s

Wort gefallen wäre , ob die G
e
:

neralin bei Bewußtſein geweſen , ob ſi
e die Tochter noch

erkannt hätte , eh
e

ſi
e

ſtarb .

„ Ja , das kann ic
h

nicht 'mal genau ſagen , " antwortete
das Mädchen . „ Das gnädige Fräulein rannten in d

ie

Stube mit ganz ,wilden Haaren und ſchmiſſen ſi
ch förmlich

auf d
ie Kniee vorm Bett . Wie ic
h 'neinkam , hielten ſi
e

d
ie

Hand v
o
n

d
e
r

gnädigen Frau gefaßt und ſchluchzten

zum Erbarmen . Nein , Herr Baron , ſo 'was v
o
n

Weinen

hab ' ich nie gehört , mein Lebtag nicht ! Und unſre gnädige
Frau hatten immer die Augen weit auf und ſahen das
gnädige Fräulein a

n , in einemzu b
is

zu
m

leßten Seufzer .
Und nachher , wie ' s vorbei war , da iſt das gnädige Fräu :
lein ohnmächtig geworden , und wir haben ſi

e auf ihr Bett
getragen . Ic

h

mach ' ihr kalte Umſchläge . "

„ Nun , dann gehen Sie nur wieder hinein , verſäumen
Sie ſi

ch

nicht ! Was macht d
e
r

Herr General ? "

„ Der ſißt immer noch und raucht ſeine Pfeife . Denken
Sie bloß , Herr Baron : be

i

d
e
r

Leiche fißt er und raucht !

Nein , nein , de
r

Herr General machen ' s nicht mehr lange !

Der Doktor hat auch geſagt : der Friedrich ſo
ll

ſi
ch immer

u
m

ih
n

halten und ihn nicht aus ' m Auge laſſen , weil ' s

ihm ſo vorfäm ' , als ob der Herr General nicht recht b
e
i

ſich wären . “

„ Ic
h

danke Ihnen , Marie . Wenn Fräulein Melanie
beſſer iſ
t , ſagen Sie ih
r

doch , daß ic
h

hier geweſen b
in .



Wenn d
ie

Herrſchaften meine Hilfe nötig hätten , dann
follten ſi

e nur zu mir ſchicken , ich bliebe d
e
n

ganzen Abend
zu Hauſe , und morgen früh ſpräche ic
h

auf jeden Fall be
i

ihnen vor . " - - -

Als etwa eine halbe Stunde ſpäter , dem Wunſche
ſeines Vaters Folge leiſtend , Georg Friedrich ſi

ch

in d
ie

Gemächer d
e
s

Großherzogs begeben hatte , da war ih
m

ſchon im Vorgemach d
e
r

Flügeladjutant Prinz Uſingen ent
gegengetreten und hatte ih

n

gebeten , ſi
ch wieder zurüd

zuziehen , da d
ie Aerzte jeden Beſuch , der aufregend auf

den hohen Kranken wirken könnte , ſtreng unterſagt hätten .

„ Ja , aber mein Vater hat mich doch ſelbſt zu ſehen
gewünſcht , " wandte der Erbgroßherzog e

in . Worauf Prinz
Uſingen verſeşte , die Frau Großherzogin habe e

s

ſelbſt

übernommen , ihn zu entſchuldigen .

„ Wer iſ
t jeßt augenblicklich beim Großherzog ? "

„ Die Frau Großherzogin und Prinzeſſin Eleonore . “

„Könnten Sie nicht vielleicht meine Schweſter davon
benachrichtigen , daß ic

h

hier b
in und ſi
e

zu ſprechen

wünſche ? "

„ Ic
h will es verſuchen – wenn Königliche Hoheit

hier warten wollen ? "

Der Erbgroßherzog (chaute der hohen Geſtalt des prinz

lichen Flügeladjutanten e
in wenig befremdet nach . Die

gemeſſene Förmlichkeit ſeines Weſens und ſein ernſter , faſ
t

vorwurfsvoller Blick hatten ih
n ſtußig gemacht . Dffenbar

hatten d
ie

Herren vom Hofe von ſeinem Auftreten gegen

den Vater Wind bekommen . Das konnte er niemand an
derm a
ls

d
e
m

Grafen Worbis zu verdanken haben ! Sein

blondes Schnurrbärtchen zwiſchen zwei Fingern zwirbelnd ,

ſchritt e
r

e
in paarmal auf d
e
m

dicken Teppich auf und

a
b

und feßte ſi
ch dann in der dunkelſten Ecke des Ge
maches auf einen Polſterſeſſel , um nachzudenken . Eigents
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lic
h

kam e
s

ih
m

doch ſehr erwünſcht , daß die Unterrebung
mit ſeinem Vater noch einmal hinausgeſchoben werden

konnte . E
r

wußte ja , daß e
r

ihm nicht zu Willen ſein

konnte , daß e
r

feſt auf ſeinem Entſchluß beharren würde ,

lieber ſeine Ungnade über ſi
ch ergehen zu laſſen , ja ſogar

lieber dem Throne zu entſagen , als der Geliebten ſein Wort

zu brechen .

Aber der Skandal , de
r

unvermeidliche , abſcheuliche
Skandal ! Es war kaum denkbar , daß nicht v

o
n

d
e
m

pein

lichen Vorfall in d
e
r

Hofjägerei eine , wenn auch noch ſo

dürftige Kunde in d
ie Deffentlichkeit dringen ſollte , mochte

d
e
r

Baron von d
e
r

Naſt d
ie Sache auch noch ſo diplos

matiſch zu vertuſchen ſuchen und ſelbſt Košpoth troß ſeiner

raſenden Eiferſucht dem hohen Mange d
e
s

Freundes d
ie

Rückſicht angedeihen laſſen , daß e
r

ſeinen gerechten Zorn

vorderhand noch in ſi
ch

verſchloß . Welch eine unglückſelige
Fügung der Umſtände , daß a

n

dieſem Tage , der über das
Schickſal zweier Liebenden entſcheiden ſollte , ſein Vater
krank werden , ihre Mutter ſterben mußte ! Wurde d

ie
Scene von heute ruchbar , dann ſtand e

r

in d
e
n

Augen

ſeiner fünftigen Unterthanen nicht mehr nur a
ls

leicht :
fertiger , galanter Prinz , ſondern a

ls

e
in

ſchlechter , herz :

loſer Sohn d
a , und ſi
e

– o , er wagte nicht auszudenken ,

welchem Schickſal ſi
e entgegenging ! Durch ſeine Schuld

würde ſi
e

in den Augen jedes anſtändigen Menſchen , nicht
nur einer prüden , vorurteilsvollen Geſellſchaft a

ls

e
in Ge :

ſchöpf daſtehen , das d
ie Herzloſigkeit ſo weit getrieben hatte ,

d
ie

ſterbende Mutter zu verlaſſen , um zu einem heimlichen
Stelldichein zu eilen . D Gott ! Er wußte ja ſelbſt a

m

beſten , wie ſehr gerade d
ie Betäubung a
ll

ihres Denkens

und Empfindens durch das Vorgefühl des ſchmerzlichen Ver :

luſtes ſeiner wild erregten , rückſichtsloſen Leidenſchaft in d
ie

Hände gearbeitet hatte ; wie ſi
e nur darum ſi
ch auf einen
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Augenblick von d
e
m

Krankenbette hinweggeſtohlen hatte ,

damit er ihr den Schwur der Treue noch einmal mit beben :

d
e
n

Lippen ins Dhr raunen ſollte , bevor es Ereignis ward ,

was ihrem fröhlichen Mädchendaſein e
in

ſo raſches Ende

zu bereiten drohte – d
e
n

frohen Mut , de
n

Kospoths War :

nung ihr zu erſchüttern verſucht hatte und deſſen fi
e

fo

dringend bedurfte , um das Leid zu ertragen , das nun über

fi
e

hereinbrechen mußte , den ſollte d
ie Gewißheit ſeiner

Liebe ih
r

geben ! Darum nur war ſi
e gekommen , und e
r

—

e
r

hatte die Hilfloſe , Troſtſuchende mit hineingeriſſen in

den Gefühlsſturm , de
n

verzweiflungsvoller Troß und heiße

Sehnſucht in ſeiner Bruſt entfachten , in die Naſerei der
Sinne , welcher ihr keuſcher Stolz bisher immer ſiegreich

widerſtanden hatte .

Oh , er wollte ſein Wort halten ! Kospoth ſollte nicht
Recht bekommen mit ſeinem ſchimpflichen Zweifel ! Aber
jeßt gleich vor ſeinen Vater hinzutreten , gerade heute , an

dieſem fürchterlichen Tage des allgemeinen Aufruhrs — wo
ſollte e

r , der Schuldbeladene , die Kraft finden , dem gütigen
Fürſten Troß zu bieten , deſſen Wille ſo rein war wie ſein

Leben ! ? - Nur Zeit gewinnen , bi
s

d
ie

erſte rohe Kraft

des Sturmes gebrochen war ! Starb d
ieMutter wirklich –

e
r wußte ja nicht , daß ſi
e

ſchon to
t

war – ſo würde

Melanie ſicherlich mit ihrem Vater nach Treyſa zurückkehren ;

ſi
e würde d
e
r

ſkandalſüchtigen Geſellſchaft und dem zürnens

d
e
n

Vater aus d
e
n

Augen entrückt werden – und ſeine un
wandelbare Treue wie die Alheilerin und Tröſterin Zeit

würde ih
m

das Herz d
e
s

Vaters endlich doch verföhnen und

felbſt d
ie

Geſellſchaft ſeine Liebe achten lehren . Nur Zeit
gewinnen , nur Zeit !

So wühlten d
ie

Gedanken , di
e Selbſtanklagen , die

Wünſche in ſeinem Hirn , und e
r merkte g
a
r

nicht , daß
über ſo ſchmerzlichem Sinnen faſt eine halbe Stunde vers
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floſſen war , als endlich ſeine Schweſter eiligen Schrittes ,

mit weich rauſchenden Gewändern das Gemach betrat .
„ Ah , biſt du noch da , Georg ? Das iſ

t gut ! Ic
h

konnte nicht früher kommen – Papa hätte ſonſt etwas g
e
s

merkt . “ Mit dieſen Worten war ſi
e

zu ih
m

in d
ie

däm :

merige Ecke getreten .

E
r

hatte ſi
ch

raſch erhoben , ſobald ih
n

ihre Stimme
aus ſeinem bangen Traume weckte , und erkundigte ſi

ch

nun

eifrig , wie e
s

d
e
m

Vater gehe .

„ E
r

fühlt ſi
ch etwas beſſer nach d
e
m

Schlaf , den ih
m

die Mittel d
e
s

Arztes verſchafft haben , " antwortete d
ie

Prinzeſſin ; „aber eine neue Aufregung könnte ihn töten .

Ic
h glaube , Georg , du haſt Urſache , mir dankbar zu ſein ,

d
a
ß

ic
h

dich verhindert habe , ihm heute wieder vor d
ie

Augen zu kommen . Ic
h

weiß , daß ic
h

e
in gutes Recht

habe , ſo zu handeln , wie ic
h ' s gethan habe . Ic
h

habe g
e

logen , Georg ; aber ic
h

habe damit e
in gutes Werk gethan ,

und d
u wirſt es mir danken – bald vielleicht ſchon . "

„ Was haſt du geſagt ? Doch nicht etwa . . . “

„ Ic
h

habe ih
m

geſagt , du wäreſt tief erſchüttert durch
das Unheil , das dein unbeſonnener Troß heute morgen

angerichtet habe . “

„ Eleonore ! Das haſt d
u

ih
m

geſagt – nachdem d
u

mir vor e
in paar Stunden erſt verſichert haſt , du wollteſt

zu mir ſtehen , was auch kommen möge ! ? "

„ Ic
h

werde zu d
ir

ſtehen , verlaß dich drauf ! Aber
höre nur , ich habe noch mehr gethan : Ich habe Papa ver
fichert , daß d

u

bitter bereuteſt und d
a
ß

d
u morgen früh

ſchon abzureiſen gedächteſt – was fährſt d
u

ſo auf ? Nicht
gleich zu
r

Brautſchau ! Vorläufig nur zu deiner eignen B
e :

ruhigung und Zerſtreuung . Aber ic
h

habe ihm verſprochen ,

d
u würdeſt nicht eher wieder vor ſein Angeſicht treten , al
s

b
is

dein Gemütszuſtand dir erlaubte , mit ih
m

wieder zu
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reden ,wie e
in Sohn zu ſeinem Vater reden muß ,dem e
rdie auf

richtige Verehrung und die dankbarſte Liebe entgegenbringt . "

„ Eleonore , da
s

iſ
t ja . . . ah , da
s

haſt d
u mit Kospoth

abgekartet ! Du läßt sich dazu benußen , ihm d
ie

Geſchäfte

ſeiner eiferſüchtigen Rachſucht zu beſorgen . Vortrefflich e
r :

ſonnen , Freund Hans Jochen ! “

Die Prinzeſſin zuckte die Achſeln und lächelte verächt :

lich . „Möglich , daß e
r dergleichen mit mir vorhatte ; aber

d
a hat er ſi
ch gründlich in mir getäuſcht . Nein , Georg ,

verlaß dich drauf , ich meine e
s gut mit di
r
! Wir beide

müſſen zuſammenſtehen – jekt mehr a
ls je ! "

„ Aber , Eleonore , begreifſt d
u

denn nicht , “ rief d
e
r

Prinz vorwurfsvoll , „ da
ß

deine Lüge . . . "

„ St ! D
u

wirſt laut ! Uſingen iſ
t

nebenan . Komm ,

Laß uns gehen . " - - - - -

Rospoth hatte d
ie

Nacht ſehr ſchlecht geſchlafen und

erſt gegen morgen d
ie

erſehnte Ruhe gefunden . Es war
bereits zehn Uhr vorüber , al

s

e
in

wiederholtes Klopfen a
n

ſeiner Thür ihn endlich aus einem unruhigen Traume e
r :

wedte . Auf ſe
in

Herein trat e
in großherzoglicher Jäger

in
s

Zimmer und überreichte ihm einen Brief in großem

amtlichen Format .

„Sollen Sie auf Antwort warten ? " fragte Hans
Joachim gähnend vom Bett aus .

„ Nein , Herr Baron , nur zu eignen Händen über :

geben , auf Befehl Seiner Excellenz d
e
s

Oberhofmarſchalls . “

„ Ach , wollen Sie ſo gut ſein , di
e Vorhänge zurücks

zuſchlagen ? "

„ Sehr wohl , Herr Baron ! "

E
s

hatte ſi
ch geſtern ausgeregnet . Die helle Sonne

ſtrömte zu beiden Fenſtern hinein , ſo daß Kospoth geblendet
den Kopf in d
ie Kiſſen zurückſinken ließ und mit d
e
m

Schreiben d
ie Augen beſchattete .



- 11 -

„Wie geht es d
e
m

Großherzog heut ? " erkundigte e
r

ſi
ch

noch , als d
e
r

Jäger ſchon auf d
e
r

Schwelle ſtand .

„ Königliche Hoheit haben eine ziemlich ruhige Nacht

verbracht . Ihre Hoheit , Prinzeſſin Eleonore , hat d
ie eine

Hälfte d
e
r

Nacht bei ih
m

gewacht und d
ie Frau Groß

herzogin d
ie andre Hälfte . "

„ Und d
e
r

Erbgroßherzog ? "

„ Seine Königliche Hoheit ſind heute morgen u
m

acht

Uhr vierzig mit d
e
m

Fahrplanmäßigen Zuge abgereiſt . “

„ Abgereiſt ? Wohin ? " Rospoth richtete ſich halb im

Bett auf und ſtarrte den Jäger groß a
n .

„ Das weiß ic
h

nicht , Herr Baron . Ic
h glaube , Seine

Königliche Hoheit belieben im ſtrengſten Inkognito zu reiſen .

E
s

iſ
t nur Herr Graf Bracke mit ih
m , und beide Herren

waren in Zivil . “

„Weiß man im Schloſſe ſchon , daß geſtern abend d
ie

Frau Generalin von Treyſa geſtorben iſ
t
? "

„ Jawohl ! Der Diener des Herrn Generals über :

brachte d
ie Trauernachricht noch ſpät a
m

Abend ; ich habe

ſi
e

ſelbſt den höchſten Herrſchaften übermittelt . “

„ E
s

iſ
t gut ; ich danke Ihnen . “

Sobald der Jäger die Thür hinter ſi
ch geſchloſſen

hatte , riß Kospoth mit zitternden Fingern den Briefumſchlag

auf und entfaltete das Schreiben . „ Kabinett Seiner König
lichen Hoheit des Großherzogs . . . was iſ

t

das ? " und ſein
Auge flog über die Zeilen dahin .

Das amtliche Schreiben lautete alſo :

„ Nachdem Seine Königliche Hoheit d
e
r

Großherzog a
m

geſtrigen Vormittage mit d
e
m

Thronfolger eine Unterredung

gehabt , in deren Verlaufe einſchneidende Meinungsver :

ſchiedenheiten zwiſchen Seiner Königlichen Hoheit und deſſen
durchlauchtigſtem Sohne hervorgetreten ſind , konnten Seine
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Königliche Hoheit Sich zu Höchſtſeinem Bedauern der Ueber
zeugung nicht verſchließen , daß ſi

ch

d
e
r

Herr Erbgroßherzog

Beeinfluſſungen zugänglich gezeigt habe ,welche Seine König :

liche Hoheit in Hinſicht auf di
e

gegenwärtigen und zukünf

tigen Pflichten d
e
s

Thronfolgers nur a
ls

verderbliche b
e
s

zeichnen können . Seine Königliche Hoheit glaubt dieſe
Beeinfluſſungen auf E

w . Hochwohlgeboren zurückführen zu

müſſen und erwartet demgemäß , daß Sie , Seinem Aller :

höchſten Wunſche nachkommend , de
n

vertrauten Umgang mit
dem Herrn Erbgroßherzoge auf möglichſt nicht verleşende
Weiſe abzubrechen bemüht ſein werden . Da Höchſtdesſelben
Geſundheitszuſtand ihm für d

ie

nächſte Zeit verbieten dürfte ,

andere als nur d
ie wichtigſten Audienzen zu erteilen , ſo haben

Sereniſſimus mich zu beauftragen geruht , Em . Hochwohl
geboren Allerhöchſtſeinen gnädigſten Dank für d

ie Seiner
Königlichen Hoheit d

e
m

Erbgroßherzog während Hochdesſelben

Reiſe erwieſenen hochſchätzbaren Dienſte ſowie Seine beſten

Wünſche für Ihr ferneres Wohlergehen zu übermitteln .

Im Allerhöchſten Auftrage

g
e
z
. Graf Worbis , Generaladjutant

und Dberhofmarſchall . "

Als Kospoth das Schriftſtück zu Ende geleſen hatte ,

warf e
r

e
s , höhniſch auflachend , auf d
ie

Bettdecke und

knirſchte halblaut vor fi
ch

h
in : „Alſo ausgewieſen aus d
e
r

Reſidenz - nur in etwas höflicherer Form a
ls irgend e
in

Sozialdemokrat , deſſen Mundwerk unbequem wird ! Bravo ,

Excellenz Worbis ! In dieſem ſtiliſtiſchen Meiſterwerk e
r :

kenne ic
h Ihr diplomatiſches Genie . Warum iſ
t

auch der

Mohr nicht gleich gegangen , ſobald e
r

ſeine Arbeit gethan

und den allerdurchlauchtigſten Sprößling friſch und geſund

wieder zu den Stufen des Thrones abgeliefert hatte . Nun ,

meinetwegen freut euch eures Triumphes , ihr Großwürdens
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träger des Reiches ! Wäre der Großherzog dieſe Nacht g
e
s

ſtorben , fo würdet ihr höchſt wahrſcheinlich heute morgen
ſchon bei mir antichambrieren . “

Eine Stunde ſpäter hatte Kospoth bereits ſeine Toilette
beendet , ſein Frühſtück zu fi

ch genommen und ſeinen Koffer

gepackt . E
s war halb zwölf Uhr , al
s

e
r

ſi
ch

in der Hof
jägerei bei d

e
m

General von Treyſa melden ließ .

Der alte Herr ſaß in einem bequemen Lehnſtuhl a
m

Fenſter ſeines Zimmers und la
s

einen Roman . Waldmann
und Diana räckelten ſi

ch

zu ſeinen Füßen in der Sonne .

Sein ſcharfes Jägerauge , das e
r

ſi
ch b
is

in fe
in

hohes

Alter in ungeſchwächter Kraft erhalten hatte , vermochte fo

gar noch d
ie mächtige Tabakswolke zu durchdringen , die

fi
ch

zwiſchen ſeinem Haupte und dem Buche gelagert hatte .

Das war alles ganz wie gewöhnlich – und wie gewöhn

lic
h

auch raffte ſi
ch der Greis b
e
i

Kospoths Eintritt mit
einem kräftigen Ruck von ſeinem Seſſel empor und ging

ih
m

mit ausgeſtreckter Hand entgegen . , , ' n Morgen , Hans
Jochen ! Freut mich , da

ß

Sie kommen — mwa ! "

Jener drüdte kräftig d
ie dargereichte Hand und ſagte

ernſt : „ Ich brauche wohl keine Worte zu machen , Herr
General . Sie wiſſen ,wie aufrichtig ic

h

a
n

allem teilnehme ,

was Sie und Ihr Haus betrifft . “

„Weiß ic
h
! Mummummumm – danke ! Dumme G
e
:

ſchichte das ! Meine gute Frau ! Hna , muß auch 'runter :

gewürgt werden und ſo weiter ! Ic
h

werde Ihnen nichts

vorflennen . . . mummummumm . “ Und dabei fuhr e
r

ſi
ch

mit d
e
r

zitternden Rechten über d
ie Augen und wiſchte ſi
ch

mit einer ärgerlichen Grimaſſe zwei kleine Thränenperlen
weg , die , funkelnd im hellen Sonnenſtrahl , an ſeinen Wim
pern hingen .

Ich hoffe , Sie werden mir erlauben , mich Ihnen nüß :

lic
h

zu machen , “ begann Hans Jochen wieder , nachdem e
r

der
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Aufforderung d
e
s

Generals , fic
h

zu ih
m

zu ſetzen und eine
Cigarre zu rauchen , gefolgt war .

„ Ja , ja , weiß ſchon : Totenſchein , Sarg , Leichenweiber ,

Anzeigen , Begräbnis und ſo weiter – kenn ' ich , kenn ' ich ,

mwa ! Hab ' ich alles ſchon durchgemacht , E -mal . Scheuß

lic
h

alles — mummummumm ! Aber das Niederträchtigſte

iſ
t - jeßt geht d
a
s

verdammte Heiraten ſchon wieder lo
s
! "

Kospoth traute ſeinen Dhren nicht . E
r

ſtarrte d
e
m

wunderlichen Greiſe in
s

Geſicht und wußte nicht , ob er

dieſe Aeußerung für eine Art Galgenhumor oder für

Verrüdtheit halten ſollte . Das ehrwürdige weiße Haupt
ſchwebte geiſterhaft über d

e
r

dichten Tabakswolke , und d
ie

große fleiſchloſe Hand , die unten aus dieſer Wolke hervor :

ſchaute , ſpielte ganz behaglich mit Dianas Schlappohren . Er

wußte abſolut nicht , was e
r

erwidern ſollte , und wartete
deshalb ſchweigend , bis der alte Sonderling wieder kopf
ſchüttelnd zu mummeln begann : „ Ja , die Weiber , hehe !

Ic
h

habe immer e
in großes Penchant für ſi
e gehabt -

hna ! — und ſo weiter . Waren alle dreie gut , ſehr gut -
fehr gut , mummummumm ! Eine immer beſſer wie die
andre — mwa , wird ſchwer halten , wieder eine zu kriegen !
Kann aber ohne nicht leben – – und das Mädel , di

e

Melanie , will tanzen und ſo weiter — kann ic
h

nicht machen

- Ballvater u
n
d

ſo weiter . . . niederträchtig ! Jeßt b
in

ic
h - hna ! vierundachtzig Jahr ' , alter Knackſtiefel -

mummummumm ! Aber vor fünf Jahren – jawohl fünf
Jahren . . . da unten — Dingsda Karpaten und ſo weiter ,

d
a

hab ' ich noch einen Bären geſchoſſen ! Lichter rein aus :

geblaſen , hoho ! Das iſt nämlich immer das beſte - dann
kann d
ie Beſtie nichts mehr machen . Weidmund ſchießen

iſ
t

gefährlich – dann geht P
e
t

auf d
e
n

Menſchen . Aber
wenn man ihm d
ie

Lichter ausbläſt , dann hat man ih
n
.

Folgen Sie meinem Rate : Auf d
e
r

Bärenjagd immer einen

rummeln began
Benchant fü
r
u
lt ,
ſe
h
r

g
u
t

T
h
e

Ic
h

habe .
T
o

weiter . wm !

Eine
inter
eine zu fren si

e
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Lauf voll Schrot und dann zwiſchen d
ie Augen halten ;

probatum est , hehehe ! Die Beſtie ka
m

auf mich los –

ic
h

konnte nicht ſchnell genug zur Seite ſpringen , und d
a

hat ſie mir noch eins ausgewiſcht — ſehen Sie , da ! " D
a :

bei knöpfte e
r mit ſeinen zittrigen Fingern ſeinen linken

Hemdärmel auf und ſtreifte ih
n

e
in gut Stück d
e
n

fehnigen ,

dicht behaarten Arm hinauf , um ſeinem jungen Freunde d
ie

Narben von der Bärenklaue zu zeigen .

Rospoth hatte ,wie alle ſeine berühmten Jagdgeſchichten ,

ſo auch dieſe ſchon öfters gehört und d
ie

Narben mit g
e

bührendem Reſpekt bewundert . Heute aber la
g

ih
m

doch

ſo viel Wichtigeres a
m

Herzen , daß e
r

d
e
n

alten Herrn

ſi
ch nicht in ſeine weidmänniſchen Erinnerungen verlieren

Laſſen mochte , und darum warf er rückſichtslos die Frage

dazwiſchen , wo das Begräbnis der Generalin ſtattfinden
ſollte .

„Begräbnis ? Mwa ! In Treyſa natürlich ! Habe ja

auch meinen Abſchied ſchon in der Taſche . "

„ Ihren Abſchied ? " rief Kospoth ſehr erſtaunt , indem

e
r aufſprang und mit d
e
n

Händen d
ie

Tabakswolke fort
zuwehen ſuchte , um das Geſicht d

e
s

Generals ſehen zu

fönnen .

Der zog aus ſeiner Rocktaſche e
in Schreiben , genau

von demſelben Aeußern , wie Kospoth heute früh eins er :

halten hatte , und reichte e
s

ih
m

ſtumm durch den wallenden

Nebel entgegen .

Hans Jodhen entfaltete e
s haſtig und la
s . Eswar gleich

falls von Graf Worbis im allerhöchſten Auftrage und auch

in demſelben lächerlichen Kurialſtile verfaßt . Der Groß
herzog ließ ih
m

darin ſeine Teilnahme für d
e
n

erlittenen

ſchmerzlichen Verluſt ausſprechen und enthob ih
n

ſodann –

in Rückſicht auf eben dieſes traurige Ereignis , das ih
m

doch

wohl d
e
n

ferneren Aufenthalt in d
e
r

Reſidenz verleiden
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würde – in Gnaden ſeines Amtes a
ls Dberhofjägermeiſter .

Auch e
r wurde zum Schluß wegen der Krankheit Seiner

Königlichen Hoheit von d
e
r

Verpflichtung des förmlichen

Abſchieds entbunden . Titel und Uniform ſeiner Hofcharge

ſollten ih
m , wenngleich e
r

ſi
e nur proviſoriſch verwaltet

hatte , als Zeichen beſonders gnädiger Geſinnung ſeines

allerhöchſten Herrn belaſſen werden .

„ Die haben ' s ſehr eilig , mich lo
g

zu werden –

natürlich , mummummumm – weil mein Mädel jeßt nicht
mehr tanzen kann . Mwa ! Schranzenpack ! " knurrte der
alte Herr , als Kospoth ih

m
das Schreiben wieder über :

reichte . .

„ Ic
h

fürchte , Sie haben recht , Herr General , “ rief
Hans Joachim ironiſch . „ Ich habe auch ſo e

in Kabinetts

ſchreiben in d
e
r

Taſche , auch einen Abſchied , aber keinen

ſo gnädigen . Nun , es iſt wenigſtens e
in
Zeichen , daß

e
s nicht gar ſo ſchlimm u
m den Großherzog ſtehen kann ;

aber ic
h

glaube , gewiſſe Leute werden ſeine Schwäche
benußt haben , um ihm dieſe Entſchließungen abzuloden .

Meine radikalen Anſichten ſind den Herren Miniſtern

und andern Würdenträgern e
in Gräuel , und ic
h

fürchte ,
Fräulein Melanie iſ

t einigen einflußreichen Damen zu g
e

fährlich . “
„ Ja , ja , das hab ' ich auch ſchon gedacht . Sie ſieht

ihrer Großmutter ähnlich , “ nickte d
e
r

General . Und dann
paffte e

r mächtige Wolken von ſi
ch und ſchien in Nachdenken

zu verſinken , während deſſen e
r

von Zeit zu Zeit under :

ſtändlich vor ſich h
in mummelte .

Rospoth rief ih
n

endlich wieder zu ſic
h

durch eine Frage

nach Melanies Befinden .

„Schlecht ! Schlecht ! " antwortete d
e
r

alte Herr trüb :

ſelig . „ Zwei Nächte nicht geſchlafen , geweint und ſo weiter

- mwa ! Geſtern war ſie wie toll , wollte ſi
ch

nicht von
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mir anrühren laſſen – hna , Unſinn und ſo weiter ! Gehen
Sie mal hinein in das — Dingsda - Sterbezimmer ; viel .
leicht finden Sie die Melanie dadrin .“
Dhne etwas zu erwidern , erhob ſi

ch Kospoth und ſchritt

aus dem qualmerfüllten Zimmer d
e
s

Generals hinaus und

dann , langſam und tief Atem holend , durch d
e
n

Empfangss

ſalon hindurch . Er klopfte a
n die gegenüberliegende Thür

des Schlafzimmers a
n

– kein Herein .

E
r

öffnete zögernd d
ie Thür und fa
h

fi
ch

d
e
r

Leiche

der Frau von Treyſa gegenüber . Sie la
g , die Hände über

d
e
r

Bruſt gekreuzt , im Bette , das feine Geſicht mit dem
tief eingegrabenen Leidenszuge noch immer zur Seite g

e :

kehrt und eingerahmt von einem breiten ſchwarzen Bande ,

welches man ihr bereits umgebunden hatte , um das Herab
fallen d

e
r

Kinnlade zu verhüten . Das Fenſter war geöffnet ,

und d
ie

kalte , feuchte Februarluft erfüllte das nicht eben
große Gemach . Das Bett d

e
s

Generals war für dieſe

Nacht in deſſen Arbeitsſtube hinübergeſeßt worden ; an

ſeiner Stelle ſtand e
in alter Armſtuhl mit hoher Lehne ,

und in dieſem ſaß ſchlafend , den Kopf nach vorne geſenkt ,
eine Decke über d

e
n

Knieen und einen koſtbaren Sorti de

bal , einen Umhang von weißem Atlas , mit Zobelpelz g
e
s

füttert , um die Schultern - Melanie !

Hans Joachim hatte kaum einen Blick für d
ie

ſo fried

lic
h

ausruhende Tote . Der Ausdruck tiefen Seelenleidens ,

d
e
r

d
ie Züge der Geliebten , ſelbſt im Schlummer noch ,

entſtellte , war viel ſchrecklicher anzuſehen , al
s

das ſtarre

Dulderantliß d
e
r

Erlöſten . Von Zeit zu Zeit lief e
in

Fröſteln durch d
ie ganze lieblich üppige Geſtalt ; es zudte

in ihrem Geſicht a
u
f

wie im Schmerz , und das dunkle
Köpfchen ſchnellte unruhig empor , um dennoch gleich wieder
matt herabzufallen . Es that ihm leið , ih
r

d
e
n

langent :

Behrten Schlummer ſtören zu ſollen , aber er konnte endlich
VII . 18 .
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doch nicht umhin , ſie beim Arme zu ergreifen und ihr ihren

Namen in
s

Dhr zu rufen .

Sie öffnete d
ie Augen und blidte verſtört zu ih
m

auf .

Sie ſchien ih
n

nicht zu erkennen .

„Melanie ! " rief er abermals , indem e
r ihr unter d
ie

Achſeln griff und ſi
e

ſo aufzuheben ſuchte . „ Du darfſt nicht
ſchlafen hier , du erkälteſt dich ja auf d

e
n

Tod ! "

Nun ſtand ſi
e auf den Füßen ; aber er mußte ſi
e mit

Kraftanſtrengung ſtüßen , damit ſi
e

nicht wieder zurüfſank .

E
r

legte einen Arm u
m

ihren Oberleib und verſuchte ſi
e

mit fi
ch

fortzuziehen , indem e
r ihr immer wieder zuredete .

Der Froſt ſchüttelte ihre Glieder . Sie fuhr ſi
ch mit

den Händen a
n

den Kopf , rieb d
ie Augen , und dann ſagte

ſi
e , ihm ängſtlich ins Geſicht blickend : , D
u , Hans Jochen ?

Ac , laß mich ! Rühre mich nicht an – mich ſoll keiner
anrühren ! – Es iſt ſo furchtbar kalt hier . “

„ Ja gewiß ! und d
u ſollſt zu Bett und ſchlafen .

Komm , ich will das Mädchen rufen . “ Damit umfing e
r

ſi
e aufs neue und drängte ſi
e mit ſanfter Gewalt in ihr

Schlafzimmer , welches , nach hinten zu gelegen , an d
a
s

Sterbezimmer anſtieß . Der Rollvorhang war noch herab
gelaſſen , es herrſchte tiefe Dämmerung in d

e
m

ganzen Ge :

mach , aus welcher nur das Linnen d
e
s

noch ungemachten

Bettes matt hervorleuchtete . Er nötigte ſi
e , ſic
h

darauf
auszuſtrecken , und breitete das Deckbett über ſi

e . Dann
wollte e

r

eilen , das Mädchen herbeizurufen .

Aber ſi
e hielt ſeine Hand feſt und ſagte , in Thränen

ausbrechend : „ Du biſt ſo gut zu mir , Hans Jochen ! Ic
h

verdiene es nicht , wahrhaftig , ich verdiene e
s

nicht ! Ach ,

d
u

weißt ja nicht . . . D
h , wie Mama mich anſah - b
is

ſi
e

ſtarb , unausgeſekt ! Ic
h

b
in gewiß , ſie hat es in meinem
Geſichte geleſen - - und mit dem Gefühl iſt ſie in die
Ewigkeit gegangen ! "



- - 19
Rospoth krampfte ſi

ch

das Herz zuſammen . Auch e
r

las jeßt in ihrem Geſichte , ahnte aus ihren unzuſammen :

hängenden Worten , was geſchehen war . Aber nur Mitleid ,

heißes Mitleid mit dem unglücklichen Mädchen erfüllte ſeine

Seele , und ſeine ganze Empörung richtete ſi
ch gegen den ,

der heute morgen davongeflohen war und ſi
e mit ihrem

namenloſen Schmerz allein gelaſſen hatte . Seine Finger
zitterten , indem e

r ihr beruhigend über das wirre Haar

ſtrich , und auch d
ie Stimme zitterte , mit der e
r ihr zu :

flüſterte : „Weine nicht , Melanie ! Ruhe dich jeßt aus ! Ic
h

will unterdeſſen alles beſorgen , was e
s

hier noch zu thun

gibt , damit ihr ſo bald wie möglich fortkommt nach Treyſa .

Dort wird dir wieder wohl werden . “
Sie lallte eine Antwort , die er nicht verſtehen konnte ,

und ſeufzte tief auf . Ihre Sinne verwirrten ſi
ch unter

d
e
m

Einfluß ſeines Streichelns , und der bleierne Schlaf
der Uebermüdung hielt ſi

e aufs neue gebannt . Eine ganze
Weile noch fuhr e

r fort , ihr langſam und gleichmäßig

über den zierlichen runden Hinterkopf zu ſtreichen ; dann
ſteckte e

r ihre kalten Hände unter d
ie

Decke , beugte ſi
ch

noch einmal mit einem langen , ſchmerzlich liebevollen Blice
über ſi

e und verließ endlich auf den Fußſpißen das Schlaf :

gemach . - - - -

Den ganzen Tag über war er beſchäftigt mit d
e
n

Vor
bereitungen zur Ueberführung der Leiche und d

e
r

Ueber

ſiedelung nach Treyſa . Der alte General ſa
ß , ſcheinbar

teilnahmlos , über ſeinem Roman oder nickte in ſeinem

Lehnſtuhl e
in . E
r

ſchien e
s ganz ſelbſtverſtändlich zu finden ,

daß Kospoth ih
m

alle dringenden Geſchäfte abnahm , und
gab zu allen ſeinen Anordnungen ſogar ungeduldig ſeine
Zuſtimmung . Bei Tiſche waren d
ie

beiden Herren allein ,

denn Melanie ſchlief immer noch . Der alte Friedrich war
tete auf und mußte ſi

ch

v
o
n

Zeit zu Zeit , ſic
h

hinter ſeinem
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Herrn verbergend , d
ie großen Tropfen von d
e
n

lederartigen

Wangen tupfen . Er hatte gegen d
e
n

jungen Baron ſchon ſeine
Beſorgniſſe u

m

den Verſtand ſeines lieben Herrn Generals

ausgeſprochen ; denn ,meinte er , es ſe
i

doch zu unnatürlich ,

daß e
in Mann ſi
ch gar nicht u
m

d
ie

Leiche ſeiner Frau

bekümmere , ſondern nur immerzu daſäße , wie e
in Schorn :

ſtein qualme und Romane läſe !

Als Friedrich zu
m

Schluß des ſehr eiligen Mittags

mahles den Kaffee und die Schnäpſe auf den Tiſch geſeßt

und ſi
ch wieder entfernt hatte , brachte der alte General ,

der über Tiſche nur von ganz gleichgültigen Dingen g
e

redet hatte , endlich etwas heraus , was auf d
ie Ereigniſſe

des Tages Bezug hatte : „Wär ' doch eigentlich . . . hna !

anſtändig geweſen , wenn der Großherzog ſeinen Sohn h
e
r
:

geſchickt hätte zum – zu
m

Dingsda — Kondolieren ! "

„ Der Erbgroßherzog iſ
t

heute morgen abgereiſt , " ſagte
Kospoth , langſam betonend , und blickte dabei , aufmerkſam
forſchend , zu d

e
m

alten Herrn hinüber .

Der zog d
ie buſchigen weißen Brauen drohend zu :

ſammen , ſtürzte einen Cognac hinunter und brummte a
ls .

dann , ſic
h

mit grimmiger Miene d
ie Lippen leckend : „Ab

gereiſt ? ! Aha , kein Intereſſe mehr fü
r

Damen in Trauer !

- hna , geſegnete Mahlzeit ! " Und damit raffte e
r

ſi
ch

empor und ſchlurrte eiligſt aus dem Zimmer hinaus . Ahnte

e
r

doch vielleicht , welche Beziehungen zwiſchen dem Thron
folger und ſeinem Kinde beſtanden ? Hatte d

e
r

alte Diener

ihm etwa einen Wink gegeben , de
r

doch ſicherlich durch das

ſchwakhafte Dienſtmädchen von allem unterrichtet war , was

ſi
ch Verdächtiges im Hauſe zugetragen hatte ? Rospoth b
e :

ſchloß , ihn auszuforſchen , ſobald e
s auf ungezwungene Art
und Weiſe geſchehen könnte .

Seine Abneigung gegen den diden Kammerherrn von
der Raſt ſchien übrigens Friedrich zu teilen ; denn a

ls

e
r
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ih
m

befohlen hatte , dieſen Herrn auf keinen Fall vorzu :

laſſen , hatte d
e
r

alte Mann g
a
r

verſtändnisvoll mit dem
Kopfe genickt .

Uebrigens war dieſe Maßregel , wenigſtens fü
r

den

heutigen Tag , überflüſſig , da der Kammerherr denn doch

d
a
s

Zartgefühl oder auch d
ie

Scheu beſaß , Melanie nach
der unglückſeligen Entdeđung d

e
s

geſtrigen Abends nicht

ſogleich wieder vor Augen treten zu wollen . Er hatte , wie

ſo mancher gewiſſenloſe Cyniker , doch auch ſo etwas wie

e
in Gemüt . E
r

war zum Beiſpiel b
e
i

einem Rührſtück im

Theater immer d
e
r

erſte , de
r

zum Taſchentuch greifen

mußte , und wenn kleine Kinder am Weihnachtsabend fromme
Sprüchlein herbeteten , konnte e

r

d
ie

bitterſten Thränen ver :

gießen . So traf es ihn denn auch in Wirklichkeit ſchmerz
haft in

s

Herz , daß e
r

ſeine unglüdliche Tochter durch ſeine

Schuld leiden ſehen mußte . Zwar hatte der Schreck für
Doris außer einer kurzen Dhnmacht weiter keine üblen

Folgen gehabt ; aber aus ihrem gramverſtörten Geſicht am

andern Tage , aus der ängſtlichen Scheu , mit der ſi
e

ſeiner

Berührung , ja ſelbſt ſeinem Blicke auszuweichen ſuchte ,
mußte e

r

erkennen , wie tief der Mißbrauch , den e
r mit

ihrer Harmloſigkeit getrieben hatte , fie empört und verleßt
habe . Mit d

e
r

demütigen Miene eines reuigen Sünders

machte e
r

ſi
ch

zärtlich beſorgt u
m

ſi
e

zu thun und bemühte

fi
ch , ih
r

ſeine Handlungsweiſe a
ls Eingebung eines gut

herzigen , romantiſchen Mitgefühls mit den Liebenden dar :

zuſtellen , denen ja d
ie größte Heimlichkeit durch die hohe

Stellung d
e
s

Liebhabers geboten geweſen ſe
i
. Des Prinzen

Edelſinn und Melanies gute Erziehung und Herzensreinheit

hätten ihm eine ſichere Bürgſchaft dafür gewährt , daß e
r

d
ie moraliſche Verantwortung ruhig übernehmen dürfe .

Ein ganz gutes Gewiſſen hatte e
r

freilich bei ſolchen ſo :

phiſtiſchen Rechtfertigungsverſuchen nicht – und Thränen ,
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Seufzer und Kopfſchütteln waren d
ie einzige Antwort , die

Doris für ih
n

hatte .

Dem Treyſaſchen Dienſtmädchen wußte e
r

durch Geld

und gute Worte das Verſprechen ihres Schweigens abzu :

nötigen ; doch war er freilich nicht ſo vertrauensſelig , das
gefährliche Geheimnis nunmehr wirklich für begraben zu

erachten . E
r

ging ſogar a
m

andern Tagemit d
e
r

bangen

Sorge nach dem Schloſſe , daß man dort vielleicht ſchon mit
Fingern auf ih

n

weiſen werde . Wenn d
e
r

Großherzog von

der Geſchichte erfuhr , ſo war nichts wahrſcheinlicher , al
s

daß e
r

ſeiner Stellung und d
e
s

damit verbundenen Ein :

kommens verluſtig ging – und deshalb konnte e
r nicht

umhin , ſeinem allergnädigſten Herrn im ſtillen das Gegen :

teil einer raſchen Geneſung zu wünſchen . Man empfing ihn

im Schloſſe zwar ganz wie gewöhnlich , allein d
ie über :

raſchende Nachricht von d
e
r

plößlichen Abreiſe d
e
s

Erbgroß

herzogs trug nicht dazu bei , ſeine bange Sorge zu v
e
r
:

ſcheuchen . Bedeutete dieſe Reiſe eine Verbannung , dann
wußte d

e
r

Großherzog wahrſcheinlich auch ſchon , was geſtern

in d
e
r

Hofjägerei vorgefallen war . Graf Worbis aber ,
dem e

r auf d
e
r

Treppe begegnete , begrüßte ihn mit lächeln :

der Zuvorkommenheit wie immer , verſicherte ihm , daß der
Erbgroßherzog aus eigenem Entſchluß gereiſt ſe

i , und ent :

ließ ihn mit dem wohlwollendſten Händedrud .

„ Aha , ich ſehe ſchon , dem alten Fuchs iſ
t d
a irgend

e
in

kecker Streich geglückt ! " dachte der Kammerherr , als

e
r

den hageren Würdenträger ſo ungewöhnlich elaſtiſchen

Schrittes davoneilen ſah . „ Die Freude über Sereniſſimi
Geneſung allein hat das nicht zuwege gebracht . “

Als e
r

eine Viertelſtunde ſpäter , da man ſeiner Dienſte
nicht weiter benötigte , das Schloß wieder verließ , ſah e
r

vor dem Portal d
ie Prinzeſſin Eleonore im Begriff , zu

Pferde zu ſteigen . Sobald ſi
e ſeiner anſichtig wurde , winkte
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fi
e ih
n

heran , trat e
in paar Schritte beiſeite und fragte

ſo leiſe , daß der Reitknecht und d
e
r

zur Begleitung

befohlene Kavalier ſi
e nicht vernehmen konnten , ob er

nicht wiſſe , wann d
ie Treyſas abzureiſen gedächten ; denn

ſi
e nehme a
n , daß ſi
e

doch wohl vorziehen würden , wenig .

ſtens die erſte Trauerzeit auf ihrem ſtillen Gute zu ver :

bringen .
„ Das dürfte allerdings wohl d
e
r

Fall ſein , Hoheit , "

verſeşte der Baron . „ Herr von Kospoth iſ
t

heut ſchon früh

heraufgekommen , wahrſcheinlich u
m bei d
e
r

Ueberſiedelung

behilflich zu ſein . Ic
h

ſelbſt habe allerdings noch keine

Gelegenheit gehabt , die Herrſchaften nach d
e
m

geſtrigen

traurigen Ereignis zu ſprechen , aber . . . "

„Sehr begreiflich ! " fiel die Prinzeſſin ſpiß e
in . „ Ich

weiß alles . . . 0 , beruhigen Sie ſi
ch ! Ic
h billige zwar durch :

aus nicht d
ie

Rolle , die Sie dabei geſpielt haben ; aber ic
h

habe auch keine Veranlaſſung , Sie zu verraten . E
s liegt

mir ſogar meines Bruders wegen viel daran , daß d
e
r

Groß
herzog nichts davon erfahre . “

„Dh , ich verſichere Hoheit , nur meine Ergebenheit
gegen Seine Königliche Hoheit den Erbgroßherzog . . . “

„ Bitte , keine Entſchuldigungen ! Mein Bruder iſ
t

a
b :

gereift , aus Achtung vor d
e
m

friſchen Schmerz des Fräu :

leins – Sie begreifen ! Sollte Fräulein von Treyſa dar
über in Unruhe geraten , ſo ſagen Sie nur . . . oder
nein , beſſer , bereiten Sie ſi

e darauf vor , d
a
ß

ic
h

ih
r

in den nächſten Tagen einen Kondolenzbeſuch abſtatten

würde . Und im übrigen ſtrengſte Diskretion , mein lieber
Baron - wenn anders Sie auf d

ie meinige einigen Wert
legen ! "

Der Kammerherr verbeugte ſi
ch

ti
e
f

und verließ d
e
n

Schloßhof mit bedeutend angenehmeren Gefühlen , al
s

mit

welchen e
r

ih
n

betreten hatte . Zwar war es ihm durchaus
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nicht klar geworden , ob d
ie kluge Prinzeſſin die romantiſche

Leidenſchaft ihres Bruders unterſtüßen , oder ih
r

entgegen :

arbeiten wollte ; aber unter ihrem hohen Schuße durfte e
r

ſi
ch

doch wenigſtens vorläufig wieder ſicherer fühlen .

Seine gute Laune erfuhr noch eine erhebliche Steige

rung , als er daheim eine große , an ſeine Tochter adreſſierte
Kiſte vorfand , welche laut Frachtbrief den ih

r

vom Erbgroß

herzog a
ls

Geſchenk verſprochenen photographiſchen Apparat

enthielt . E
r

ließ d
ie Kiſte ſofort in das Atelier hinauf

tragen und machte ſich , vor Eifer glühend , daran , ſie aus :

zupacken . Aber e
r

hatte nicht daran gedacht , wie peinlich
gerade jeßt dem Zartgefühl d

e
r

armen Doris d
ie Annahme

eines Geſchenkes ſein mußte , welches eine ſo verzweifelte

Aehnlichkeit mit einem Kuppelpelze beſaß .

„ Nein , Vater , nein ! pack e
s nur wieder e
in ! " rief

Doris , mühſam einen neuen Thränenausbruch unterdrückend ,

a
ls

e
r ihr die funkelnd neue Camera mit den ſauber g
e

arbeiteten Meſſingſchrauben und Beſchlägen vergnüglich

lächelnd vor Augen hielt . „ Du mußt e
s

alles wieder

zurückſchicken , ich nehme nichts von ih
m

a
n

– ic
h

kann

nicht ! "
„ Aber , liebes Kind , wie du nun wieder biſt ! “ verfekte

e
r

bekümmert . „ Einem ſolchen Geber darf man keine Ge
fchenke zurückſchicken . Das wäre ja e

in Affront — Gott
bewahre , nein ! Der Erbgroßherzog meint es doch ſo gut
mit d

ir . Wie kannſt d
u nur ſeine Abſicht ſo verkennen !

Und dann ſieh mal , ießt , wo d
u

deine Freundin verlierſt ,

wird dir eine neue Zerſtreuung ſo gut thun . Komm , wir
wollen mal gleich d

ie Anleitung zuſammen ſtudieren , und
morgen fangen wir tapfer an zu photographieren . Ic
h

borge

mir vom Theater e
in

Koſtüm , und dann nimmſt d
u

mich

als Richard den Dritten auf ! D
u

ſchüttelft d
e
n

Kopf ? Ja ,

warum denn nicht – a
ch

ſo , ja freilich ! Na ,dann meinets
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wegen a
ls

Falſtaff — ; So la
g

ic
h

aus , ſo führt ' ich meinc
Klinge ! ähähäh ! "

Sie hatte nur e
in Seufzen a
ls Antwort ; aber e
r

achtete nicht darauf und fuhr , munter plaudernd , fort , di
e

übrigen Gegenſtände auszupacken und vor ih
r

auf d
e
n

Tiſch

zu ſtellen .

„ Ale Wetter ! " rief e
r , die Aufſchriften d
e
r

Chemis

kalienflaſchen buchſtabierend . „Was iſt denn das für heil .

loſes Giftzeug ! Hier Queckſilberſublimat zum Verſtärken

- Cyankali zum Abſchwächen — Gift ! Gift ! Gift ! Toten :

kopf ! Zwei Knochen ! Scheußlich ! Das nehme ic
h

d
ir fort ,

das iſ
t

kein Spielzeug für kleine Mädchen ! "

„ Nimm nur alles fort , Vater , alles fort , ich mag nichts
davon ſehen ! " rief Doris tonlos , indem ſi

e

ſi
ch

erhob und

matt zum Fenſter ſchleppte .

E
r ging ih
r

nach , er ſtreichelte ſi
e

über d
ie Arme , er

redete ihr abermals gut zu – aber es half alles nichts !

E
r

ſa
h

e
in , daß e
r

ihren Schmerz durch das alles nur v
e
r
:

größere , und überließ fi
e

endlich ſi
ch ſelbſt .

Sobald ſi
e

ſich allein ſah , humpelte ſi
e wieder a
n

den

Tiſch und ſuchte mit zitternder Hand d
ie

Flaſche mit d
e
m

Cyankali heraus . Sie entfernte mit Anſtrengung d
e
n

e
in :

geſchliffenen Glasſtöpſel und führte vorſichtig das Gefäß

a
n

ihre ſchmale , ſpiße Naſe . Dann ſchloß fi
e

d
ie Augen

und holte tief Atem , als wollte ſi
e

verſuchen , ſic
h

durch

den bitterſüßen Geruch zu betäuben . Als ſi
e

aber keine

Wirkung ſpürte , ſeşte fi
e

das Glas wieder nieder , ging
nach d

e
r

Thür , riegelte ſi
e

zu und ſuchte dann aus der

Tiſchlade e
in

leeres Medizinſchächtelchen hervor . D
a

hinein

ſchüttete ſi
e

einen kleinen Teil des farbloſen Pulvers und

verſchloß dann d
ie

Schachtel in dem ſicherſten Fache ihres

Schreibtiſches .

„ Für alle Fälle ! " murmelte ſi
e

leiſe vor fi
ch

h
in und
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dann brach ſi
e in krampfhaftes Schluchzen aus , lie
ß

ſi
ch auf

d
e
n

Stuhl a
m Schreibtiſch ſinken und vergrub ih
r

wachs :

bleiches Geſicht in d
ie langen , ſchmalen Hände .

Jehntes Kapitel .

E
in

hoher Kondolenzbeſuch .

Am andern Nachmittage erſt raffte ſi
ch Melanie zu

dem Entſchluſſe auf , ihre Freundin Doris wiederzuſehen .

Sie hatte mehr a
ls

d
e
n

halben geſtrigen Tag und d
ie ganze

Nadt in feſtem Schlafe verbracht , und dadurch hatte ihre
geſunde Natur d

ie Folgen der Ueberanſtrengung , ſowie der
fürchterlichen Aufregungen wenigſtens äußerlich überwunden .

Als ſi
e

a
m Morgen zum erſtenmal wieder d
e
m
treuen Hans

Joachim d
ie Hand reichte – e
r

hatte d
ie

überſtürzte Ab
reiſe aufgegeben , da d

e
r

Erbgroßherzog durch ſeine Flucht

ihm zuvorgekommen war — d
a wollte e
s

d
e
n

armen Freund

bedünken , als habe er ſie noch niemals ſo ſchön geſehen .
Das tief in ihrer Seele weiter glühende Fieber des leiden :
ſchaftlichſten Schmerzes hatte ihre Lippen und Wangen aufs

neue mit d
e
m

zarteſten Karmin friſcheſter Lebensluſt über :

haucht , und aus den dunklen Schatten , welche ſelbſt der
lange Schlaf nicht aus ihren Augenhöhlen zu verſcheuchen

vermocht hatte , ſchimmerte das Weiß und leuchteten d
ie

großen braunen Sterne nur u
m

ſo glänzender hervor .

Holde Träume von dem überſchwenglichen Glück einer

nahen Zukunft hatten ſi
e

im leiſeren Morgenſchlaf u
m :

gaukelt , und a
n dieſen Träumen rankten fi
ch , wie d
ie

zarte

Zaunwinde a
n

friſch ſtroßendem Ufergebüſch , neuer Lebens
mut und ſüßeſte Hoffnung empor . Noch krampfte ſi

ch ihr

das Herz zuſammen , noch füllten ſi
ch

ihre Augen mit



- -27

Thränen , wenn ſi
e

a
n

d
e
n

letten Blick d
e
r

Mutter dachte ,

der mit ſo gramvoller Anklage das ſtumme Geſtändnis ihrer

ichweren Schuld gefordert hatte ; aber ſchon regten ſi
ch

Stimmen in ihr , welche ſi
e gegen die grauſame Anklage

in Schuß nehmen und d
ie

Schuld a
u
f

d
ie unglückliche Ver :

kettung d
e
r

Umſtände abwälzen wollten . Auch d
ie Not :

wendigkeit , ſich d
e
n

ganzen Vormittag über mit praktiſchen

Dingen , mit d
e
r

Sorge fü
r

d
ie Trauerkleidung und der :

gleichen zu beſchäftigen , trug viel dazu b
e
i
, ihr Denken und

Empfinden von d
e
m

harten Drucke d
e
s

Schuldbewußtſeins

zu entlaſten .

Als ſich a
m Nachmittage d
a

oben im Atelier die beiden

Mädchen zu
m

erſtenmal nach jener leßten peinlichen Begeg :

nung wieder gegenüberſtanden , bekamen ſi
e

beide einen

Schreck : Melanie vor d
e
m

totenbleichen , verſtörten Aus :

ſehen d
e
r

kleinen Malerin , und dieſe vor der friſch e
r

blühten Schönheit der bis dahin angebeteten Freundin ,

die Angſt und Gram abgeſchüttelt zu haben ſchien , wie
eine junge Schwalbe die Tropfen von ihren Flügelſpißen

ſchüttelt , wenn ſi
e

im Fluge mutwillig d
ie Waſſerfläche

berührt hat .

Am ganzen Körper zitternd , ſtand Doris d
a

und ſtüßte

ſi
ch mit einer Hand ſchwer auf d
e
n

Tiſch , auf dem fi
ch

immer noch d
ie

verſchiedenen Gegenſtände des fürſtlichen

Geſchenkes befanden . Melanie trat raſchen Schrittes auf

ſi
e

zu , ergriff ihre freie Hand mit ihren beiden Händen
und begann , ſie warm drückend : „ Doris , liebe , gute Doris ,

kannſt d
u mir verzeihen ! ? "

E
s drängte Doris , zu erwidern , daß ſi
e ihrer Ver :

zeihung kaum mehr zu bedürfen ſcheine ; aber wie ſi
e

dieſe

ſchönen ſtrahlenden Augen ſo innig flehend , und doch halb
lächelnd dabei , auf ſi

ch gerichtet fühlte , da wagte das arme
ſchwache Weſen mit keinem Worte dem Gefühle bitterſter
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Enttäuſchung Ausdruck zu geben, das ih
r

mit einem Schlage

ih
r

bißchen Lebensfreude ſo grauſam vergiftet hatte .

Und Melanie ſchien zu ahnen , was in ih
r

vorging .

Sie , di
e

der ſchwer Gekränkten hätte zu Füßen fallen ſollen ,

maßte ſi
ch

d
a
s

Recht des Mitleids a
n , indem ſi
e

d
ie Z
it :

ternde ſorglich , mit ſanftem Zwange nach d
e
m

Diwan g
e :

leitete und ſi
e dort Plaß nehmen hieß . Dann ſeßte ſi
e

ſi
ch

ſelbſt dicht a
n

ihre Seite , faßte ihre beiden Hände und b
e :

gann aufs neue : „ Ach , Doris , gutes Herz , du weißt ja

nicht , wie ic
h

ih
n

liebe ! Und d
ie

Liebe macht ſo furchtbar

ſelbſtſüchtig . Ic
h

habe wahrhaftig nicht daran gedacht , dich

zu fränken , dein Vertrauen zu täuſchen , du Arme - ic
h

habe eben a
n gar nichts gedacht a
ls

a
n

mich ſelbſt und

a
n

ihn , der mich beſtürmte , ihm hier im Hauſe e
in

heim :

liches Stelldichein zu gewähren . D
u

ſiehſt doch e
in , nicht

wahr , daß e
s für uns gar keine andre Möglichkeit gab , mit

einander allein zu ſein ? Und wir mußten uns doch h
in

und wieder ſehen ! Kannſt du di
r

nicht vorſtellen , welche
furchtbare Dual zwei Liebende erdulden müſſen , di

e

d
a

wiſſen , daß ſi
e

einander für Zeit und Ewigkeit angehören

und ſi
ch dabei doch nur immer auf flüchtige Minuten nahe

ſein dürfen , von hundert Argusaugen beobachtet , auf Schritt
und Tritt belauſcht ! Und a

ls

dann dein guter Vater Georg

den Vorſchlag machte . . . ac
h , Doris , ich habe mich ja ſo

dagegen geſträubt , wahrhaftig ! Juh traute meiner Schwäche
nicht , denn ic

h

liebe ihn ja ſo wahnſinnig – undman iſ
t

machtlos , wenn man ſo liebt ! – Daß dein Vater ih
m

einen zweiten Schlüſſel hatte machen laſſen , das habe ic
h

erſt gar nicht gewußt . Ic
h

bekam auch einen ſolchen Schreck ,

a
ls

ic
h

e
s hörte , und ic
h

wollte e
s

d
ir gleich ſagen und

überhaupt dich in
s

Vertrauen ziehen . Aber Georg verbot

e
s mir – e
r

konnte den Gedanken nicht ertragen , da
ß

e
s

dann doch vielleicht mit unſrer füßen Heimlichkeit e
in

Ende
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nehmen müßte , — viermal ſind wir ja überhaupt nur hier
zuſammengekommen . — Ach, Doris, ich ſage di

r , du glaubſt
nicht , wie lieb und gut erwar ! Ic

h

mußte mich ſelbſt aus :

lachen wegen meiner dummen , findiſchen Angſt . Und vors
geſtern . . . Ach , Doris , ich war ja ſchon halb von Sinnen
durch die Nachtwachen , durch d

ie Angſt u
m

d
ie

arme Mama

– und d
a

ka
m

Georg , um mich aus meiner Verzweiflung
aufzurichten . Hier lag e

r

zu meinen Füßen und hielt mich

umfaßt und erzählte mir , wie e
r

d
e
m

Großherzog ſeinen

feſten Entſchluß , mich zu ſeiner Frau zu machen , eröffnet
hätte , und daß ih

n

keine Macht der Erde davon zurück :

bringen könnte . Ic
h

wäre ihm teurer a
ls

Eltern , Thron
und Reich , ſchwur e

r mir , und er könnte ohne mich nicht
leben . Mir zuliebe wollte e

r

der Thronfolge entſagen ,

ja ſogar , wenn d
e
r

Vater unerbittlich bliebe , einen bürgers
lichen Namen annehmen und für mich arbeiten . . . ac

h ,

ic
h

hörte kaum , was e
r

alles ſagte , ſo brauſte e
s mir in

den Dhren ! Ic
h

habe e
s ja von Anfang a
n gefühlt und

e
r

auch , daß wir füreinander geboren ſind – und ießt

gehöre ic
h

ih
m

ganz ! Das Schlimmſte iſ
t ja ſchon über :

ſtanden : der Bruch mit ſeinem Vater ! Jeßt kann uns ja

keine Macht d
e
r

Erde mehr trennen ! — Wir gehen jeßt

nach Treyſa , und d
u wirſt ſehen , er kommt mir dahin nach ,

u
m

mich zu holen . A
ch , vielleicht kommt er heute noch

her , um das Notwendige für d
ie

nächſte Zukunft zu bes

ſprechen . Nicht wahr , Herz , einmal gewährſt d
u

uns noch

Gaſtfreundſchaft ? E
s iſ
t ja beſtimmt das leßte Mal ! Und

nicht wahr , du verzeihſt mir , du biſt mir nicht mehr böſe ?

- Freuſt d
u

dich denn g
a
r

nicht e
in

bißchen über mein

Glück ? "

Doris ſeufzte tief auf und ſagte endlich , traurig mit

d
e
m

Kopfe ſchüttelnd : „ Ich verſtehe wohl nichts von fol
chem Glück ! "
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„ Du wirſt es verſtehen , wenn du uns a
ls Mann

und Frau ſiehſt . Wir laden dich auch beſtimmt zur Hoch
zeit e

in . "
Wer könnte der holden Schwärmerei eines verliebten

glücklichen Mädchens widerſtehen ! Doris ſtimmte dieſe
Schwärmerei nur noch trauriger ; aber ſie löſte wenigſtens
ihre Verbitterung in Wehmut auf , und zürnen konnte ſi

e

der ſchönen , vertrauensſeligen Freundin nicht länger . O ,

wie gerne hätte ſi
e

d
ie Zuverſicht Melanies geteilt ! Aber

ſi
e wußte ja , daß Kospoth , der doch d
e
n

Erbgroßherzog

genau genug kannte , an di
e Standhaftigkeit ſeiner redlichen

Abſichten nicht glaubte — wenigſtens hatte ſi
e

ſi
ch

das

hinterher aus der Erinnerung a
n

ſein Weſen und ſeine

Worte zuſammengereimt ; und dann ſagte ihr auch ſelbſt
ihr bißchen Welt - und Menſchenkenntnis , daß e

in Liebes

verhältnis , bei welchem ihr Vater d
ie Hand im Spiele

hatte , wohl ſchwerlich auf den reinſten Abſichten beruhen
könnte . Und wie ſi

e

ſi
ch

dem ſtarken , ſiegesbewußten

Mädchen ſo nahe und dabei doch in ihrer krüppelhaften

Schwäche ſo weit entfernt fühlte , hätte ſi
e

n
ie gewagt ,

den Eſſig irgend eines Zweifels in den feurigen Wonne :
wein des herrlichen Geſchöpfes zu ſchütten . So ſchmerzlich

ſi
e

eben noch d
ie Kränkung empfunden , die Melanie ih
r

angethan hatte , nun , da ſie wieder neben ihr fißen , fic
h

von ihren Händen berühren , vo
n

ihren Worten umſchmei

cheln laſſen durfte , beglückte ſi
e

dieſe Herablaſſung faſt ganz

wie früher , und ſi
e

bemühte ſi
ch , um nicht undankbar zu

erſcheinen , auf Melanies Verſuche , ſie wieder heiter zu

ſtimmen , lächelnd einzugehen .

Melanie wandte nun auch bem photographiſchen Ap
parat ihre wißbegierige Teilnahme zu und veranlaßte d
a :

durch auch Doris , ihre Abneigung gegen d
ie Annahme

dieſes Geſchenkes zu überwinden . Mit der ihr eignen
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raſchen Faſſungsgabe war Melanie ſehr bald d
ie Hand

habung d
e
r

Camera klar geworden , und dann begann ſi
e

d
e
r

kleinen Freundin aus der beigegebenen Anleitung vor :

zuleſen . Sie wollte ſi
ch ſogleich daran machen , die v
e
r
:

ſchiedenen Bäder nach den gegebenen Vorſchriften herzu :

ſtellen , und freute ſi
ch ganz beſonders über d
ie

hübſch

gearbeitete Wage und das polierte Käſtchen mit dem Saße

blanker Meſſinggewichte .
Komm , jeßt wollen wir gleich 'mal e

in

bißchen Gift

miſchen , “ rief ſi
e heiter . „ Hu ! Da iſt ja ſogar Cyankali !

Wie viel wohl nötig iſt , um e
in kräftiges Frauenzimmer

meines Schlages umzubringen ? “ Sie öffnete d
ie Glas :

büchſe und führte ſi
e

im Uebermut ganz dicht an ihre Lippen .

Wahrhaft entſeßt ri
ß

Doris ſi
e ihr aus der Hand und

ſchrie auf : „ Um Gottes willen ! La
ß

das ! "
Aber Melanie griff aufs neue nach d

e
m
Glaſe und

ſagte bittend : „ Nein , laß e
s mir noch e
in

bißchen ! Weißt

d
u , ſchon a
ls

kleines Mädchen hat mich immer Papas Ge
wehrſchrank magnetiſch angezogen , und Hans Jochen konnte
mir keine größere Liebe erweiſen , als wenn e

r

mich 'mal
ſeine Piſtole abſchießen ließ . Ic

h

habe mich zwar immer

ſchrecklich vor dem Knall gefürchtet und den Kopf ganz
weggedreht beim Losdrücken ; aber ic

h

mußte e
s

troßdem

weimmer wieder verſuchen .can see h
o
t inUnd nachher , wie ic
h

aus d
e
r

Penſion nach Hauſe kam , hat mir Papa auch wirklich e
ino
u
r

own in

Teſching geſchenkt ! D , ich ſage d
ir , ich ſchieße jeßt famos

- Eierſchalen , weißt d
u , di
e

a
n

einem Faden im Winde

baumeln . Aber e
in

ſo ſtarkes Gift habe ic
h

noch n
ie

in

d
e
r

Hand gehabt . Ic
h

finde das furchtbar intereſſant .

Weißt d
u , du fönnteſt mir e
in

bißchen davon abgeben

fü
r

alle Fälle ! "

Melanie , du ! — Was meinſt du damit ? "

„ D , ich meine nur , es iſt ſo ſchön zu wiſſen , daß man
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es in d
e
r

Hand hat ! Das finde ic
h wenigſtens . Mit d
e
m

Leben ſpielen - das iſ
t

doch das ſpannendſte und vor :

nchmſte Hazard ! Danach müßten freilich d
ie

Akrobaten

ſehr vornehme Leute ſein , haha ! — A
ch , ge
h
, lache mich

aus ! Das iſ
t ja alles nur Unſinn ! “ Sie blidte e
in paar

Sekunden lang , ernſt ſinnend , über den Tiſch h
in . Dann

flog plößlich e
in flüchtiges Rot über ih
r

Geſicht , ſie ſtrich

ſi
ch mit der Hand über d
ie Stirn und griff wieder zu dem

photographiſchen Leitfaden , um d
ie Vorleſung fortzuſeßen .

Schon nach wenigen Minuten wurden ſi
e

unterbrochen

durch den alten Diener , welcher die Meldung überbrachte ,

daß Ihre Hoheit d
ie Prinzeſſin Eleonore unten im Wohns

zimmer das gnädige Fräulein erwarte .

„ A
h
! ſiehſt d
u
! Iſ
t

das nicht hübſch von ih
m , daß

e
r ſeine Schweſter zu mir ſchickt ? " flüſterte Melanie Doris

zu , füßte ſi
e auf die Wange und verließ raſch das

Zimmer . - -

Prinzeſſin Eleonore ſa
ß

wartend auf einem Stuhl in

dem beſcheidenen Salon , dem man d
e
n

vorläufigen Cha

rakter d
e
r

Einrichtung , das eilig und leihweiſe Zuſammen :
geſtoppelte gar ſehr anſah . Das Fräulein von Kaß ſtand
hinter ihrer Herrin und horchte mit lächelnder Miene nach
dem Nebenzimmer h

in , von wo her man d
e
n

alten General
dumpf murren und murmeln hörte . Er hatte die Hoheit

u
m Entſchuldigung bitten laſſen , daß e
r ſi
e

nicht ſogleich

empfangen könnte ; denn e
r

befand ſi
ch ju
ſt
in einem d
e
r
:

artigen Bequemlichkeitszuſtande , daß e
r unmöglich ohne

ziemlich tiefgreifende Umgeſtaltung ſeines äußeren Menſchen

ſich vor ihren Augen blicken laſſen durfte . Und nun war

e
r

eben dabei , ſic
h

von Friedrich in ei
n

geſtärktes Obers

hemd hineinhelfen zu laſſen .

Die Prinzeſſin hatte e
in

ſchwarzſeidenes Kleið anges

legt und darüber einen pelzbeſeßten Samtdolman , wos
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durch ihre ſchlanke Figur vorteilhaft hervorgehoben wurde .
E
in großer Samthut mit wallenden ſchwarzen Straußen :

federn beſchattete ih
r

etwas blaſſes Geſicht . Auch d
ie

kleine

Hofdame war der Uebereinſtimmung halber in Schwarz

erſchienen .
D
a

trat Melanie herein und begrüßte ihren hohen

Beſuch mit einer tiefen Verbeugung . Ehe ſi
e

noch d
e
n

Mund zu einer Entſchuldigung aufthun konnte , war d
ie

Prinzeſſin ih
r

bereits entgegengetreten . Sie legte ihre Arme
ganz loſe u

m

ih
re

Schultern u
n
d

küßte ſi
e flüchtig auf

d
ie Wange .

„Mein herzlichſtes Beileid , meine liebe Melanie ! " be :

gann ſi
e kühl und griff nach Melanies kleiner , weicher Hand ,

u
m

ſi
e

nach einem raſchen Druck gleich wieder lo
s

zu laſſen .

„ Die Großherzogin iſ
t

durch d
ie Krankheit des Großher :

zogs ſelbſt ſehr in Anſpruch genommen ; aber ic
h

habe d
e
n

Auftrag , Ihnen und Ihrem Herrn Vater den Ausdruck

ihrer vollen Teilnahme a
n

Ihrem ſchmerzlichen Verluſte zu

überbringen . "

Melanie lud zum Sißen e
in , und dabei ging ihr der

Gedanke durch den Kopf , wie förmlich und ungeſchikt doch
ſelbſt d

ie geiſtvollſten Menſchen ſi
ch

zu benehmen pflegen

b
e
i

dergleichen traurigen Anläſſen . Die Prinzeſſin hatte
doch ſonſt auf vollkommen freundſchaftlichem Fuße mit ih

r

verkehrt und von Anfang a
n

einen Ton anzuſchlagen g
e

wußt , de
r , ohne ganz das Bewußtſein d
e
s

Standesunter :

ſchiedes aufzuheben ,dennoch einen ungezwungenen Gedanken
austauſch , wie zwiſchen gleichſtehenden Freundinnen , ermög
lichte . Und nun auf einmal dieſe eiſige Kälte ! Unwillkürlich
wirkte ſi
e

anſteckend , und auch Melanie fand auf d
ie land

läufigen Redensarten und Erkundigungen nach dem Leiden

und d
e
n

leßten Augenbličen der Dahingeſchiedenen nur di
e

landläufigen Antworten .

VIII , 13 .
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Und während das Geſpräch ſo einförmig, fühl betrübt
h
in und her ging , hob die Prinzeſſin v
o
n

Zeit zu Zeit ih
r

langgeſtieltes Lorgnon a
n

d
ie kurzſichtigen Augen und

forſchte mit ſchlecht verhohlener Neugier in dem blühenden
Geſichte Melanies nach d

e
n

Spuren a
n der Aufregungen .

Ihr Bruder hatte ih
r

in ſeiner Offenherzigkeit nicht vers

ſchweigen können , welch unliebſame Vorgänge ſich in jener
derhängnisvollen Dämmerungsſtunde abgeſpielt hatten . Ja ,

kannte denn dieſes Mädchen gar keine Scham , daß ſi
e

troß

alledem ſo auszuſehen , mit den großen braunen Augen ſo

ſtolz und frei u
m

ſi
ch

zu blicken wagte ? !

Auch Eleonore mußte ſi
ch , gerade ſo wie Kospoth a
m

Morgen , ſagen , daß ſi
e das Fräulein v
o
n

Treyſa nie ſo

verführeriſch ſchön geſehen habe wie heute , und ſi
e

konnte

nicht umhin , ſic
h

einzugeſtehen , daß der Mann , de
r

ſi
ch

u
m

dieſes Mädchen in Liebe verzehrte , zum mindeſten einen

guten Geſchmack bewies . Um ihretwillen alſo verſchmähte
man ſelbſt die Liebe einer Prinzeſſin , die obenein eine Dame
von feinem Geiſt und , wo ſi

e liebte , voll warmer Teil :
nahme für d

ie weit ausſchauenden Pläne des Erkorenen

war . Aber das galt ih
m

alles nichts — dieſer blühende

Körper hielt feine Sinne in Bann und ließ ih
n

alles

andre darüber vergeſſen , auch wohl g
a
r

d
ie

hohe Lebens
aufgabe , die er ſi

ch geſteckt hatte - - ja , fie lie
ß

ih
n

fi
ch

ſelbſt ſo weit erniedrigen , zu den Füßen dieſes gedanken
loſen Geſchöpfes weiter zu ſchmachten , trokdem e

s

ſich aus

Eitelkeit und moraliſcher Haltloſigkeit einem andern hinge :

geben hatte ! D , wie ſi
e

dieſen Mann jeßt verachtete , dieſen
modernen Marquis Poſa , fü

r

den ſi
e geſchwärmt hatte

wie e
in

thörichter Backfiſch für irgend einen Theaterprinzen ,

der ſi
ch vermittelft Schminke , Perücke und falſcher Waden
des Abends aus einem hageren Kahlkopf in einen Adonis

verwandelt ! Und wie haßte ſi
e

dieſes Mädchen ! Sie
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wußte , daß fi
e ih
r

aller Wahrſcheinlichkeit nach heute zu
m

leßtenmal gegenüberſtände , und darum h
o
b

ſi
e immer

wieder d
ie Gläſer a
n ihre Augen , um ſi
ch jeden kleinſten

Zug in der Erſcheinung dieſes Geſchöpfes , welches ſo un
heilvoll in ih

r
und ihres Bruders Leben eingegriffen hatte ,

feſt ins Gedächtnis zu prägen .

Und Wally von Raß ſchien d
e
n

Auftrag zu haben ,

ih
r

hierin nach Kräften beizuſtehen , um ihre Beobachtungen
durch die ihrigen zu ergänzen .
Melanie konnte nicht umhin , dieſes Angeſtarrtwerden

ſeitens d
e
r

beiden Damen unangenehm zu empfinden . Der
Aerger darüber begann ihre Wangen dunkler zu färben ,

und ihre Antworten auf die teilnahmlos hingeworfenen
Fragen der Prinzeſſin fielen immer fürzer aus .

„ D , Sie gedenken uns alſo wirklich fchon in dieſen

Tagen zu verlaſſen ? " derſeşte d
ie Hoheit auf eine bezüg

liche Neußerung Melanies . „ Es wird meinem Bruder ſehr
leid thun , ſic

h

nichtmehr perſönlich von Ihnen verabſchieden

zu können . — A
ch , richtig ! Bald hätte ic
h

vergeſſen , Ihnen

d
e
n

Ausdruck ſeines Beileids und ſeinen Abſchiedsgruß zu

überbringen . “

„ Abſchiedsgruß ? ! " ſtammelte Melanie erbleichend und

ſchaute d
ie

Prinzeſſin aus großen Augen fragend a
n .

„Nun ja ! Hat man Ihnen denn nicht geſagt , daß e
r

geſtern früh abgereiſt iſt ? "

„ Abgereiſt ? Darf ic
h

fragen : wohin ? " ſtammelte Me :

lanie , fic
h

mit aller Gewalt zur Ruhe zwingend .

Und d
ie

Prinzeſſin lächelte boshaft u
n
d

erwiderte zö

gernd , indem ſi
e

den ſchmalen Kopf geziert zur Seite neigte :

„ Das iſ
t eigentlich wohl noch e
in Staatsgeheimnis . Ic
h

bin felbſt nicht eingeweiht - ich habe nur ſo meine Ver
mutungen . Unter uns geſagt , liebe Melanie : Der Groß
herzog wünſcht , daß mein Bruder endlich Anſtalten treffen
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Toll, ſi
ch zu verheiraten . E
s

iſ
t

ih
m

d
ie Hand einer fö

niglichen Prinzeſſin angetragen worden , und d
a dürfte man

wohl nicht fehl gehen . . . "

Melanie ließ ſi
e gar nicht ausreden . Mit flammenden

Blicken ſprang ſi
e

a
u
f
, ſt
re
& te ihre Rechte gebieteriſch v
o
r

ſi
ch aus und rief mit halberſtickter Stimme : , , Das iſt nicht

wahr ! "

Nun erhob ſi
ch

auch Eleonore , und die kleine Raß
folgte , ganz Dhr und ganz Auge , ihrem Beiſpiel .

Die Prinzeſſin nahm ihren Muff vom Tiſch und
jagte mit eiſiger Ruhe : „Sie vergeſſen ſi

ch , Fräulein von
Treyſa ! "

„Und Sie , Hoheit , ſind gekommen , um mich . . . Dh ,

jeßt ahne ic
h , weshalb Sie gekommen ſind ! “ Unfähig , ihre

Leidenſchaft zu bemeiſtern , drüdte Melanie d
ie geballten

Hände gegen ihren heftig wogenden Buſen und ſtand mit
vorgebeugtem Haupte wie eine zu

m

Sprunge ſi
ch

duckende

Tigerin vor der Prinzeſſin .

„ Gehen Sie , Wally ! Erwarten Sie mich unten im

Wagen , “ ſagte Eleonore , zu ihrer Begleiterin gewendet .

„ Verzeihung ! Wollten Hoheit nicht lieber . . . " wagte

d
ie kleine Hofdame einzuwenden . Sie a
n

der Stelle

d
e
r

Prinzeſſin hätte Angſt gehabt , mit Melanie allein zu

bleiben .

Aber ihre Herrin gab ih
r

nur einen befehlenden Wink
und rief ihr noch leiſe zu : „ Kein Wort von d

e
m
, was Sie

gehört haben ! – Z
u

niemand ! " -

Iroß dieſes ſtrengen Befehls hatte Wally von Kaß die
allergrößte Luft , ſofort zu dem dicken Kammerherrn von

der Raſt hinüberzuhuſchen und dem in aller Geſchwin

digkeit das friſche Geheimnis anzuvertrauen , in der Er

wartung , daß ſi
e

a
ls Gegengabe von dieſem etwas Näheres

über die Vorgänge a
m vorgeſtrigen Abend erfahren werde ,

d
ie treinerzeihung

!Worten zu ihrer

B
e
n

S
iemich unter
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über welche zu ihrem großen Leidweſen aus Wölfchen Bracke

ſo gut wie nichts herauszubekommen geweſen war.
Aber nein , das war doch zu gefährlich ! Denn Ihre

Hoheit konnte ja jeden Augenblick d
ie Unterredung mit Me :

lanie abbrechen und dann . . . nein , den Kammerherrn
mußte ſi

e

e
in andermal abzufaſſen ſuchen . Und ſi
e ſtieg

langſam d
ie Treppe hinunter . Als ſi
e

aber eben aus d
e
r

Hausthür treten wollte , öffnete ſi
ch

dieſe und vor ihr ſtand

– Baron Kospoth .

„ A
h , Sie Baron ! " rief d
ie

kleine Hofdame und klams

merte ſi
ch

in ihrer Aufregung gleich a
n

ſeinen Arm .

„ Denken Sie nur , was da oben bei Treyfas vor ſi
ch geht !

Die Melanie iſ
t gegen meine Hoheit ausfallend geworden .

Nein , ich ſage Ihnen , ich traute meinen Ohren nicht ! Und
darauf hat ſie mich gleich hinausgeſchickt . Na , di

e

werden

einander viel Liebenswürdiges zu ſagen haben ! "

„Was ? Die Prinzeſſin iſ
t

oben b
e
i

Melanie ? Allein

mit ihr ? “ rief Kospoth zuſammenzuckend .

: „ Ia gewiß ! Ach , mein lieber Baron , ich fürchte , Sie
haben d

a

einen ſchönen Unfug angerichtet , und ic
h

habe es

doch ſo gut mit Ihnen gemeint und Sie rechtzeitig g
e

warnt ! Aber Sie müſſen vorgeſtern abends einen ganz

dummen Streich gemacht haben – nehmen Sie mir ' s nicht
übel . Die Prinzeſſin iſ

t

ſeitdem . . . na , ich weiß doch ,

wie ſchlimm ſi
e

ſein kann ; aber ſo habe ic
h

ſi
e

noch n
ie

geſehen ! Nehmen Sie ſi
ch

in acht ! Sie iſ
t

eine gefährliche

Feindin , und mit ihrer Energie beherrſcht ſi
e

den Groß
herzog und ſogar ihren eigenſinnigen Bruder . Was ſi

ewill ,

das feßt ſie durch . “

„ A
h , dann habe ic
h

ih
r

auch wahrſcheinlich meine Aus :

weiſung zu verdanken ! “

„Wie ? Man will Sie ausweiſen aus d
e
r

Reſidenz ?

Sie , den Duzfreund des Thronfolgers ? Natürlich hat das
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d
ie

Prinzeſſin veranlaßt hinter d
e
m

Rücken d
e
s

Erbgroß :

herzogs – darauf möchte ic
h

wetten ! "

„ Und jeßt iſ
t

ſi
e gekommen , um d
e
r

armen Melanie

Tchadenfroh ihre fühnen Hoffnungen zu zerſtören . D
h , ich

b
in

auch noch d
a ! Ic
h

will doch . . . " So knirſchte e
r

vor ſi
ch

hin und ſtürmte , ohne Wally von Kaķ , di
e

ihm

ängſtlich nachrief , er möge ſi
e ja nicht verraten , weiter zu

beachten , die Treppe hinauf .

Dhne ſi
ch erſt anmelden zu laſſen , betrat e
r

d
e
n

kleinen Salon .

Und ehe er noch e
in Wort geſprochen hatte , fühlte e
r

Melanies Arme auf ſeinen Schultern . Den dunklen Kopf
gegen ſeine Bruſt drückend , ſprach ſi

e atemlos auf ih
n

e
in :

„ Ach , Hans Jochen , Gott ſe
i

Dank , da
ß

d
u

d
a biſt ! Sie

beleidigt mich – o
h , fie . . . Ich glaube , ich werde wahn

ſinnig ! Sag d
u ih
r , daß fi
e lügt , da
ß
Georg kein treu

loſer Verführer iſ
t
! D
u

kennſt ih
n

ja auch — a
d
h , ſa
g

d
u

e
s ihr ! “

Sie brach in Thränen aus , und e
r

ſtrich ih
r

beruhigend

über das Haar und bat ſie , ihn mit d
e
r

Prinzeſſin allein

zu laſſen .

Aber ſi
e hörte nicht auf ſeine Bitte . Ihr glühendes

Geſicht voll Haß der Feindin zukehrend , rief ſie lauter :

„ Und denke d
ir : meine Großmutter hat ſi
e mir vorges

worfen ! Ic
h

ſe
i

eine würdige Enkelin der ſchönen Caffa
relli . Ach , Hans Jochen , das ertrag ' ich nicht ! " Und wieder
erſtickte ihre Stimme in Schluchzen , und ſi

e barg ih
r

flam
mendes Geſicht a

n

ſeiner Bruſt .

Die Prinzeſſin trat einen Schritt auf die beiden zu

und ſagte , ironiſch mit d
e
n

Achſeln zuckend : „ Wie können
Sie ſi
ch darüber ſo ereifern ? Fragen Sie doch dieſen Dars
winiſten einmal , was man unter Atavismus verſteht . -

Uebrigens : Sie fliegen ja von einem Arm in den andern !
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Da darf man ja wohl hoffen , daß Sie nicht untröſtlich
ſein werden .“
„ Ah !" ſchrie Rospoth auf, „ iſt das Ihre Kache , Prins

zeſſin ? Ic
h

denke , Sie können mit dieſem Erfolg v
o
r
:

läufig zufrieden ſein . Ic
h

wüßte nicht , was Hoheit hier
ſonſt noch zu verrichten hätten . “

„Sie ſind impertinent , Herr Baron ! “ entgegnete die
Prinzeſſin , fic

h

hoch aufrichtend , mit leiſe bebender Stimme .

„Wenn Sie glauben , daß man in Ihrem idealen Zukunfts :

ſtaate in dieſem Tone zu Fürſten reden darf , dann hoffe

ic
h , Ihr goldnes Zeitalter nicht mehr zu erleben . Bitte ,

geben Sie d
e
n

Weg fr
e
i
! "

Kospoth trat mit Melanie einen Schritt von d
e
r

Thür

zurück , und d
ie Prinzeſſin ſchickte ſi
ch

a
n , hoch erhobenen

Hauptes a
n

ihnen vorbeizuſchreiten , als ſich d
ie gegenüber

liegende Thür aufthat und der alte General , in langem

ſchwarzen Gehrock , in untadelig geſtärkten Vatermördern
und ſchwarzſeidener Krawatte auf d

e
r

Schwelle erſchien .

Die Prinzeſſin kehrte u
m

und ging mit großen Schritten
auf d

e
n

weißhaarigen Greis zu . „ Ah , mein lieber Herr
General ! " rief ſi

e , ihm d
ie

Rechte entgegenſtredend , di
e

e
r

ſi
ch

beeilte , galant a
n

ſeine Lippen zu führen . „ Ich ſtelle
mich in Ihren Schuß ! Man weiſt mir d

ie Thür ! Darf

ic
h

Sie bitten , mich hinauszubegleiten , um mich v
o
r

wei
teren Inſulten zu ſchüßen ! "

„Wa ? Inſultieren – Hoheit ! ? Mummummum ! Uns
ſinn ! Ic

h , äh . . . “ Der alte Herr vermochte ſeinem
maßloſen Erſtaunen keinen deutlicheren Ausdruck zu geben

und bewegte ſchließlich nur noch , unverſtändliche Worte
kauend , ſeine Kinnladen .

Eleonore betrachtete ihn mit mitleidigem Lächeln und

nahm dann , mit dem Kopfe nach d
e
r

Richtung deutend , wo
Kospoth ſtand , wieder das Wort : , ,Dieſer Herr d

a

ſcheint
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mir zukünftige Rechte antizipieren zu wollen , indem er ſic
h

ſchon jeßt a
ls

Hausherrn aufſpielt . "

„Was ? Was ? " brauſte d
e
r

General auf , „Liebes :

geſchichten und ſo weiter ! Unſinn ! Mwa ! Laffen Sie d
ie

Dummheiten bleiben , Hans Jochen . Lieb ' ich nicht -

Ueberraſchungen . "

„ Alſo wirklich ? Doch ſo etwas im Wege ? " fi
e
l

d
ie

Prinzeſſin raſch e
in , Rospoth , de
r

eben etwas erwidern

wollte , das Wort abſchneidend . „ Ah , wie liebenswürdig
von Ihnen , Herr von Kospoth ! Ic

h

beglückwünſche Sie ,

mein Fräulein . D , de
r

Großherzog wird entzückt ſein !

E
r

wird nur bedauern , daß e
s wahrſcheinlich b
e
i

Ihren

Grundfäßen Ihnen nicht möglich ſein dürfte , einen Orden

zu acceptieren . “

Kospoth erbleichte vor Empörung über dieſe boshafte
Beleidigung . Er trat auf die Prinzeſſin zu , di

e

unwill
fürlich vor dem drohenden Blick ſeiner Augen zurückwich

und d
e
n

Arm d
e
s

Generals ergriff . Der Zorn ſchnürte ih
m

d
ie Kehle zuſammen , und ſo konnte e
r nur tonlos hervor :

keuchen : „ Ich – ic
h

überlaſſe Sie Ihrem Gewiſſen , Prin
zeſſin . Wenn Sie ſi

ch wieder zu Ihrem beſſern Selbſt –

zurückgefunden haben werden – dann werden Sie ſi
ch

ſchämen müſſen über dieſe - empörende Kränkung , die Sie

– einem Manne von Ehre — anzuthun wagten . Komm ,

Melanie ! “ E
r

legte ſeinen Arm u
m Melanies Schultern

und führte ſi
e

raſch hinaus , um ſi
ch mit ihr unter den

Schuß d
e
r

toten Mutter zu ſtellen . - -

Der General ſtand immer noch , den Arm der Prin
zeſſin feſt an ſi

ch

drückend , mitten im Zimmer und b
e :

wegte in ſtummem Entſeßen d
ie

Kinnbacken auf und nieder .

Auf dem Antlitz d
e
r

Prinzeſſin aber wechſelten Toten
bläſe mit dunkler Nöte . Rospoths Worte hatten ſi

e aus

d
e
m

Taumel ihres blinden Haſſes erwegt , un
d

ſi
e

ſa
h

mit
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Schreden und Beſchämung e
in , wozu ſi
e

ſi
ch

hatte hins

reißen laſſen . Mehrmals mußte der alte Herr a
n ihrer

Seite ſeine undeutlich hervorgeſtammelte Bitte u
m Erklä :

rung wiederholen , ehe ſi
e

ih
n

verſtand .

„ A
h
ſo , Pardon ! Sie wiſſen ja nicht , was vorher :

gegangen iſ
t , “ verſeßte ſi
e , fic
h

mühſam zu einem ruhigen

Tone zwingend . „ Nun ,mein lieber General , es wird Ihnen
doch vielleicht nicht entgangen ſein , daß d

ie Schönheit Ihres
Fräuleins Tochter auf meinen Bruder einen lebhaften Ein
druck gemacht hat – d

e
m

e
r

vielleicht etwas allzu deutlich

Ausdruck verlichen hat . Man ſoll , wie ic
h

höre , in der
Geſellſchaft bereits ſeine Gloſſen über das Verhältnis g

e

macht haben . Mein Bruder iſ
t jedenfalls etwas unvor

ſichtig geweſen – mein Gott ! bei ſeinem feurigen Tem
perament – Sie begreifen ! Kurz und gut , Fräulein Me :

lanie gefiel ſi
ch

in der Einbildung , da
ß

der Erbgroßherzog

ihr ſeine Hand reichen werde — wenn ſi
e

auch vermutlich

nur auf d
ie

linke hoffte . Bei meiner lebhaften Teilnahme

fü
r

Fräulein Melanie hielt ic
h

e
s fü
r

meine Pflicht , ſie ,
bevor ſi

e

uns verläßt , auf dies Mißverſtändnis aufmerkſam

zu machen , da es doch leicht unliebſame Folgen haben

könnte — für beide Teile . Das unerwartete Dazwiſchen
treten d

e
s

Barons Kospoth , feine etwas eigentümliche

Parteinahme fü
r

Ihre Tochter hat mich gereizt . Ic
h

g
e :

ſtehe , d
a
ß

ic
h

zu weit gegangen b
in – es thut mir leid .

Bitte , führen Sie mich fort , Herr General ! "

Der alte Herr fekte ſi
ch

mechaniſch in Bewegung und

geleitete die Prinzeſſin kavaliermäßig aus ſeiner Wohnung

hinaus und d
ie Treppe hinunter . Aber er war den ganzen

Weg über außer ſtande , feine Gedanken zu ordnen oder

gar Worte zu finden . Als e
r mit ih
r

aus d
e
r

Haus
thür trat und d
ie wenigen ſteinernen Stufen hinabſteigen

wollte , blieb d
ie Prinzeſſin , plößlich zuſammenzuckend ,



ſtehen , und er fühlte deutlich , wie ihr Arm in dem ſeinen
zitterte .

Z
u
r

Seite des Weges , in d
e
m

kleinen Vorgarten ,

ſtanden , mit d
e
n

Müßen in der Hand , einige Tiſchler
geſellen und ſchienen mit ihren Körpern den Handwagen

hinter ihnen verdeden zu wollen , auf welchem der Sarg
ſtand , der mit ſeinem noch nicht ganz trockenen Lack und

ſeinen Blechbeſchlägen aufdringlich glißerte . Auch einige

Bedienſtete d
e
r

Hofjägerei ſtanden mit verlegenen Mienen ,

ſi
ch tief verneigend , herum .

Aber die Prinzeſſin hatte in e
in paar Sekunden ihre

Schwäche überwunden und ſchritt vollends d
ie Treppen

hinunter und a
n

den Wagen . Der Lakai hielt d
e
n

Wagen :

ſchlag geöffnet , mit d
e
m

Hut in der Hand . Etwas zur
Seite ſtand Wally don Raß und blickte mit neugierigem

Mitleid zu d
e
m

greiſen Ravalier empor .

„ Nochmals mein aufrichtiges Beileid und herzlichſtes

Lebewohl in unſer aller Namen ! " ſagte d
ie Prinzeſſin und

drückte dem General bewegt d
ie Hand .

· Dann beſtieg ſi
e das Coupé . Die Hofdame ſprang

ih
r

elaſtiſch nach , der Diener ſchloß d
ie Thür , ſchwang ſi
ch

auf den Bock , nochmals verneigten ſi
ch

alle Anweſenden ,

d
ie Prinzeſſin beugte hinter d
e
m

offenen Fenſter noch einmal

den Kopf vor — und dann rollte d
e
r

Wagen davon . -

Der alte Friedrich war ſeinem lieben Herrn gefolgt .

E
r

ſa
h

ih
n , an allen Gliedern zitternd , mühſam d
ie Treppe

hinaufſteigen und beeilte ſi
ch , ih
m

ſeinen Beiſtand ans

zubieten .

Als die beiden Alten zwei Minuten ſpäter den Salon

im erſten Stod wieder betraten , ſtürzte d
ie

weinende Me :

lanie , ohne die Anweſenheit des Dieners zu beachten , ihrem
Vater entgegen , ergriff ſeine Hand und bedeckte fi

e mit
Küſſen .
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Der General caffte ſi
ch gewaltſam zum Sprechen auf .

„Was iſ
t

das ? Was h
a
b
' ich da gehört — mummummum ! ?

Liaiſon mit . . . Königliche Hoheit und ſo weiter ! "

„ Nein , Vater , nein ! Keine Liaiſon ! Die Prinzeſſin
lügt . Ic

h

b
in ſeine Braut ! "

„ Braut — mwa ! — Unſinn ! Gibt ' s nicht , ſo was —

mummummum ! Niedertracht ! "

Sie ſank ih
m

zu Füßen . „Mein lieber , lieber Papa ! ſo

höre mich doch ! E
r

hat es mir geſchworen - ic
h

b
in

ſein . “

„Was ? Sein biſt d
u
? - Aha - - Caffarelli !

Fort , fort ! – Gehweg – Will dich nicht mehr ſehen !

- Friedrich – ausziehen ! hna ! ſchnell ! — Meine Pfeife !

– Cognac . “

E
r

hielt ſeine heftig zitternde Rechte fortweiſend über

d
e
m

Kopf der Tochter ausgeſtredt ,mit der Linken griff er ,

nach einem Halt ſuchend , in d
e
r

Luft umher .
Rospoth und d

e
r

alte Diener beeilten ſi
ch , ihn zu

ſtüßen und in ſein Zimmer zu führen .

Melanie blieb mitten im Salon auf ihren Knieen
liegen und horchte , mit weit geöffneten Augen nach der noch
offen ſtehenden Flurthür ſtarrend , hinaus . Von der Treppe
her erſcholl e

in dumpfes Poltern . Die Männer trugen d
e
n

Sarg hinauf .

Elftes Kapitel .

In welchem der Leſer die Bekanntſchaft Rospoths des Welteren
macht und Hans Jochen e

in

Abenteuer mit einer ſchmählich vers
kannten kleinen Dame hat .

Faſt zwei Monate ruhte nun ſchon die Frau Generalin
von Treyſa , geborene von Coß , an der Seite der ehemalis

g
e
n

Signora Caffarelli , vo
n

Rechts wegen Thereſe Käferle
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geheißen , der liebreizenden und abenteuerlichen Ahnfrau d
e
s

jungen Geſchlechts , in d
e
r

Familiengruft derer von Treyſa ,

welche ſich jedoch nicht in Treyſa ſelbſt , ſondern in dem

größeren Kirchdorfe befand , dem das Waldſchloß mit den
paar zu

m

Gute gehörenden Kätnerhäuschen eingepfarrt

war . Dem rauhen März war e
in milderer , aber meiſt

ſtürmiſcher April gefolgt , de
r

mit vollgriffigen Accorden
durch d

e
n

dunklen Tannenwald und das kahle Geäſt der

alten Buchen und Eichen im Parke harfte und obendrein

in der Stille d
e
r

Nacht alle Schornſteine d
e
s

alten Schlöß
chens zu einem unheimlichen Orgelkonzerte benußte .

Manche lange Frühlingsnacht hindurch lauſchte das

ſchöne Schloßfräulein den geiſterhaft klagenden Tönen und

vermiſchte ihre eignen bangen Seufzer mit den Schmerzens

lauten d
e
r

in Frühlingswehen ringenden Natur : und wie
die Stimme d

e
s

Waldes bald zu mächtigem Donner a
n

ſchwoll , bald zurückebbte zu ſanftem , fernem Meeresrauſchen ,

ſo wühlte der Frühlingsſturm in ihrem jungen Buſen d
ie

Gefühle bald auf zu wildem Schmerz und heißer Sehnſucht
und beruhigte ſi

e

auch wieder b
is

zur ſtill gehegten Hoff
nungsfreudigkeit . Ihr körperliches Befinden bot e

in getreues

Spiegelbild des ſeeliſchen . Bald ſchlich fi
e

bleich , verweint
und kopfwehgeplagt umher ; dann konnte ſi

e wieder auf
einige Tage herrlich aufblühen und faſt mit Freudigkeit den

nun auf ih
r

allein ruhenden Geſchäften der Hausfrau nach
gehen .

Juſt ebenſo wechſelnd in ſeinen Stimmungen wie ſeine
junge Tochter war ſeit dem Tode d

e
r

Gattin auch d
e
r

greiſe

General geworden . Es kamen Tage , wo e
r völlig vergeſſen

hatte , was ſein geliebtes Rind ih
m

angethan , wo e
r

ſi
ch

mit faſt ſchon kindiſchem Behagen ihre zärtliche Verhätſche
lung gefallen lie
ß ; und dann erwachte wieder d
ie Erinne
rung a

n

d
a
s

Geſchehene in ſeinem müden Gehirn u
n
d

e
r
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würdigte d
ie arme Melanie kaum eines Wortes und wies

ſi
e , die buſchigen weißen Brauen zornig geſträubt , mit u
n :

geduldigem Murren a
b , ſo of
t

ſi
e

ih
m

zu nahen wagte .

Der einzige , der ih
m

a
n

ſolchen Tagen ohne Furcht begegnen

durfte , war der alte Friedrich – und d
ie

beiden Lieblings :

hunde Waldmann und Diana , denen gegenüber e
r

a
n guten

wie a
n

böſen Tagen immer d
e
r

gleiche blieb .

Hans Joachim von Rospoth hatte d
e
n

alten Herrn

nach Treyſa hinausbegleitet und ih
m

alle Anordnungen für

das Begräbnis und was ſonſt durch den Tod ſeiner Frau

von Geſchäften a
n

ihn herantrat , abgenommen . Wie e
r

aber im Grunde ſeines Herzens gegen ih
n geſinnt ſe
i , das

war ſchwer zu erkennen . Er ſchien nach wie v
o
r

die Dienſt
willigkeit ſeines jungen Freundes a

ls
etwas ganz Selbſt

verſtändliches anzuſehen und Xeußerungen beſonderer Dank
barkeit für überflüſſig zu halten . Kam einmal d

ie

Rede

auf die Ereigniſſe in d
e
r

Reſidenz , ſo verſank er ſofort in

e
in mürriſches Brüten und machte ſeinem Groll nur durch

gewiſſe kräftige Aeußerungen über d
a
s

Schranzenpack Luft .
Bei ſeinen immer noch faſt b

e
i

jedem Wetter vorgenommenen

Spazierfahrten mußte ihn jeßt außer d
e
n

Hunden auch der

Stallknecht begleiten . Melanie nahm e
r faſt nur dann noch

mit , wenn ſeine Beſuche Familien mit Töchtern galten .

Bald aber bat ſie ih
n

ſelbſt , fie gerade b
e
i

dieſen Gelegens

heiten daheim zu laſſen , weil ſi
e

hatte bemerken müſſen ,

daß Gerüchte von ihren Beziehungen zum Erbgroßherzog

in d
ie Kreiſe d
e
s

Landadels gedrungen waren , Gerüchte ,

welche , nach d
e
m

auffällig veränderten Benehmen d
e
r

Leute

zu ſchließen , ihr ſicherlich nicht das Beſte nachſagen konnten .

So kam e
s , daß auch der General den Verkehr mit meh

reren Familien abbrach und immer ausſchließlicher d
ie

Freundſchaft d
e
s

Barons v
o
n

Kospoth Vater kultivierte ,

der ſi
ch in ſeinem großen burgähnlichen Schloſſe Volkrams

mandadels
gedrungen

u
n
d Erbgroßherz

welche

, nach d
e
m
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ſtein meiſt recht herzlich langweilte und in Ermangelung

von etwas Beſſerem ſogar d
ie

alten Jagdgeſchichten des

Generals zum neunundneunzigſten und hundertſten Male

anhörte .
Hans Jochen hatte vierzehn Tage bei ſeinem Vater

zugebracht , der ih
m

wohl anmerkte , daß mit ſeinem Gemüte
etwas Schnurriges paſſiert ſein mußte ,wie er ſich ausdrüdte ,

und d
e
r

nicht müde ward , ih
n

wegen ſeines „ Hochverrats

a
n

der heiligen Sache d
e
r

Crapüle " während ſeiner Höflings

epiſode weidlich aufzuziehen . Der alte Baron Wichhart von
Rospoth war nämlich ſelbſt troß ſeiner harmlos konſervativen

und unzweifelhaft loyalen Geſinnung e
in Mann , de
m

ſe
in

Selbſtbeſtimmungsrecht über alles ging und dem alle Fuchs

ſchwänzer und Scherwenzler e
in Greuel waren . E
r

hatte

ri
ch

in ſeiner Jugend mit den Wiſſenſchaften nicht allzu

ſehr herumgeplagt und infolgedeſſen fü
r

d
ie
Studien ſeines

Hans Jochen wenig Verſtändnis ; aber das begriff e
r

denn

doch auch , daß das Leben b
e
i

Hofe mit ſozialdemokratiſchen

Grundfäßen nicht zu vereinigen ſe
i . Es half d
e
m

jungen

Revolutionär auch nichts , daß e
r gegen ſolchen Spott d
ie :

ſelben Gründe ins Gefecht führte , mit welchen Prinzeſſin
Eleonore ih

n

erſt jüngſt zum Bleiben hatte überreden wollen ;

d
e
r

alte Baron Wichhart hatte vielmehr für alles Reins

menſchliche einen vortrefflichen Blick und daher bald genug

herausgefunden , wo be
i

ſeinem Hans Jochen d
e
r

Haſe im

Pfeffer lag .

Und ſo nahm e
r

ſi
ch

ihn denn eines Tages ernſtlich vor

und ſagte ih
m

rund heraus : „Hör 'mal , alter Junge , die

Sache fängt a
n , mir langweilig zu werden ! Wenn d
u

durchaus mit deiner goldnen Freiheit nichts mehr anzu :

fangen weißt , ſo heirate doch , ins Dreideibels Namen ! D
ie

Melanie ſoll mir ſogar als Schwiegertochter noch zehna

mal willkommener ſe
in

a
ls irgend eine andre . Ic
h

wüßte
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auch wirklich nicht, was ſi
e

a
n d
ir

auszuſeßen haben

fönnte . “
D
a

mußte denn Hans Jochen wohl oder übel beichten .

Alles ſagte e
r

ſeinem Vater , und e
s war ihm eine Wohl .

that , es einmal gründlich vom Herzen herunter zu bekommen .

Eins nur verſchwieg er ihm - und das war freilich gerade

das , was ſeine Sache fü
r

ih
n

ſo hoffnungslos machte . E
r

konnte ih
m

nicht verraten , wie weit Melanie fi
ch

hatte

hinreißen laſſen und wie gerade dadurch eine Heirat mit
ihr auch auf ſeine Ehre einen ſchlimmen Makel geworfen

hätte . Das , was e
r

zu hören bekam , konnte d
e
r

Vater

freilich leicht nehmen .

„ N
a , hör 'mal , Hans Jochen , “ lachte e
r , „ für einen

ſo grasgrünen Idealiſten hätte ic
h

dich doch nicht gehalten !

Wenn eine leibhaftige Königliche Hoheit vor ih
r

auf d
e
n

Knieen herumrutſcht , dann kannſt d
u

dich doch nicht wundern ,

wenn ſi
e

d
ie

einem fimplen Baron – und noch dazu einem

ohne Ahnen - einſtweilen vorzieht . Bilde d
ir nur ja nicht

e
in , daß irgend e
in Frauenzimmer das anders gemacht hätte !

Auf d
e
n

Leim friechen ſi
e

alle ! — Aber nun laß 'mal erſt

e
in paar Wochen oder Monate in
s

Land gehen ! Die
Melanie iſ

t

doch im allgemeinen e
in ganz vernünftiges

Mädel - ſie wird ſi
ch

d
ie Dummheiten ſchon a
u
s

d
e
m

Kopfe ſchlagen . Inzwiſchen würde ic
h

mich aber a
n

deiner

Stelle e
in

bißchen rar machen . Es macht entſchieden

- nimm mir ’ s nicht übel – einen etwas gottsjämmerlichen
Eindruck , wenn d

u ih
r , troßdem ſi
e d
ir

den Korb gegeben

hat , ga
r

nicht von d
e
r

Pelle gehen willſt ! D
u

ſollſt 'mal
ſehen , wie d

u

b
e
i

ihr im Werte ſteigſt , wenn ſi
e

dich e
in

paar Wochen nicht ſieht . – Daß der Alte nicht mehr mit

ih
r

a
n Hof geht , darauf kannſt du Gift nehmen . Er wird

ja fuchsteufelswild , wenn man nur davon anfängt . Die
Melanie überlaß nur inzwiſchen mir . Verlaß dich drauf ,
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ic
h

ſe
h ' es ih
r

a
n der Naſe a
n , wann e
s für dich Zeit iſ
t ,

wieder auf der Bildfläche zu erſcheinen . “

„Wenn nur d
e
r

Prinz nicht etwa inzwiſchen heimlich
hierher kommt , “ warf Hans Jochen finſter e

in . „ Ich ſage
d
ir , Vater , wenn ic
h

ih
n

hier träfe , m
it

kaltem Blute könnte

ic
h

ih
n . . . “ E
r

machte d
ie Gebärde d
e
s

Schießens .

„ N
a , na , halb ſo wild ! " rief Kospoth Vater . „ Ich

glaube , du biſt wirklich e
in

bißchen . . . " E
r

deutete auf

ſeine Stirn . „ Die Liebe iſ
t

nun einmal eine brutale

Leidenſchaft ! D
b

d
a zwei Hirſche ſi
ch gegenſeitig das Geweih

in den Leib zu rennen ſuchen oder zwei weiße Täuberiche

aufeinander loshacken oder zwei vernünftige Männer auf

einmal ihre Buſenfreundſchaft vergeſſen und mit d
e
r

g
e

ſpannten Piſtole einer hinter dem andern herlaufen , das iſ
t

doch toute la même chose ! Beim Kampfe ums Weibchen

werden d
ie Männchen närriſch ; aber Kampf .muß ſein –

ſonſt wär ja verflucht wenig Wiß b
e
i

der Geſchichte ! -

Uebrigens dürfte dieſe Affaire ſehr ruhig ablaufen – haſt

d
u

heute den Generalanzeiger noch nicht geleſen ? – Nicht ?

- N
a , warte 'mal ! Wo war ' s doch gleich ? Richtig , hier ! "

Und e
r

las aus d
e
r

genannten Zeitung : „Man ſchreibt
uns aus . . . . . . : In hieſigen Hoffreiſen behauptet ſi

ch

d
a
s

Gerücht , daß d
ie Verlobung d
e
r

Prinzeſſin Clementine ,

Königliche Hoheit , mit dem Thronerben eines dem könig

lichen Hauſe von alters h
e
r

verwandtſchaftlich verbundenen

Großherzogtums fü
r

nahe bevorſtehend zu erachten ſe
i
.

Wir dürften wohl kaum irre gehen , wenn wir d
ie geheimnis .

volle Reiſe Seiner Königlichen Hoheit d
e
s

Erbgroßherzogs

mit dieſen Gerüchten aus der . . . . . .ſchen Hauptſtadt zu
ſammenbringen . “

„ Das iſ
t

ſchändlich ! Das iſt eine . . . “ Hans Joachim
ballte griminig d

ie Fäuſte und ſuchte nach Worten .

„ N
a , hör 'mal , ſo ein ſonderbarer Schwärmer iſt mir



aber noch nicht vorgekommen ," ſpottete d
e
r

Vater . „ Ich

dächte , du fönnteſt froh ſein , daß d
u

dieſen unangenehmen

Nebenbuhler auf ſo bequeme Art lo
s

wirſt . D
u

thuſt ja

gerade , als o
b

d
u

dich perſönlich dadurch beleidigt fühlſt ,

daß e
r

deinen Schaß nicht heiraten will . “

„ E
r

h
a
t

e
s ih
r

mit d
e
m

heiligſten Eide zugeſchworen , "

rief Hans Joachim mit der Wärme der Entrüſtung , „ und
Melanie hat ſeine Schwüre ernſt genommen ! Vergiß das
nicht , Vater ! Sie mußte e

s

ernſt nehmen , nachdem e
r ihr

einen ſcheinbar unumſtößlichen Beweis ſeines eignen Ernſtes

dadurch gegeben hatte , daß e
r

e
s wagte , feine Abſicht d
e
m

Großherzog zu bekennen . Soll ich das nicht ſchändlich
finden , daß e

r

ſi
ch nun plößlich , wo d
ie Sache ihm ſelbſt

allerlei Nöte zu bereiten anfängt , kein Gewiſſen mehr daraus
macht , das Mädchen ihrem Unglück zu überlaſſen ? “

„ Ic
h

kenne dich gar nicht wieder , Hans Jochen , “ fuhr
der alte Baron auf . „ Du ſpielft dich a

ls

einen Philoſophen

und Menſchenkenner auf — n
a , ich danke ! Das iſ
t ja

alles unſinniges Gefaſel ,was d
u

d
a vorbringſt . Wenn der

Erbgroßherzog d
e
m

Mädel das Blaue vom Himmel herunter :
ſchwört und nachher hintritt vor ſeinen Vater und ſagt :

,Du , Papa , ich will d
ie

kleine Treyſa heiraten , ' ſo beweiſt

e
r damit nur , daß e
r

e
in gefühlvoller Junge und hinter

den Dhren noch nicht ganz trocken iſ
t . Und wenn e
r ſieht ,

daß ſeinen Vater über dieſer Eröffnung vor Schrecken der
Schlag rührt , und ſi

ch

beizeiten auf ſeine verfluchte Pflicht
und Schuldigkeit als künftiger Landesvater beſinnt und in

d
ie Einſamkeit hinausflieht , um dort ſeinem romantiſchen

Traum e
in paar Thränen nachzuweinen , ſo ſage ic
h

einfach :

Schön ! Bon ! Gut ! — Und was wird das Mädel thun ?

Tüchtig weinen , natürlich ; und ſi
ch

d
ie Haare ausraufen -

bildlich heißt das ! Und dann wird ſi
e

d
e
m

treuloſen Vers

räter d
ie heilige Peſtilenz - das heißt : einen Drachen von

VIII . 13 .
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Frau an den Hals wünſchen . Und ſchließlich wird ſi
e mit

Kußhand einen andern nehmen , und der wirſt d
u

ſein ,

mein Junge . Du biſt ja auch in dieſem Falle wirklich d
e
r

erſte und d
e
r

beſte . – Siehſt du , ſo urteilt der geſunde

Menſchenverſtand . - Der Prinz und d
u , Herr Jakobiner ,

ihr ſeið einander vollkommen würdig mit eurer romantiſchen
Grillenfängerei . “
Hans Jochen erhob ſi

ch mit einem Seufzer und ſagte ,

indem e
r

d
e
n

Reſt ſeiner Cigarre ärgerlich in d
e
n

Aſchbecher

ſtupfte : „ Ich ſehe ſchon , Vater , wir werden uns über
dieſe Dinge nicht verſtändigen . “

„ Ic
h

möchte wiſſen , warum nicht , " rief d
e
r

Vater

jovial . „Ueber ſolche allgemein menſchliche Dinge müſſen

ſi
ch vernünftige Leute immer verſtändigen fönnen ! Darauf

braucht man nicht ſtudiert zu haben . Aber d
u biſt freilich

vom böſen Geiſte unglücklicher Liebe beſeſſen , und d
a

kann

man d
ir

e
in

bißchen Geſtörtheit nicht übel nehmen . Na , in

vier Wochen wirſt d
u wohl auch ſo denken wie ic
h . Ic
h

werde inzwiſchen d
ie Melanie a
ls Schwiegertochter in spe

pouſſieren . “

„ Um Gotteswillen , thue nichts dergleichen ! Ic
h

fürchte ,

d
u würdeſt es bald bereuen müſſen ! "

„Was Teufel ! " fuhr der alte Baron auf und klatſchte

ſi
ch

dabei auf den gewaltigen Oberſchenkel . „Steht d
ie

Sache ſo ? "

„ Ic
h

glaube , ja ! " derſeşte Hans Jochen , trübſelig zu

Boden blickend .

Der Vater ſprang auf , verſenkte ſeine Hände in die

Hoſentaſchen und begann mit großen Schritten in dem

dunkeln , holzgetäfelten Gemach auf und a
b

zu ſchreiten .

„ şm ! hm ! Das hätte ic
h

doch der Melanie nicht

zugetraut , “ brummte e
r . Aber gleich darauf ſtand e
r ſtill ,

ſchlug fi
ch mit der flachen Hand gegen die Stirn und ſagte :
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„ Ach was ! Unſinn ! Gott verzeih mir d
ie Sünde ! E
s
iſ
t

niederträchtig , wenn e
in vernünftiger Mann e
in Mädchen

wegen ſo etwas verurteilt . Vor ſo einem Unglück ſchüßt

keine Tugend , ſondern nur Häßlichkeit und Temperaments
loſigkeit . Ic

h

a
ls

alter Schwerenöter muß e
s ja a
m

beſten

wiſſen , daß b
e
i

ſolchen Geſchichten allemal der Mann der
Schuldige iſ

t . Das heißt : fo ein verliebter armer Teufel
kann o

ft

auch nichts dafür ! E
s

iſ
t

eben , wie geſagt , eine
brutale Leidenſchaft , di

e
ſogenannte Liebe ! - - N

a , ich hebe
keinen Stein auf weder für ih

n

noch für ſi
e ! Aber daß

d
u ' s gerade ſein mußt , de
r

d
ie Koſten zu bezahlen hat –

Donnerwetter , das iſ
t niederträchtig ! Du thuft mir auf

richtig leid , mein Junge , hm , hm ! Es iſt ja eigentlich
eine nichtsnußige Ungerechtigkeit ,daß wir uns alles erlauben
und den Weibern nichts ! – Na , aber was will man machen ?

Man iſ
t

doch nun 'mal e
in gebildeter Europäer , und d
a

kommt man über ſo was eben doch nicht weg . “
Hans Jochen nickte ſtumm mit dem Kopfe . Und dann

ſprachen ſi
e

von etwas anderm . - -

Drei Tage ſpäter befand ſi
ch der junge Weltverbeſſerer

ſchon in d
e
r

Hauptſtadt des Königreichs , welche der Vater
der Prinzeſſin Clementine regierte . E

r

hatte eigentlich d
ie

Abſicht gehabt , nach d
e
r

Rückkehr von ſeiner großen Orient
reiſe ſi

ch

in Berlin niederzulaſſen ; nun aber war plößlich

d
ie Erleuchtung über ih
n

gekommen , daß e
s fü
r

ihn b
e
s

deutend nüßlicher ſe
i , zunächſt einmal d
ie wirtſchaftlichen

Verhältniſſe jenes induſtriereichen Staates gründlich zu

ſtudieren . Er ſtudierte auch , ja ; er beſuchte Werkſtätten
aller Art , trat den Führern d

e
r

ſozialen Bewegung näher

und hielt ziemlich häufig Vorträge in volkswirtſchaftlichen

Vereinen und Arbeiterverſammlungen ; aber e
r war nicht
mehr ſo wie früher mit ganzer Seele bei der Sache . E
r

war unzufrieden mit ſi
ch

ſelbſt u
n
d

merkte g
a
r

bald , daß
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ih
n

d
e
rt
2

halten ,
d
a
ß

g
in
g

e
in
e

Schriften 1 . 9

.
auch d

ie Parteigenoſſen kein rechtes Vertrauen zu ih
m

zu

gewinnen ſchienen . Sein ariſtokratiſcher Name und ſeine
intimen Beziehungen zu jenem großherzoglichen Hofemachten
ihn den Volksmännern verdächtig . Ihn geradezu fü

r

einen

Spißel zu halten , das ging nicht wohl an , weil er den
gebildeten Genoſſen durch ſeine Schriften ſchon a

ls wiſſen

ſchaftlicher Verfechter ihrer Sache bekannt war . So hielten

fi
e

ihn denn für einen Akademiker , für einen nicht takt
feſten Kompromißler , deſſen Vorträge man wohlmit Achtung
anhören könnte , mit dem ſi

ch

näher einzulaſſen man ſi
ch

jedoch hüten müſſe . Wenn e
r

in geiſtvoller freier Rede

ſeine Ideen über ſoziales Königtum entwickelte , fand der
überwachende Polizeilieutenant niemals Anlaß , di

e

Ver :

fammlung für aufgelöſt zu erklären ; aber d
e
r

Beifall ,

der ihm dafür von den Zuhörern zu teil wurde , war da :

für auch e
in

recht lauer , und e
s

ka
m

mehr a
ls

einmal

vor , daß ihm beim Verlaſſen d
e
r

Tribüne mit höhniſchen
Hochrufen auf d

ie internationale Sozialdemokratie geant

wortet wurde .

In ſeiner Seele tobte e
in Kampf , de
r

ſeiner reinen

Begeiſterung für d
ie Sache , die er verfocht , ſehr gefährlich

wurde . Die herbe Erfahrung , die ermit der Freundſchaft
des Thronfolgers , mit d

e
r

Neigung der Prinzeſſin hatte

machen müſſen , hatte ſo viel tiefen Groll in ſeinem Herzen
aufgehäuft , daß e

r auf dem beſten Wege war , ein Tyrannen
haſſer plumpſter , lächerlichſter Art zu werden , während auf

d
e
r

andern Seite fe
in

hohes Gerechtigkeitsgefühl ih
n

davor

warnte , ſeine zufälligen perſönlichen Erfahrungen in ſo

vernunftwidriger Weiſe zu verallgemeinern . Die aufrichtige
Hochſchäßung , die er vor d
e
m

edlen , wohlmeinenden Groß
herzog hegen mußte , die Leichtigkeit , mit d
e
r

e
r

d
e
n

ſo

glüdlich beanlagten Prinzen wie auch deſſen geiſtvolle

Schweſter von der Richtigkeit ſeiner Ideen hatte überzeugen
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können – alle dieſe Erfahrungen hätten in ih
m

die E
r :

kenntnis befeſtigen müſſen , daß Unfähigkeit oder böſer Wille
den gerechten Forderungen der Zukunft gegenüber ſicherlich

a
n

feinen beſtimmten Stand , an keine bisher bevorzugte
Kaſte gebunden , ſondern eben wie alle Intelligenz , alle
guten oder böfen Charaktereigenſchaften in gleicher unend

licher Verſchiedenheit d
e
r

Spielarten unter allen Ständen

verteilt ſeien . Immer wieder kam ihm das kluge Wort d
e
r

Prinzeſſin Eleonore in den Sinn , daß e
s eine ſchreiende

Ungerechtigkeit ſe
i , di
e

Revolutionen immer nur von unten

zu beginnen . Alles das war ih
m

klar , und dennoch fühlte

e
r

ſi
ch oft genug verſucht , die lauteſten Schreier wider

Monarchie und Ariſtokratie durch d
e
n

Schmerzensruf ſeines

gemarterten Herzens zu übertönen . Mit Schrecken ward er

a
n

ſi
ch ſelbſt inne , daß d
ie wütende Selbſtſucht d
e
r

natür
lichen Empfindungen d

e
r

Freiheit d
e
s

menſchlichen Geiſtes

weit ſchwerere Ketten anzulegen wiſſe , al
s

ſelbſt das grau :

ſamſte Gefeß und alle geſellſchaftliche Sitte .

Mit welchem Eifer auch immer e
r

ſeinen Studien

oblag und d
e
n

Verkehr mit d
e
n

Genoſſen pflegte , es gelang

ih
m

doch nicht , ſein Herzeleid darüber zu vergeſſen , und
der heimliche Nebenzweck , d

e
r

ihn b
e
i

der Wahl ſeines

Aufenthaltsortes geleitet hatte , nahm ih
n , wie e
r

ſi
ch g
e

ſtehen mußte , ſeeliſch mehr in Anſpruch als ſeine ſoziale

Aufgabe . Des Morgens ſtürzte er ſi
ch mit nervöſer Haſt

auf die Zeitung , um den Hofbericht daraufhin zu durch

forſchen , ob nicht etwa Georg Friedrichs Anweſenheit in

der Reſidenz darin gemeldet würde oder gar das Gerücht

von ſeiner Verlobung mit d
e
r

Prinzeſſin Clementine eine

offizielle Beſtätigung erführe . Aber ſeine Nachforſchungen
blieben wochenlang ohne Ergebnis , und e
s wurde Mitte
April , ohne daß e

r irgend etwas in Erfahrung gebracht

hätte , was geeignet geweſen wäre , jener Nachricht im
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Generalanzeiger d
e
n

Stempel der Wahrheit aufzudrücken .

E
s

war ganz natürlich , d
a
ß

e
r , nachdem e
r

durch ſe
in

öffentliches Auftreten in de
r

ganzen Reſidenz a
ls Sozialiſt

bekannt geworden war , keine Fühlung mit den Hoffreiſen
finden konnte , ſelbſt wenn e

r

ſi
e

in ſeiner gegenwärtigen

Verbitterung hätte ſuchen wollen . Und in den Kreiſen , die
jeßt ſeinen vertrauteren Umgang bildeten , intereſſierte man
ſich fü

r

d
ie Herzensangelegenheiten von Prinzen und Prin :

zeſſinnen nicht im mindeſten . E
r

hatte auch öfters daran

gedacht , irgend einen ſeiner Bekannten aus der großherzog
lichen Reſidenz um Aufklärung zu bitten , aber dieſen G

e
:

danken immer wieder verworfen , weil er ſi
ch ſagen mußte ,

daß dann unzweifelhaft in der Hofgeſellſchaft davon g
e .

ſprochen werden , daß man Mutmaßungen aufſtellen würde ,

d
ie nur dazu dienen könnten , ihn als einen Spion im

Dienſte Melanies erſcheinen zu laſſen . Sonderbarerweiſe
dachte e

r niemals daran , daß e
r

eine Freundin dort beſike ,

die jedenfalls verſchwiegen und überdies glücklich geweſen

wäre , ih
m

einen Dienſt leiſten zu können – nämlich Doris

von der Raſt . In ſeiner Erinnerung wurde ihre rührende
Geſtalt ganz verdedt von der ihres Vaters , des ih

m

in

tiefſter Seele verhaßten Kammerherrn .

E
s

war an einem Montage , al
s

ihm , ſeit langer trüber
Zeit zum erſtenmal , beim Aufziehen der Vorhänge d

ie

lachende Frühlingsſonne die Augen blendete . Er hatte ſi
ch

a
m Abend vorher in einer Verſammlung wieder einmal

recht gehörig ärgern müſſen und infolgedeſſen eine ſchlechte

Nacht gehabt . Mit einem tiefen Seufzer hieß er das klare ,

langentbehrte Himmelsblau willkommen und beſchloß , ſeine
matten Lebensgeiſter durch einen tüchtigen einſamen Spazier :

gang zu erfriſchen . Eine Morgenzeitung gab e
s ja heute

nicht , er konnte ſi
ch alſo ohne Säumen auf d
e
n

Weg

machen .



Eswar wirklich e
in

köſtlicher Tag , und Rospoth fühlte ,

ſobald er aus d
e
m

Gewühl der Straße heraus und in die

parkähnlichen öffentlichen Anlagen eingetreten war , welche
ſi
ch

a
m Ufer des Fluſſes über eine Stunde weit ausdehnten ,

wie d
e
r

friſche Erdgeruch ih
m , gleich der Blume eines edlen

Weines , lieblich berauſchend zu Kopfe ſtieg . In tiefen
Atemzügen ſo

g

e
r

dieſen belebenden Frühlingsodem e
in ,

und ſeinen müden Augen that das helle Grün ſo wohl ,

welches a
lle

Hecken und Wipfel ſe
it

kurzem erſt mit ſeinem
zarten Schleier zu überſpinnen begonnen hatte . Es wurde

ih
m

allmählich leichter ums Herz , und a
ls

e
r

ſi
ch

nach

ſtundenlangem Umherwandern ermüdet auf eine Bank nieder :

ließ , welche auf einem hübſchen Ausſichtspunkt a
m Rande

eines Teiches angebracht war , dicht neben d
e
r

hier vorbei .

führenden Chauſſee , da war er bald in einen leichten Halb :

ſchlaf verſunken , und e
in gefälliger Traum verſeşte ih
n

in

den heimiſchen Wald und zauberte ihm das Bild d
e
r

Ge :

liebten in holdeſter Greifbarkeit vor d
ie Sinne . Alles war

ſo gekommen , wie ſe
in

Vater es ih
m

mit ſolcher Zuverſicht
vorausgeſagt hatte , bevor e

r wußte , welch troſtloſe Gewiß
heit trennend zwiſchen ſeiner und Melanies Zukunft ſtand .
Dieſe vermeintliche Gewißheit war nur e

in

böſes Gaukel
ſpiel ſeiner überreizten Einbildung geweſen . Keiner andern
Schuld a

ls nur einer verzeihlichen Eitelkeit bewußt , durfte
die Geliebte ih

m

nun ins Auge ſchauen und ih
r

Lebensglück

in ſeine treuen Hände legen . D , wie ſüß träumte fi
ch ' s

a
n

dieſem ſtillen , milden Morgen ! E
in Schwanenpaar , das

mit ſtolz geblähten Flügeln langſam über die ſpiegelnde

Waſſerfläche dahinglitt , war das leßte Bild , das ſeine
Augen auffingen , bevor ſie ihm zufielen , Spaßengezwitſcher
und Finkenſchlag das legte , was ſein Ohr deutlich v
e
r
:

nahm .

Als e
r

nach etwa einer Stunde wieder erwachte ,
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bemerkte er zu ſeinem größten Erſtaunen , daß er zwiſchen d
e
n

Fingern ſeiner Rechten eine Viſitenkarte hielt . Er traute
ſeinen Augen nicht , als er darauf den Namen „ Wally

von Maß “ la
s , und a
u
f

d
e
r

andern Seite fand e
r mit Blei :

ſtift folgende Worte hingekrißelt : „Bin ſeit geſtern mit
meiner Prinzeſſin hier . Muß Sie notwendig ſprechen .

Seien Sie , bitte , morgen früh zehn Uhr a
m Eingang der

neuen Gemäldegalerie . “

E
r

rieb ſi
ch

d
ie Augen , er glaubte noch zu träumen .

E
r

ſtand auf und machte einige Schritte - - aber nein , es

war Wirklichkeit – er hielt d
a
s

Kärtchen in der Hand und

la
s

dieſelben Worte noch einmal ; dann begann e
r auf allen

Wegen und Stegen ringsumher e
in planloſes Suchen nach

d
e
r

Schreiberin . Allein vergebens ! Er begegnete nur frem :

den Geſichtern unter d
e
n

nicht eben zahlreichen Fußgängern

wie unter den Inſaſſen der vorüberrollenden Wagen .

A
m

andern Morgen aber war e
r pünktlich zu
r

a
n :

gegebenen Stunde a
m Drte des Stelldicheing . E
r

brauchte

nicht allzulange zu warten . Etwa zehn Minuten nach Zehn
ſtieg d

ie

kleine Hofdame , ſehr hübſch angezogen , di
e

breite

Treppe zu dem Muſeum hinauf und begrüßte ih
n

ſchon von

ferne mit heiterem Lächeln und vertrautem Augenwink .

„Nun , was ſagen Sie zu meinem Genieſtreich ? " be

gann ſi
e munter d
ie Unterhaltung , ihm freundſchaftlichſt

d
ie Hand ſchüttelnd . „ Ja , ja , Sie blöder Sterblicher —

Pardon ! Ic
h

wollte ſagen : Sie holder Schläfer - - haben
natürlich keine Ahnung , welcher Kobold Ihnen mein Billet :

doug in d
ie Hand geſteďt hat . Selbſtverſtändlich haben

Sie d
ie ganze Nacht kein Auge zugethan , vor Sehnſucht ,

Ihre angebetete Wally v
o
n

Kaß wiederzuſehen . Leugnen
Sie nicht ! Denn wenn Sie mich etwa kränken durch d
ie

Behauptung , Sie beteten mich nicht a
n , dann mache ic
h

gleich wieder kehrt und Sie kriegen g
a
r

nichts zu hören . “
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„ Ic
h

habe auch thatſächlich ſchlecht geſchlafen , mein
gnädiges Fräulein , “ verſekte Kospoth , jedoch ohne d

e
n

leiſe
ſt
e
n

Verſuch , auf ihren ſcherzhaften Ton einzugehen . „ Aber
geſehen habe ic

h

Sie doch ſchon – Sie und Prinzeſſin
Eleonore – geſtern abend im Hoftheater . Die junge Dame ,

neben der unſre Hoheit ſa
ß , war alſo vermutlich d
ie

e
r :

wählte Braut des Erbgroßherzogs . “

„ Das wiſſen Sie alſo ſchon ! Das heißt : Erwählt
par ordre . . . ich hätte beinahe geſagt : de moufti . Wir
ſind nämlich jeßt hier , um das Terrain aufzuklären , wie

d
ie Lieutenants ſagen . Das heißt : ich glaube , meine

Hoheit h
a
t

den Auftrag , die Prinzeſſin Clementine ſo quaſi

u
m Entſchuldigung zu bitten für das ſonderbare Benehmen

ihres Zukünftigen bei ſeinem erſten Beſuch . “

„ E
r

war alſo doch ſchon hier und hat angefragt ? "

„Mein Gott ! Wiſſen Sie denn von gar nichts ? Haben
Sie denn gar keine Verbindungen unterhalten mit unſerm
Hofe ? — Wiſſen Sie übrigens , daß ic

h

drauf und dran

'war , Ihnen einen ſchönen , langen und ſehr intereſſanten
Brief zu ſchreiben ? Heute vor acht Tagen war ja Ihr G

e
:

burtstag ! Sie ſind ſiebenundzwanzig Jahr a
lt geworden

- Sie wiſſen , Geburtstage ſind meine Spezialität . Es

iſ
t mir wahrhaftig ſchwer geworden , Ihnen nicht zu gratu

lieren ; aber in meiner Stellung iſ
t

e
s

doch nicht ganz un
gefährlich , etwas Schriftliches v

o
n

ſi
ch

zu geben . “

„Wenigſtens a
n mißliebig gewordene Perſonen – ic
h

verſtehe ! "

„ Ganz recht ! Aber fü
r

d
ie gute Abſicht können Sie

mir einſtweilen d
ie Hand küſſen – d
a ! – Ic
h

wäre näm :

lic
h

ſicher in
s

Schwaßen gekommen , wenn ic
h

Ihnen zu

ſchreiben gewagt hätte , und d
a

wären mir a
m Ende d
ie

gefährlichſten Staatsgeheimniſſe aus der Feder gewutſcht .

Sie wiſſen ja wohl , ich b
in berüchtigt dafür , daß ic
h

durch :
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aus nicht dicht halten kann. Klatſchen und peßen wird
freilich a

ls

e
in laſter angeſehen ; aber ic
h

finde , ein wohl
wollender Diplomat kann auch davon manchmal einen ſehr

nüßlichen und löblichen Gebrauch machen . Daß ic
h

ſo e
in

Diplomat b
in , das wiſſen Sie ja ſchon — ic
h

b
in

aber

auch im ganzen e
in

leidlich guter Menſch – wahrhaftig ,

ic
h

kann ſogar ſehr nett ſein gegen Leute , die mir nichts
gethan haben ! "

„ Daran hab ' ich nie gezweifelt , “ verſeßte Kospoth , in :

dem e
r

ſi
ch

lächelnd verbeugte .

„ Ach , natürlich haben Sie daran gezweifelt ! “ rief fie

kokett . „ Sie haben mich , wie alle Welt , fü
r

eine mokante ,

füffiſante , womöglich auch arrogante kleine Raß gehalten .

Ic
h

will Ihnen nur geſtehen , Sie waren mir auch anfangs
gar nicht ſympathiſch ; aber ic

h

habe mich doch bald mit
Ihnen ausgeföhnt – und wie ic

h

dann ſpäter merkte , wo
Sie der Schuh drüdte , und daß Sie wegen Ihrer unglück :

lichen Liebe zu der dummen Treyſa . . . uhjeh ! ſehen Sie
mich nur nicht ſo böſe a

n ! Wenn man unſern Georg

Friedrich ſo gut kennt wie ic
h , dann hat man wirklich das

Recht , ei
n

Mädchen dumm zu nennen , di
e

ihn einem Hans
Jochen von Kospoth vorzieht ! – Na , ſo bedanken Sie ſi

ch

doch ! So etwas Schmeichelhaftes werden Sie wohl nicht
alle Tage zu hören kriegen . "

„Dh , mein gnädiges Fräulein , Sie werden mich ver
berben ! “ ſuchte e

r

zu ſcherzen .

„ An Ihnen iſ
t

doch nichts zu verderben ! " gab ſi
e

ſchlagfertig zurück , „Sie ſind e
in rettungslos verlorener

Muſterknabe ! Aber das iſt ja freilich eine alte Geſchichte ,

daß d
e
n

tugendhafteſten Leuten in dieſer böſen Welt a
m

übelſten mitgeſpielt wird . Und ſehen Sie , ich b
in

immer

noch ſo brav und naiv , daß mich ſo was empört . Wie
Ihnen damals meine Hoheit in ihrer eiferſüchtigen Wut



mitgeſpielt hat , d
a
s

war ganz abſcheulich – 0 , ich weiß
alles , mir bleibt ja nichts verborgen ! Es hat ih

r

auch leið

gethan , daß ſi
e gegen Sie ſo ausfallend geworden iſ
t
–

ſonſt hätte ſi
e

ſi
ch mir gegenüber nicht verraten . Aber

ſehen Sie , ſeit der Zeit haben Sie a
n mir eine treue

Freundin , auf d
ie Sie ſi
ch

verlaſſen können . “

Rospoth konnte ſi
ch nicht enthalten , das ſchwaghafte

kleine Fräulein e
in wenig mißtrauiſch von oben herab an

zuſehen . Außerdem waren ihm ihre perſönlichen Gefühle
herzlich gleichgültig , während e

r vor Neugierde brannte ,

endlich d
ie Geheimniſſe zu erfahren , mit denen ſi
e

ſo

wichtig that . E
r

bedankte ſi
ch für ih
r Mitgefühl mit etwas

ſauerſüßer Miene und wagte ſi
e daran zu erinnern , daß

ſi
e

ih
m

immer noch nicht erzählt habe , wieſo ſi
ch

d
e
r

Erb :

großherzog bei Gelegenheit ſeiner Brautſchau „ ſonderbar

benommen “ .

„ Ach ſo , das hab ' ich Ihnen noch g
a
r

nicht erzählt ? "

rief die kleine Kaß ganz verwundert . „ Na , alſo denken
Sie : am Tage nach dem Tode der Frau von Treyſa reiſte

d
e
r

Erbgroßherzog a
b , wie Sie wiſſen . Meine Hoheit hatte

e
s glücklich fertig gebracht , ihn davon zu überzeugen , daß

e
r

durchaus , wenn e
r nicht d
ie Schuld a
m

Tode ſeines

Vaters auf ſein Gewiſſen laden wollte , wenigſtens zu
m

Scheine ſi
ch

ſeinem Willen fügen und hier a
m königlichen

Hofe ſeine Aufwartung machen müßte . D , ich ſage Ihnen ,

Prinzeß Eleonore kriegte e
s fertig , einen Bismarck zu übers

reden , daß e
r Eugen Richter zum Kriegsminiſter machen

müßte ! Die iſ
t geboren fü
r

den ſchwierigſten Thron Europas .

- Na , alſo , wie geſagt , unſer Georg Friedrich befolgt
ganz gehorſam ſeine Marſchroute und begibt ſi
ch

– bloß

auf einem kleinen Umweg – u
m

ſi
ch

erſt e
in

bißchen a
b .

zukühlen - hierher . Inzwiſchen aber hat meine Hoheit

dem Grafen Worbis ſchon d
ie nötigen Depeſchen in d
ie



Feder diktiert – und wie unſer Erbgroßherzog nach e
in

paar Tagen hier eintrifft , weiß natürlich d
e
r

ganze Hof
b
is

zum jüngſten Pagen herab , daß man in ih
m

d
e
n

offi
ziellen Epouſeur Shrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin

Clementine zu erblicken habe . Hier wird natürlich ſchleunigſt

Hofball angeſagt und überhaupt auf alle Art dafür geſorgt ,

daß e
s

den beiderſeitigen Allerhöchſten Herzen nicht a
n

Gelegenheit fehle , ſic
h

zu finden . Was thut aber unſer
Georg Friedrich ? E

r
ſtellt ſi

ch

a
n , als ob er nicht b
is drei

zählen könnte , bewegt ſi
ch hier bei Hofe herum , als ob er

aus Holz geſchnitt wäre und auf Rädern liefe ! Mit d
e
r

Prinzeſſin Clementine tanzt e
r pflichtſchuldig ſeine paar

Touren herum und unterhält ſi
e - - es iſt unglaublich ! –

über die moraliſchen Vorzüge der Vielweiberei im Orient !

Das arme Prinzeſſel — ſi
e

iſ
t übrigens ſoweit e
in ganz

nettes , harmloſes Tierchen – lief natürlich , ſolange er hier
war , mit verweinten Augen herum ; und a

ls

e
r

nach vier

oder fünf Tagen ſi
ch wieder verabſchiedete , da machten d
e
r

König und ſein ganzer Hof drei Kreuze hinter ih
m

h
e
r
.

Natürlich war das alles böswillige Abſicht geweſen – da
mit er nachher d

e
m

Großherzog ſagen konnte , er habe zu

ſeinem Bedauern vor d
e
n

Augen Ihrer Königlichen Hoheit

keine Gnade gefunden . – N
a , man muß auch gerecht ſein :

eine Melanie von Treyſa ſo mir nichts d
ir

nichts vergeſſen

zu machen , dazu iſ
t

dieſe gute Prinzeſſin Clementine weder

ihrem Geiſt noch ihrer Schönheit nach angethan ! Unſer
Großherzog muß das wohl auch eingeſehen haben , denn er

ſchien ſi
ch mit dem bewieſenen guten Willen ja einiger :

maßen zufrieden zu geben ; ich glaube aber nicht , daß der
König ihm ſehr entzückt über ſeinen Sohn geſchrieben hat .

Aber die Großherzogin iſ
t ja auch eine kluge Frau , di
e

hat

gewiß zum Guten geredet und Abwarten anempfohlen . - -

N
a , ich fürchte , ſie werden lange warten können , bi
s

d
e
r
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Erbgroßherzog gutwillig auf d
ie

Freite geht . Denn ic
h

müßte mich ſehr irren , wenn er nicht eifrig mit der Melanie
korreſpondiert – der dicke Baron von der Raſt iſ

t ja doch

d
e
r

geborene Poſtillon d 'amour , nicht wahr ? "

Jekt endlich konnte ſich Kospoth nicht mehr enthalten ,

ihren Redefluß zu unterbrechen . E
r

würgte einen Fluch

hinunter und fragte ſi
e

dann mit aufrichtigem Erſtaunen ,

woher ſi
e

denn das alles wiſſe .

„ O , ganz einfach ! “ erwiderte ſi
e

lachend . „ Ich ſtehe
mich eben ſeit einiger Zeit ſehr gut mit Wölfchen Bracke .

Sie glauben gar nicht , was d
a
s

fü
r

e
in lieber Menſch iſ
t !

E
r

ſagt mir alles , was ic
h

wiſſen will . — Ic
h

finde e
s

übrigens hier gar nicht gemütlich zum Schwaßen , und aus
den Bildern mach ' ich mir auch nichts – das war bloß

e
in Vorwand , um e
in paar Stunden Urlaub zu kriegen .

Wiſſen Sie , ich habe einen großartigen Hunger und eine
großartige Idee : gehen wir frühſtücken ! Wiſſen Sie nicht

e
in

hübſches , feines Reſtaurant mit cabinets séparés , wie

ſi
e immer in d
e
n

franzöſiſchen Luſtſpielen vorkommen ? Ic
h

möchte ſo furchtbar gern 'mal meine Freiheit benußen und

e
in

bißchen durchgehen . Zwiſchen uns beiden iſ
t ja ſo was

ganz ungefährlich — Sie müſſen mir bloß ſchwören , daß
Sie e

s

Wölfchen nicht wiederſagen . “

„ Beim Barte d
e
s

Propheten ! " ſchwor Kospoth lächelnd .

, ,Das Gräflein hat wohl ernſte Abſichten ? "

„ Ic
h

habe ſi
e

— und das genügt ! " gab Wally ichelmiſch

zur Antwort .

Eine halbe Stunde ſpäter ſaßen d
ie

beiden zwar nicht

in einem cabinet séparé , aber doch in einer durch Vor :

hänge abgetrennten Koje eines von verliebten Paaren ſehr

bevorzugten Weinreſtaurants . Hans Joachim war zwar im

Grunde durchaus nicht in d
e
r

Stimmung , mit der koketten
kleinen Hofdame auf Abenteuer auszugehen ; aber er wußte



ja, daß er das mindeſtens v
o
n

ſeiner Seite a
u
s

ohne Ge :

fahr wagen durfte – und e
s war ih
m

doch zu wertvoll ,

ihre geſchwäßige Laune ausnußen zu dürfen .

E
s

gewährte Wally von Kaß e
in außerordentliches

Vergnügen , ſic
h

a
u
s

der reichhaltigen Speiſekarte allerlei

Leckereien zu einem Gabelfrühſtück zuſammenzuſuchen und

ſi
ch

von d
e
m

klaſſiſchen Dberkellner bedienen zu laſſen ,

deſſen Haltung und Geſicht einen Mann zu verraten ſchienen ,

der zwar ſelbſt über menſchliche Schwächen erhaben iſ
t ,

aber e
s

doch nicht verſchmäht , aus der wohlwollenden
Duldung ſolcher Schwächen ſeinen Vorteil zu ziehen . Gegen
Herrſchaften , welche , wie dieſer braungebrannte , kurz :

geſchorene junge Mann mit ſeinem niedlichen vogeläugigen

Schaß , mit Auſtern und Chablis anfingen und darauf
Chateaubriand und echten Champagner , nicht etwa billigen
Kaſinoſeft , folgen ließen , gegen ſolche Herrſchaften trieb e

r

d
ie Herablaſſung ſo weit , daß e
r ſogar höchſt eigenhändig

die Bratenſchüſſel präſentierte !

Wally wurde bald ſehr vergnügt . Solche kleinen Extra
vaganzen , mit etwas pikanter Heimlichkeit verbunden , be :
deuteten für ſie , die a

ls

armes Edelfräulein in ſehr dürftigen

Verhältniſſen aufgewachſen und in dem ewigen Einerlei

und beſtändigen Zwange des Hoflebens ihre unbändige

Daſeinsluſt niemals ſo recht auszutoben im ſtande war ,

geradezu einen Hochgenuß . Zum Eſſen und Trinken brauchte
man ſi

e

auch durchaus nicht zu nötigen - ihr Uppetit hätte
ſogar einer kleinen Dperettenſängerin Ehre gemacht – und

die außerordentlichen Anſtrengungen , welche ſi
e

ihrem flinken

Mundwerk zumutete , erforderten eine fleißige Feuchtigkeits

zufuhr .
Z
u

Hans Joachims größtem Leidweſen war e
s ihr
unmöglich , mit ihrem kleinen Geplauder bei der Stange zu

bleiben . Der kleine Reſidenzklatſch mit allen ſeinen Nichtig
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feiten wurde v
o
n

ih
r

mit ganz derſelben Wichtigkeit b
e :

handelt ,wie d
ie

ſo folgenſchweren Meinungsverſchiedenheiten
in d
e
r

großherzoglichen Familie , und d
e
n

allerbreiteſten

Kaum in ihrem Vortrage nahm natürlich ihre neueſte

Herzensaffaire mit dem kleinen Huſarenlieutenant und Ad
jutanten e

in . Mit einer Offenherzigkeit , di
e

ſelbſt Kospoth

ſi
ch nicht enthalten konnte , reizend zu finden , geſtand fi
e

ih
m

alle d
ie

koketten kleinen Manöverchen e
in , die ſie an :

gewendet hatte , um d
e
n

harmloſen , nur unter Kameraden
renommiſtiſch ſchneidigen Grafen Wölfchen in ihre Neße

zu ziehen .

„Sehen Sie , jeßt fehlt mir nur noch eins , “ kicherte

fi
e übermütig , „die Gelegenheit , uns einmal von meiner

Hoheit b
e
i

einem Kuſſe überraſchen zu laſſen ; dann laſſe

ic
h

einen ſehr netten kleinen Schrei ertönen , werde rot b
is

über d
ie Dhren und ſtammle in lieblicher Verwirrung :

„Verzeihung , Hoheit – ic
h . . . wir . . . wir haben uns

eben verlobt . ' – Na , ſehen Sie , jeßt habe ic
h

Ihnen doch

gewiß einen Beweis meiner ehrlichen Freundſchaft gegeben :
denn wenn ic

h

Ihnen irgend etwas zuleide thue , dann
brauchen Sie mich ja bloß meinem Wölfchen zu verraten ,

u
m

fürchterlich a
n mir Rache zu nehmen . Uebrigens können

Sie mir glauben , daß ic
h

mein Gräflein wirklich aufrichtig

liebe . E
r
iſ
t

e
in

zu lieber , guter Menſch – und Sie ſollen

einmal ſehen , was ic
h

für eine enorm ſolide , exquiſite
Gräfin Brade abgebe . “

„ E
s

lebe d
ie

reizende Frau Gräfin ! " rief Kospoth und
ſtieß mit ih

r

a
n .

„ Ah , jeßt fangen Sie endlich a
n , galant zu werden ! "

ſagte ſi
e

und lächelte ih
n

über den Rand ihres Spikkelches

freundlich a
n .

Und e
r

verſeşte ſchnell : „ Es wäre ſehr hübſch von
Ihnen , wenn Sie mir zum Danke dafür nun doch endlich
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erklären wollten , wie Ihre Karte in meine Hand g
e
s

kommen iſ
t . “

„ Ach ſo , richtig ! Na , dann hören Sie alſo ! Vorgeſtern
nachmittag ſind wir hier angekommen und geſtern früh b

e :

nußten wir das ſchöne Wetter , um die Prinzeſſin Clementine

zu einer Spazierfahrt abzuholen . Die beiden hohen Damen
hatten ſi

ch , wie Sie ſi
ch wohl denken können , allerlei im

Vertrauen zu ſagen . Darum ſtiegen ſi
e dort am Teich aus

und baten mich , in d
e
r

Nähe d
e
s

Wagens zu bleiben , bi
s

ſi
e

von einem kleinen Spaziergange zurück fämen . Sobald
die Fürſtlichkeiten außer Sicht ſind , fange ic

h

a
n , am Ufer

des Teiches auf und a
b

zu wandeln , und entdecke Sie b
e
i

d
e
r

Gelegenheit ſchlafend auf der Bank . Mein erſter Ges
danke war natürlich , Sie mit einem Grashalm a

n der Naſe

zu kiteln und mich dann a
n

Ihrem Erſtaunen zu weiben ;

aber b
e
i

näherer Ueberlegung lie
ß

ic
h

d
a
s

dochwohlweislich

bleiben . Denn wenn meine Hoheit mich mit Ihnen zu
s

ſammen geſehen , hätte e
s mir leicht ſchlimm ergehen können —

ſi
e

hätte das mindeſtens als Hochverrat angeſehen ! Es war

ja auch ſchon ke
ck

genug , mir mit Ihnen e
in Rendezvous

zu geben ; denn wenn ſi
e

das erfährt . . . ich wage g
a
r

nicht daran zu denken ! "

„Sind denn d
ie

beiden Prinzeſſinnen nicht auch bei

mir vorübergekommen ? "

„ Nein , die haben glücklicherweiſe d
ie entgegengeſeşte

Richtung eingeſchlagen . Prinzeſſin Clementine hatte ganz
verweinte Aeugelchen , wie ſi

e

zurückkamen – aber angenehm

verweint , wiſſen Sie . Nachher war ſi
e

auch wieder ganz

vergnügt . Ic
h glaube , meine Hoheit hat ih
r

über Georg

Friedrich reinen Wein eingeſchenkt und ih
r

Mut gemacht ,

ih
n

troß alledem zu nehmen . Du lieber Himmel ! Eine
Prinzeſſin darf ja an das Herz ihres Zukünftigen keine

allzu ſelbſtſüchtigen Anſprüche ſtellen – und dann muß
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fi
e

doch immer bedenken , daß von d
e
n

inländiſchen Prinzen

von Belang unſer Erbgroßherzog doch entſchieden der

hübſcheſte , geſcheiteſte und liebenswürdigſte iſ
t
— wenigſtens

ſoweit ic
h

d
ie

Herren kenne . “

„Sie glauben alſo , daß d
ie Prinzeſſin hier iſ
t

mit der

Abſicht – wenn ic
h

ſo ſagen darf – d
ie Karre , di
e

ihr
Bruder in den Sumpf gefahren hat , wieder herauszuziehen .

Weiß denn der Erbgroßherzog nichts von dieſer Reiſe ? "

„ Der iſ
t v
o
r

e
in paar Tagen in d
ie

weſtlichen Jagd

reviere gegangen , und d
a
s

haben wir uns zu nuße gemacht ,

u
m

ih
n

hier nolens volens zu verkuppeln . Was hilft ' s ?

Einmalmuß e
r ja doch dran glauben ! “

„ In die weſtlichen Jagdreviere , ſagten Sie ? " fragte
Kospoth mit finſtrer Stirn . „ Da liegt ja auch Treyſa !

E
r

wird doch nicht etwa wagen , ſie wieder aufzuſuchen ? "

„ Warum ſollte e
r

denn nicht ? " rief Wally . Und
dann legte ſi

e

ihren Ellbogen auf d
e
n

Tiſch , ſtüßte ihr
Kinn in das hübſche weiche Händchen und blickte mit einer
Art ſchweſterlichen Mitgefühls zu ih

m

hinüber . „ Ich weiß ,
was Sie mit dem armen Prinzen im Sinne haben , “ be
gann fi

e

leiſe . „Mein Wölfchen hat mir gewiſſe An
deutungen gemacht . – Eiferſucht kann ic

h ja ſehr wohl
begreifen ; aber e

in

ſo kluger Mann wie Sie , de
r

müßte

doch eigentlich auch gerecht ſein können . Was kann denn

d
e
r

Prinz dafür , wenn e
r

nun doch einmal d
ie

ſchöne Me :

lanie ſo unſinnig liebt ? Ic
h

kenne ihn ja a
m

beſten , und

ic
h

kann Sie verſichern , diesmal fißt es ti
e
f

b
e
i

ih
m . Ic
h

glaube ſogar fe
ſt

und ſteif , daß e
r

ſi
e wirklich geheiratet

hätte , wenn Sie e
s nicht gerade im kritiſchen Augenblick

mit meiner Hoheit ſo gründlich verdorben hätten ; denn
wenn d
ie

ih
m

beigeſtanden wäre , dann hätten ſi
e ſogar d
ie

großherzoglichen Herrſchaften herumgekriegt . Sie ſind alſo
gewiſſermaßen ganz allein dran ſchuld ,wenn Georg Friedrich
VIII . 13 .
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ſeine Melanie ſitzen läßt - und darum ſollten Sie doch
eigentlich ih

m

a
m wenigſten böſe ſe
in . Habe ic
h

nicht

recht ? "
„Mein liebes gnädiges Fräulein , kluge Frauen haben

immer recht , " verſeßte e
r mit einem unglücklichen Verſuch ,

zu lächeln . Er nagte ſi
ch

d
ie Lippe und ſehnte das Ende

dieſes Tete - a - Tetes herbei , um a
n

ſeinen Vater ſchreiben

zu können , den e
r

u
m telegraphiſche Auskunft erſuchen

wollte , ob ſi
ch etwa d
e
r

Erbgroßherzog in Treyſa habe

blicken laſſen . Sich mit dieſer ſchlauen kleinen Intrigantin

in Erörterungen über heifle moraliſche Fragen einzulaſſen ,

dazu war er jeßt nicht im mindeſten in d
e
r

Stimmung .

Und Wally von Kaß war feinfühlig genug , d
a
s

zu

begreifen und geſchikt auf einen andern Gegenſtand über :

zuſpringen . Sie hatte auch bald in dem leichten Cham

pagnerrauſch allen Ernſt vergeſſen und gab tauſend Poſſen

zu
m

beſten , d
ie

ſelbſt ihm manch herzliches Lachen a
b

nötigten .

Als ſi
e

nach einer guten Stunde etwa das Zeichen

zum Aufbruch g
a
b
, waren ſi
e wirklich d
ie

beſten Freunde

geworden , und er mußte dem unverwüſtlich luſtigen , ober
flächlichen Geſchöpfchen zugeben , daß e

s wirklich e
in guter

Kamerad und eine ſchäßbare Bundesgenoſſin ſe
i
.

„ E
s

iſ
t

höchſte Zeit , daß Sie mich in eine Droſchke
packen und nach Hauſe ſpedieren . Ic

h

muß durchaus noch

eine halbe Stunde Schlaf haben , ehe ic
h

wieder meinen

Dienſt antrete . Wenn meine ſtrenge Hoheit merkt , daß

ic
h

e
in

bißchen beſchwipſt b
in

– das iſ
t

nämlich That :

ſache ! – dann kann ic
h

mich auf ei
n

ſcharfes Verhör gefaßt

machen , und mit d
e
m

Lügen kommt man bei ih
r

gewöhnlich

nicht durch . Aber e
s war doch nett , nicht wahr ? Meinen
ſchönſten Dank fü
r

das Dejeuner – denn Abenteuer kann

ic
h ' s wohl kaum nennen : dazu war e
s

doch zu ſchrecklich
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g
ä
b
e ,

je
tz
t

Serufschaften
haben fü

r

d
e
n

K
u
ß

m
o
t

nämlich

harmlos , Sie Erzphiliſter Sie ! Der große Jean hätte
wirklich nicht nötig gehabt , uns ſo diskret die Vorhänge

vorzuziehen . “

Sie ſtand mit geſpißten Lippen , ſi
ch auf den Zehen

wippend , vor ih
m

und guckte ſchelmiſch zu ihm auf .

E
r

mußte herzlich lachen . „Wenn Sie geſtatten , mit
Vergnügen ! “ ſagte er , und dabei umfaßte er ſie raſch und
küßte ſi

e

freundſchaftlich auf d
ie

in Wirklichkeit füßen

Lippen – denn ſi
e

hatten ihr kleines Frühmahl mit Schaum

torte beſchloſſen .

Sie gab ih
m

den Ruß mit großer Herzlichkeit zurück

und ſagte übermütig : „Was wohl meine Hoheit darum
gäbe , jeßt a

n meiner Stelle geweſen zu ſe
in
! Ach Gott ,

d
ie

armen Herrſchaften haben e
s wirklich gar zu ſchlecht ! —

Na , vielen Dank auch noch für den Kuß – aber bilden

Sie ſi
ch ja nicht etwa Dummheiten e
in ! Das war nämlich

nur eine Kriegsliſt von mir : Wenn Sie mich jeßt auch
nur durch d

ie

kleinſte Indiskretion in Ungelegenheiten

bringen , dann zittern Sie vor meiner Rache ! “

Und während e
r

ſi
e

zum Wagen führte , ſagte ſi
e

noch :

„ Hören Sie , ich finde , Sie ſind in Ihrer Toilette nicht
ſoigniert genug . Wenn man ſi

ch

von liebenswürdigen Feen

auf einer Parkbank im Schlafe überraſchen läßt , dann darf
man nicht eine ſo ſkandalös unmoderne Krawatte tragen !

Heute bin ic
h

mit Ihrem Neußeren leidlich zufrieden .

Adieu ! "
„ Adieu , liebenswürdiger Kobold ! Alſo , nicht wahr !

Sie vergeſſen nicht , mir zu ſchreiben , wenn ſi
ch irgend

etwas ereignet , was fü
r

mich von Intereſſe iſ
t
? "

„ Nein , nein : ein Wort , ein Mann – e
in

Schmaß ,

eine Raß ! "

Noch e
in

feſter Händedruck , dann rollte d
ie

Droſchke

davon . -
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As Hans Joachim zehn Minuten ſpäter ſein Zimmer
betrat , fand er a

u
f

dem Tiſch einen Brief ſeines Vaters

vor , welcher alſo lautete :

„Mein lieber Sohn !

„ Ic
h will nicht verſäumen , Di
r

zu melden , daß Dein
Freund Georg Friedrich in dieſen Tagen hier die Wälder

unſicher gemacht hat . Ic
h

müßte mich auch ſehr täuſchen ,

wenn e
r nicht Mittel und Wege gefunden hätte , mit der

Melanie zuſammenzutreffen . Ic
h

komme eben von Treyſa

zurück ,wo ic
h 'mal zu
m

Rechten ſehen wollte . Die Melanie
kam mir mit einem Geſicht entgegen , ſo ſelig und verliebt ,

daß ic
h

natürlich gleich wußte ,woran ic
h

war . Das wollte

ic
h

Dir bloß ſchreiben , mein lieber Hans Jochen , und den
väterlichen Rat hinzufügen : Schlag ' Dir das Mädel aus
dem Sinn ! Sonſt iſt hier nichts vorgefallen . Der alte
General wird alle Tage tapriger .

Mit Gruß
Dein treuer Vater

Wichhard v . Kospoth . "
Hans Joachim packte ſofort ſein Köfferchen und fuhr

mit d
e
m

nächſten Zuge nach Hauſe .

Zwölftes Kapitel .

Inwelchem d
ie Hochzeitsglocen läuten ,das Großherzgl .Hoftheater

fi
ch verjüngt und d
ie Kaß d
e
n

Wolf ſtellt .

Die Vermählungsfeier der Prinzeſſin Georgine mit

d
e
m

Geheimen Medizinalrat Profeſſor D
r
. Cordell war
auf d
e
n

erſten Mai angefekt worden . Die gute Durch :

laucht Chochotte wollte durch ſolche Finnige Wahl aus :

drücken , daß mit dieſer Vereinigung ſchöner Seelen für



- 69

ſi
e

d
e
r

wahre Lenz und Wonnemond ihres Lebens erſt ans

hebe , während d
ie

böſen Spötter d
ieWahl ihres Hochzeits

tages in wißelnde Verbindung mit d
e
r

Walpurgisnacht

brachten . Für d
ie

weiteſten Kreiſe d
e
r

Reſidenzbewohner

war dieſer erſte Mai ſchon in d
e
r

Erwartung zu einer Art

Volksfeſt geſtempelt worden . Die Bürgerſchaft gab ihrer
ſtolzen Befriedigung über dies denkwürdige Ereignis , daß

e
in zwar berühmt gewordenes , aber doch immer noch ſchlicht

bürgerliches Kind ihrer Stadt eine Prinzeſſin aus d
e
m

großherzoglichen Hauſe zu ſeiner Hausfrau machen durfte ,

dadurch beredten Ausdruck , daß ſi
e

dem großen Pſychiater

a
ls Hochzeitsgeſchenk d
e
n

Ehrenbürgerbrief überreichen ließ .

Von d
e
r

bei d
e
r

Vermählung von Prinzeſſinnen ſonſt ü
b :

lichen Ausſtellung d
e
s

Trouſſeaus hatte man in dieſem

beſondern Falle Abſtand genommen , weil e
r , wie d
ie

durch .

lauchtige Braut verſicherte , in der kurzen Friſt zwiſchen
Verlobung und Vermählung nur zum kleinſten Teil hatte

fertiggeſtellt werden können – oder aber , wie a
lle Welt

behauptete , weil eben einfach nichts Beſonders auszuſtellen

und auch nicht mehr z
u erwarten war . Uebrigens hatten

d
ie großherzoglichen Herrſchaften , obſchon ſi
e

v
o
n

dieſer

Heirat nicht gerade entzückt ſein konnten , — beſonders des :

halb nicht ,weil d
e
r

Herr Profeſſor nicht daran dachte , ſeine
Reſidenz aus Rückſicht auf den Hof anderswohin zu ver

legen – doch ziemlich tief in d
ie

Taſche gegriffen und

einige wertvolle Hochzeitsgeſchenke beigeſteuert . A
m

meiſten

hatte fi
ch ' s der Bräutigam ſelber koſten laſſen , indem e
r

ſi
ch ' s angelegen ſein ließ , die fü
r

ſeine hohe Gemahlin b
e

ſtimmten Gemächer mit wahrhaft fürſtlicher Pracht auszu :

ſtatten . Beſonders d
ie ledergepolſterten Eichenſtühle , auf

deren jedem das Wappen der Prinzeſſin in farbiger , e
r

habener Ausführung angebracht war , ſowie e
in großes Del

gemälde ,welches d
ie Stammburg des herzoglichen Geſchlechts
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darſtellte und v
o
n

einem namhaften Künſtler herrührte ,

wurden viel bewundert . A
m

höchſten aber wurde e
s

ih
m ,

vornehmlich in bürgerlichen Kreiſen angerechnet , daß e
r

d
ie

ih
m

angetragene Erhebung in den Adelsſtand abgelehnt

hatte .

Der Verlauf der Feſtlichkeit entſprach im allgemeinen

d
e
m

Stile einer fürſtlichen Vermählung . Mittags u
m Zwölf

wurde d
ie Trauung auf dem Standesamt vollzogen , wobei

nur wenige hochgeſtellte Perſonen als Zeugen anweſend
waren , und wobei e

s

ſi
ch die liebe Straßenjugend der

Reſidenz nicht nehmen ließ , das Brautpaar b
e
i

der Ans

und Abfahrt mit lautem Hurrageſchrei zu begrüßen .

Darauf verſammelte ſi
ch

d
ie auserleſene Hochzeitsgeſellſchaft ,

in welcher der Bruder d
e
s

Bräutigams , ei
n

behäbiger Lands
paſtor , mit ſeiner bedenklich aufgedonnerten Gattin beſon
ders auffielen , zu einem Gabelfrühſtück im großherzoglichen

Schloſſe , wobei der Erbgroßherzog und ſeine Schweſter d
ie

Wirte machen mußten , da der Großherzog und ſeine Ge :

mahlin aus Geſundheitsrückſichten d
e
m

lärmenden Tage aus

dem Wege gegangen waren . Dem Erbgroßherzog fi
e
l

natur
gemäß d

ie Aufgabe zu , die Geſundheit d
e
r

Neuvermählten

auszubringen . Man war allgemein äußerſt geſpannt dar :

auf geweſen , wie e
r

ſi
ch

dieſer ſchwierigen Aufgabe ents
ledigen werde , und erwartete beſtimmt , daß e

r die gute

Gelegenheit , ſeine bekannten liberalen Anſchauungen zum

Ausdruck zu bringen , nicht ungenußt vorübergehen laſſen ,

ja man hoffte ſogar , daß e
r irgend welche Anſpielung auf

ſeine eignen unbotmäßigen Herzensregungen miteinfließen

laſſen werde . Doch dieſe Erwartungen wurden nur ſehr
unvollkommen erfüllt . Zwar feierte der Thronfolger d
e
n

Profeſſor als eine Leuchte d
e
r

Wiſſenſchaft und behauptete ,

daß e
r und ſein Haus e
s

ſi
ch

zur beſondern Ehre ſchäßten ,

mit einem ſo hervorragenden Vertreter der Ariſtokratie des .
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Geiſtes in verwandtſchaftliche Beziehungen zu treten ; im
übrigen aber enthielt er ſi

ch ſorgfältig aller pikanten ſozial

politiſchen oder gar perſönlichen Bemerkungen . Der a
ls

gewandter Tiſchredner bekannte Bräutigam war im Aus
druck ſeines Dankes ebenſo vorſichtig und taktvoll . E

r

ließ

d
ie

hohe Familie ſeiner Braut leben , deren Mitglieder , das
großherzogliche Paar an d

e
r

Spiße , ſo manches erhebende
Beiſpiel einer echt deutſchen , chriſtlichen Ehe und glücklichen
Familienlebens gegeben hätten .

Nach Aufhebung der Tafel ſuchte Prinzeſſin Eleonore
Gelegenheit , ihrem Bruder warm d

ie Hand zu drücken

und ih
m

fü
r

ſeine weiſe Mäßigung ihren Dank auszu :

ſprechen .
„ Ic
h

b
in

auch froh , daß e
s vorüber iſ
t , “ verſekte

Georg Friedrich leiſe . „ Es war wirklich nicht ganz leicht ,

ſi
ch mit Anſtand aus der Affaire zu ziehen , ohne Papa zu

kränken und den verwünſchten Zeitungsſchreibern Gelegen :

heit zu politiſchen Betrachtungen zu geben . “

Die Prinzeſſin lächelte e
in wenig boshaft und e
r

widerte : „ Siehſt du , da haſt du einen kleinen Vorgeſchmack

davon , wie e
s uns allen hier zu Mute ſein würde , wenn

d
u

eine Hochzeit nach deinem Herzen unter uns feiern

wollteſt . "

Der Prinz b
iß

ſi
ch auf die Lippen und machte eine

raſche Wendung , daß d
ie Sporen a
n

ſeinen Huſarenſtiefeln

zuſammenklirrten . Er ließ d
ie Schweſter ohne Antwort

ſtehen und durchſchritt das Gemach , um mit dem Paſtor
Cordell e

in gleichgültiges Geſpräch anzuknüpfen . Daß ſi
e

e
s

doch nicht unterlaſſen konnte , ihm bei jeder Gelegenheit
einen Stich zu derſeßen ! Nach dem neueſten Streiche , den

ſi
e

ih
m

geſpielt , indem ſi
e hinter ſeinem Rücken gewiſſer

maßen ſeinen Freiwerber b
e
i

d
e
r

Prinzeſſin Clementine

gemacht hatte , konnte e
r nicht umhin , Eleonore a
ls ſeine
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Feindin zu betrachten . Sie hatte ihn durch dieſen Ges
waltſtreich in eine Lage verſeßt, aus der nur e

in

andrer

Gewaltſtreich ihm herauszuhelfen vermochte . Wenn e
r

e
s

jeßt wagte , einen offenen Bruch mit d
e
m

befreundeten und

verwandten Königshauſe dadurch herbeizuführen , daß e
r

ſeine Schweſter Lügen ſtrafte , ſo mußte e
r

auch d
e
n

Mut
haben , de

r

Thronfolge zu entſagen und die Geliebte ohne

Säumen zu ſeiner rechtmäßigen Gemahlin zu machen .

Worauf ſollte e
r

denn jeßt noch warten ? Auf den Tod
ſeines Vaters vielleicht ? - D nein ! Wenn e

r

erſt ſelbſt

die Krone trug , dann war er noch viel weniger Herr feiner
Entſchlüſſe – das fühlte e

r wohl . Aber e
r fühlte auch ,

wenn e
r daran zurücdachte , wie ſchwer jene erſte Ankün :

digung ſeiner Abſicht den Vater getroffen hatte ; daß e
r

e
s

jeßt noch weit weniger übers Herz bringen würde , de
n

Edlen , Gütigen ſo tödlich zu verwunden . Damals , im

erſten Rauſche wilder Leidenſchaft , hatte e
r , ohne rechts

und links zu blicken , auf das ſo verlockende Ziel eines

märchenhaften Liebesglüces losſtürmen können ; nun aber ,
ſeit die blendende Erſcheinung d

e
r

Geliebten ih
m

ferne g
e :

rückt war , hatte e
r wieder ſehen gelernt und mit Schrecken

erkannt , an welch einem Abgrund e
r blindlings dahinge :

tappt war . Noch immer war ſeine Liebe zu Melanie ſo

ſtark , daß d
e
r

Gedanke a
n

eine falte politiſche Heirat ihn
mit unerträglichem Abſcheu erfüllte und die Treuloſigkeit

gegen d
ie Geliebte , die ſich ih
m

voll begeiſterten Glaubens

a
n d
ie Heiligkeit ſeiner Schwüre hingegeben hatte , ihm

nicht geringere Gewiſſensnot bereitete , als d
ie

ſchmachvolle

Auflehnung wider ſeine Kindes - und Fürſtenpflicht , wozu

d
ie

Treue gegen d
ie

Geliebte ih
n

gezwungen hatte . Zu

a
ll

dieſer Seelenqual kam auch noch das Bewußtſein der

neuen Schuld , die er dadurch auf ſi
ch geladen , daß er troſ
des ſeiner Mutter gegebenen Verſprechens Melanie heim
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lich wiedergeſehen hatte . Er hatte es gut gemeint mit
dieſem gefährlichen Schritt; er hatte geglaubt , d

ie Ver
zweiflung , welche aus Melanies Briefen ſprach , nur durch
liebevollen , vernünftigen Zuſpruch bekämpfen zu können .

E
r

hatte gehofft , daß ſeine bloße Gegenwart genügen
würde , ſie ſo ruhig u

n
d

vernünftig zu machen , daß e
r ſo

gar wagen dürfte , fie um Entbindung von ſeinem Schwur

zu bitten . Ach , er hätte ja tauſend Gründe gefunden , um

ſi
ch ſelber d
ie Notwendigkeit d
e
s

Schrittes darzuthun , zu

welchem einfach d
ie unerträgliche Sehnſucht ih
n

getrieben

hatte ! — Aber a
ll

d
ie guten Gründe , ſo billig wie Blau

beeren , al
l

d
ie

ernſten Vorſäße wurden achtlos über die

Hecke geworfen , ſobald e
r

d
ie Geliebte im dunklen Tann

von Treyſa in ihrem ſchwarzen Trauerkleide auf ſi
ch

zu :

eilen ſah , und waren vollends vergeſſen , al
s

e
r wieder d
ie

köſtlichen Früchte ihrer Küſſe von ihren fieberheißen Lippen

pflücken durfte . Sie hatten ſi
ch gegenſeitig berauſcht a
n

Zärtlichkeiten , an Beteuerungen ewiger Liebe – und e
r

hatte angeſichts ihrer ſeligen Zuverſicht nicht d
e
n

Mut g
e

funden , ſie vorzubereiten auf das , was e
r als grauſame

Notwendigkeit kommen ſa
h . Er hatte ſi
ch und d
ie Ge

liebte mit der Hoffnung getröſtet , daß d
ie

Zeit irgend welche

Löſung aller Schwierigkeiten bringen würde , und ih
r

hatte

im Glücksrauſch des Augenblics , in d
e
m

Bewußtſein , daß

ſi
e

nach wie vor ſein ganzes Herz befiße , dieſer ſo ganz

nebelhafte Troſt genügt . Nur der augenblickliche Abſchied
zerriß ih

r

das Herz , ſie dachte nicht daran , daß e
s viel

leicht e
in

Abſchied für immer ſein könnte , und d
ie zag

haften Andeutungen , di
e

e
r

ih
r

machte über d
ie Schwierig

keiten , die ſic
h

noch zwiſchen ihnen auftürmen würden , hatte

ſi
e nicht verſtanden oder nicht verſtehen wollen . — Und
für ihn hatte ſi
ch

d
ie Süßigkeit d
e
s

heimlichen Wieder :

ſehens alsbald in bitteren Wermut verwandelt . Das Herz
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doll peinigender Selbſtanklagen , voll niederdrücender Schwer :
mut, war er nach der Reſidenz zurückgekehrt , um hier a

ls

erſte Neuigkeit zu erfahren , daß ſeine Schweſter ih
n

ſozu :

ſagen meuchlings verlobt habe ! Hundert Rückſichten zwangen

ihn nun , die Heirat mit der Prinzeſſin Clementine a
ls

eine

Notwendigkeit anzuſehen , de
r

e
r

ſi
ch

nicht mehr lange ent

ziehen konnte , wenn e
r

nicht eine recht unglüdliche , ja ſo :

gar lächerliche Rolle ſpielen wollte gegenüber d
e
n

deutſchen

Fürſten und einer großen Deffentlichkeit , welche bereits
durch Zeitungsnachrichten , die wohl mittelbar Prinzeſſin
Eleonore veranlaßt hatte , aufmerkſam gemacht worden war .

— Und was e
s mit dieſer Lächerlichkeit auf ſi
ch

habe , da
s

von hatte ih
m

heute das Gejohl der Straßenbuben ange :

ſichts der Hochzeit ſeiner Tante einen üblen Vorſchmack

gegeben . – D , was hatte dieſe unglüdſelige Leidenſchaft ,

d
ie einerſeits alles , was in d
e
r

Tiefe ſeines Gemütes a
n

edler Begeiſterung knofpte , zur Blüte gebracht , auf der
andern Seite für eine furchtbare Zerſtörungsmacht ent :

faltet ! Sie hatte d
ie

lauterſte Freundſchaft gemordet , die

geliebte Schweſter zu ſeiner Feindin , ſeine aufrichtig ver
ehrten Eltern krank u

n
d

traurig gemacht , ſeinen friſchen ,
jugendlichen Schaffensdrang gebrochen , ja ſogar ſeinen
Lebensmut geknickt — und das alles nur , weil er unglück :

licherweiſe e
in Prinz , ei
n Thronfolger gar und kein g
e :

wöhnlicher Sterblicher war ! – Selbſtmordgedanken hatten

ſi
ch

ſeiner gleich nach ſeinem jüngſten Abſchied von Me :

lanie bemächtigt und wollten ih
n

nicht mehr loslaſſen . Er

ſehnte jeßt geradezu Kospoths angedrohte Herausforderung

herbei – wie freudig wollte e
r

ſi
ch

ihm ſtellen und ih
n

noch flehentlich bitten , ja recht g
u
t

zu zielen !

In dieſer Seelenſtimmung hatte der unglückliche Prinz

d
ie ſchwierige offizielle Beglückwünſchung des alten jungen

Ehepaares übernommen , in dieſem Zuſtande der Hilfs - und



Troſtloſigkeit des eignen Geiſtes mußte er d
ie harte Fürſten

pflicht erfüllen , ſic
h

liebenswürdig zu zeigen gegenüber a
ll

dieſen Leuten , die ihm teils gleichgültig , teils einfach uns
angenehm waren .

. Und Prinzeſſin Eleonore , die wohl ahnte , was in ihm

vorging , beobachtete ih
n

ſcharf und ſa
h

ſi
ch gezwungen , ihn

zu bewundern . S
ie

mußte ſi
ch mit Beſchämung geſtehen ,

daß ſi
e

nicht im ſtande geweſen ſe
i , ihren Schmerz und

ihren Groll mit ſolcher Selbſtbeherrſchung zu tragen . - -

A
m Nachmittag fand in der gedrängt vollen Haupt

kirche d
ie Trauung durch den Herrn Generalſuperintenden

te
n

ſtatt , über deſſen erbauliche Rede die durchlauchtige

Frau Geheimrätin , die in ihrem weißen Brautgewande ,

mit Myrtenkranz und Schleier zum Weinen komiſch aus :

ſa
h , ſic
h

nicht verſagen konnte , reichliche Thränen zu vers

gießen .
A
m

Abend fand im Hoftheater die erſte Aufführung

des neu einſtudierten „ Fliegenden Holländers “ ſtatt und
trug begreiflicherweiſe , auch ohne daß e

s auf dem Zettel

ſtand , den Charakter einer Galavorſtellung , da alle d
ie

zahlreichen Teilnehmer a
n

d
e
m

nach d
e
m

Theater ſtatts

findenden Feſtmahle und auch viele d
e
r

weit zahlreicheren
Neugierigen in feſtlichem Gewande erſchienen waren . In

d
e
r

Hofloge hatten der Erbgroßherzog und ſeine Schweſter ,

ſowie fa
ſt

vollzählig d
ie Hofchargen Plaß genommen , wähs

rend die Neuvermählten in einer benachbarten Loge d
e
s

erſten Ranges ſaßen , di
e

ſi
e nur mit d
e
m

würdigen Land
paſtor und ſeiner beleibten Gattin teilten . Prinzeſſin
Chochotte hatte dieſen Theaterbeſuch a
m Hochzeitstage auss

drücklich gewünſcht , weil er ih
r

die beſte Gelegenheit gab ,

d
e
r

Deffentlichkeit gegenüber mit einer gewiſſen Roketterie

ihren freudigen Verzicht auf d
ie

Vorrechte ihres Standes

zu bekennen .
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Natürlich waren alle Augen und Dperngläſer an
dauernd auf d

ie geheimrätliche Loge gerichtet , und d
ie

durch die ſtarke Schnürung und die bräutliche Erregung

heute in ganz beſonders tiefem Inkarnat ſtrahlende Durch .

laucht trug dieſer allgemeinen Aufmerkſamkeit dadurch Rech
nung , daß ſi

e
bald mit naiver Zärtlichkeit mit ihrem ſchönen

weißbärtigen Gatten tuſchelte , bald ſi
ch mit herablaſſendſter

verwandtſchaftlicher Zutraulichkeit a
n

ihre hochwürdige Frau

Schwägerin wendete , welche , obwohl ſi
e aus Angſt beim

Dejeuner den Speiſen und Getränken nur ſehr wenig zu

geſprochen hatte , dennoch vor Hiße und Befangenheit ſchier
betäubt war .

Auf d
e
r

andern Seite d
e
s

erſten Ranges , welche altem
Herkommen gemäß immer noch d

ie bürgerliche genannt

wurde , obwohl es ſchon längſt nicht mehr zutraf , was aus :

ländiſche Spötter behaupteten , daß nämlich d
ie

rechte Hälfte

des erſten Ranges im großherzoglichen Hoftheater aus :

ſchließlich für d
e
n

hohen Adel reſerviert und nur d
e
r

linke

dem übrigen P . T . Publiko geöffnet ſe
i

– auf dieſer
linken Seite alſo ſa

ß

in einer der erſten Logen , ihre ſehr
hübſche ſechzehnjährige Tochter zur Seite , in tief ausge
ſchnittenem Feſtgewande und etwas allzu reichlich mit
Schmuck behangen , die Primadonna , Frau Thea Lindner .

Sie hatte ſich die beiden Pläße zu dieſer Vorſtellung be

reits eine Woche vorher beſtellt und aus ihrer Taſche b
e

zahlt . Sie wollte doch ſehen , ob d
a
s

Publikum , welches
ſeit zwanzig Jahren ihre Leiſtungen auf dieſer Bühne b

e

wundert hatte , es wirklich wagen würde , dieſer blutigen
Anfängerin , dieſer ebenſo anmaßenden wie talentloſen Per
ſon , der Boland , Beifall zu klatſchen in einer Rolle , di
e

ſi
e

ſelbſt vor kaum mehr als einem Dußend Jahren kreiert

und fü
r

welche ſie ſogar d
ie wärmſte Anerkennung Meiſter

Richard Wagners ſelbſt eingeheimſt hatte . Sie wußte freis
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.

lic
h , wie erbärmlich , feig und beſtechlich dieſes Publikum

der Jugend und einem leidlich hübſchen Geſicht gegenüber
ſe
i ; aber wenn man ſi
e , die Meiſterin , in eigner Perſon

im Theater fißen ſa
h , würde man doch wohl nicht d
ie

Stirn haben , dieſer neuen Senta mehr al
s

höchſtens wohl
wollende Aufmunterung zu ſpenden .

Der Herr , welcher den Holländer ſang , war ehemals

e
in

berühmter Barytoniſt geweſen , de
r

auch heute noch durch

vorzügliche Geſangskunſt einigermaßen über d
ie

herein -

brechende Altersſchwäche feiner Stimmmittel hinwegzutäu

ſchen wußte . Auch ih
m

war in d
e
n

leßten Jahren eine

Rolle nach der andern abgenommen worden , und Frau
Lindner fühlte fi

ch

a
ls

ſeine Schickſalsgenoſſin verpflichtet ,

ih
m

nach der großen Auftrittsarie auf das lebhafteſte zu

applaudieren , obwohl ſie ſic
h

ſagen durfte , daß ihre Stimme
denn doch noch erheblich leiſtungsfähiger geblieben ſe

i

a
ls

d
ie

des bedeutend älteren Kollegen . Sie wagte ſogar , nach
dem ſi

ch

d
e
r

erſte Beifallsſturm ganz ungemein raſch gelegt

hatte , da
s

Signal zu einem zweiten zu geben , fand jedoch
nur ſehr vereinzelte Nachahmer . Dafür aber war man
wenigſtens auf ihre Anweſenheit aufmerkſam geworden ,

d
ie

v
o
r

Beginn d
e
r

Vorſtellung b
e
i

d
e
r

ausſchließlichen An
teilnahme für d

ie Neuvermählten doch wohl nicht ſehr b
e :

merkt worden war . Die gewohnheitsmäßigen Theaterbe

ſucher lächelten ſi
ch verſtändnisinnig zu , da es fü
r
ſi
e

keiner

weiteren Erklärung dieſes auffälligen Ereigniſſes bedurfte .

Und unter heimlichem Geraune bildeten ſi
ch

ſchon jeßt unter

den Zuhörern zwei Parteien , welche , je nachdem ſi
e

d
e
m

Oberhofmarſchall oder dem Intendanten näher ſtanden , für

d
ie Lindner oder fü
r

die Boland zu ſtimmen beſchloſſen .

Aber ſchon , al
s

ſi
ch

zum zweitenmal d
e
r

Vorhang hob

und d
ie jugendliche Senta mit ihrem zarten Profil , die
Augen weit geöffnet und traumverloren a

u
f

das Bild d
e
s
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bleichen Seemanns gerichtet , ſi
ch

in der Unbeweglichkeit

eines lebenden Bildes den Blicken darbot , begann , durch
den rührend ſchönen Anblid beſtochen , dieſer und jener von

d
e
r

Partei der Lindnerianer wankend zu werden . Und fo
s

bald ſi
e

d
ie

erſte Strophe ihrer Ballade geſungen hatte ,

wußten jene Leute , daß ihre Sache verloren ſe
i
. Mochte

e
s

auch mit der Geſangskunſt d
e
r

Boland noch nicht allzu

weit h
e
r

ſein , die friſche Kraft und Schönheit ihrer Stimme ,

d
ie

leidenſchaftliche Empfindung , di
e

ihren Vortrag und ih
r

Spiel beſeelte , wirkten unwiderſtehlich hinreißend . Und ſo

erhob fi
ch

denn gleich nach der Ballade , weit mehr aber
noch nach d

e
m

großen Duett mit dem Holländer , deſſen
ſchöne Reſte neben dem Glanz d

e
r

Jugend vollſtändig ver
blichen , ei

n

ſo begeiſterter Beifall , wie ihn das großherzog
liche Hoftheater nur äußerſt ſelten erlebte . Die Partei der
Jugend triumphierte und konnte ſi

ch nicht genug thun in

lauten Zurufen , während die Alten fühlten , daß e
s g
e

ſchmacklos geweſen wäre , dieſen Sieg nicht anzuerkennen ,

und mit einem halb ſcheuen , halb mitleidigen Blick nach

d
e
r

Loge d
e
r

Frau Lindner , möglichſt unter Deckung , ihre
Hände zuſammenklatſchten . Fünfmal mußte d

ie Boland vor

dem Vorhang erſcheinen , und d
e
r

alte Baryton war takt :

voll genug , ſie ſchon beim viertenmal allein gehen zu laſſen .

Und d
a flog ih
r

e
in rieſiger Lorbeerkranz mit breiten gold

bedructen Atlasſchleifen vor d
ie

Füße .

Der Herr Hofgärtner , der gern e
in wenig aus der

Schule ſchwaßte , hatte ſchon einigen Herrſchaften , die heute
das Theater beſuchten , verraten , daß der Herr Kammerherr
von der Raſt dieſes umfangreiche Ruhmesgemüſe für d

ie

neue Senta bei ih
m

beſtellt habe . Es ſprach ſi
ch

alſo ſehr

raſch im Zuſchauerraum herum , und aller Blicke richteten
ſich auf den dicken Baron , der mit ſeinem ſtrahlendſten

Lächeln in der Hofloge ſtand und aus Leibeskräften klatſchte .
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Die Boland aber führte vor dieſem Kranze eine niedliche

kleine Romödie auf, indem ſi
e

erſt , beſcheiden abwehrend ,

d
ie Hände von fi
ch

ſtreckte und d
e
n

Blick zur Seite wandte ,

dann aber , durch d
e
n

ununterbrochen toſenden Beifall er :

muntert , ihn mit einer findlich befangenen Miene aufhob
und einen u

m Entſchuldigung flehenden Blick nach dem

Plaße d
e
r

Primadonna hinaufwarf , welche ſi
e

ſoeben durch

ihren großen Sieg entthront hatte .

Frau Lindners Gefühle zu ſchildern , fühlt ſi
ch der

Griffel des Chroniſten ohnmächtig . Als ſi
e

d
e
n

weißen ,

faltenloſen Hals d
e
r

gefährlichen Nebenbuhlerin ſo verfüh

reriſch ſi
ch

vorſtrecken fa
h , während der jungen Kehle d
ie

Töne ſo voll und warm entquollen , da wäre fi
e

a
m allers

liebſten gleich von ihrem Plaße aus mit einem gewaltigen
Raßenſprung d

e
r

Verhaßten mit Zähnen und Krallen a
n

dieſe zarte , weiße Rehle gefahren . Sie war Künſtlerin und
urteilsfähig genug , um zu wiſſen , da

ß

nach dieſer glänzen

den Leiſtung ihre erſte Rolle a
m Hoftheater ausgeſpielt ſe
i ,

daß nach dieſer Probe a
ls Senta d
ie übrigen jugendlichen

Wagnerpartieen ih
r

gleichfalls erbarmungslos abgenommen

werden würden – und damit wurden ihrer fünſtleriſchen

Stellung d
ie

leßten Stüßen entzogen . Sie ſa
h

e
in , daß fi
e

ihre Penſionierung nachſuchen , ihre Thätigkeit auf die Mit :

wirkung in Kirchenkonzerten beſchränken und ihrer weiblichen
Eitelkeit durch d

ie Bewunderung , di
e

der alte Graf Worbis

ihren klaſſiſchen Formen zollte , werde genügen laſſen müſſen .

Jede Beifallgäußerung traf fi
e wie eine körperliche Züch

tigung und mit immer wachſendem Grimm bemerkte ſi
e ,

daß niemand darauf achtete , wie ſi
e

bei jedem nicht ganz

glockenreinen Ton , bei jedem nicht ganz kunſtgerechten Atem
zug d
e
r

Boland d
ie kläglichſten Geſichter ſchnitt , den Kopf
ſchüttelte oder , mitleidig lächelnd , die Schultern hob . Als
aber gar am Aktſchluß die Hervorrufe nicht enden wollten
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- ſi
e hatte in d
e
n

leßten Jahren a
ls

Senta n
ie mehr

a
ls

ihrer zwei erzielen können ! – als gar der Rieſen
Lorbeerkranz geflogen ka

m

und ſi
e

den Blick der Siegerin

auf ſi
ch gerichtet fühlte , da verlor fi
e vor Wut faſt die Bes

ſinnung . Ein paar höhniſche Lachtöne gellten in d
e
n

la
u :

te
n

Jubel hinein , und ſi
e klopfte mit ihrem Fächer auf di
e

gepolſterte Brüſtung , als wollte ſi
e

dadurch die Ruhe h
e
r
:

ſtellen . Ihr Fräulein Tochter , dieſes Zeichen zornigſter
Erregung gänzlich mißverſtehend , hielt es vielmehr für eine
ſtarke Beifallsäußerung und beeilte fi

ch , ihrer ehrlichen ,

naiven Begeiſterung für die prächtige Kunſtleiſtung , die ſie

ſehr wohl zu würdigen wußte , durch lautes Händeklatſchen
Luft zu machen . Beim dritten Schlag ſchon plaßte d

e
m

hübſchen jungen Mädchen e
in Handſchuh , und beim vierten

ereilte ihr rühriges Händchen gar der mütterliche Fächer mit

einem ſo empfindlichen Klaps , daß fi
e

fi
ch nicht enthalten

konnte , ei
n

lautes erſchrockenes „ A
u
! " zu rufen .

Im Zwiſchenakt ging Frau Thea Lindner in di
e

Ron :

ditorei , aß eine Portion E
is

und trank eine ganze Flaſche

Selterwaſſer dazu . Sie nahm fich aufs äußerſte zuſammen
und grüßte im Vorbeigehen alle Welt , Bekannte wie Uns
bekannte mit d

e
m

allerlieblichſten Lächeln , obwohl ſelbſt ihre
älteſten Freunde und Bewunderer ihr ängſtlich auswichen ,

u
m

nicht in d
ie Verlegenheit zu kommen , nach ihrer Meis

nung über d
ie Boland gefragt zu werden .

Das Töchterchen war in dem Gedränge auf den Kors
ridoren von ihr getrennt worden und alsbald auf ihren

Vater , den Lokalkomiker , geſtoßen , welcher von d
e
r

Par
terreloge d
e
r

Schauſpieler aus das Gebaren ſeiner Gattin

aufmerkſam beobachtet hatte und nun voll Sorge herbeiges

eilt ka
m , um ſie nach Hauſe zu führen .

Das arme verängſtigte Kind hing fi
ch

a
n

ſeinen Arm

und ſtieß ſchluchzend hervor , ohne auf d
ie neugierigen
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Geſichter ringsum zu achten : „ Ach, Papa , Mama hat mich
ſo geſchlagen ! Nimm mich zu d

ir

in d
ie Loge , – ic
h

mag

nicht mehr neben ih
r

fißen ! "

„ Ja , ſiehſt du , Kind , Mama h
a
t

eben immer e
in

ſehr

ſchlagfertiges Urteil beſeſſen . Das war eben e
in Theater

coup von meiner Thea . Mach d
ir

niſcht draus ,mein Tier
chen – bei der Biene feßt ' s eben Stiche ! “ Und während
der alte Komiker d

e
m

weinenden Mädchen , alſo wißelnd ,

das abgeſtrafte Händchen ſtreichelte , ſtanden ih
m

ſelber d
ie

Augen voll Thränen .

Und dann folgte e
r

d
e
r

Gattin in die Konditorei , 30g

fi
e

dort in eine E & e und beſchwor fi
e , mit ih
m

das Theater

zu verlaſſen .

„Was ? Fliehen ſoll ic
h
? " fi
e
l

ih
m

Frau Thea in
g

Wort . „ Ich harre aus , undwenn es mich mein Leben koſtet ! "

„ Was haſt d
u nur davon ? " verſeßte d
e
r
Gatte betrübt .

„ D
u

blamierſt uns höchſtens noch mehr . “

„ D , fürchte nichts ! Ic
h

habe e
s

überwunden . Ic
h

werde mich mit dem Erz der Verachtung umpanzern und

ſtolz erhobenen Hauptes den Kampfplaß verlaſſen . Morgen

ſuche ic
h

meine Penſionierung nach . “

„ D
u

wirſt doch nicht ! " rief Herr Lindner erſchrođen ,

„ d
e
n

Leuten den Gefallen thun ? Verſuch ' s doch erſt einmal
mit der komiſchen Alten ; Herriemerſchnee n

u ja ! Ic
h

habe

doch auch in meiner Jugend mal den Romeo geſpielt ! Aber
wie ſi

e

d
a mit faulen Aeppeln ſchmiſſen , habe ic
h

doch nicht
gleich d

ie Kunſt an den Nagel gehängt , ſondern hab ' mich
einfach vom Kothurn auf die Socken gemacht . “

„ S
o

kann eben nur e
in Mann reden , der niemals

Verſtändnis gehabt h
a
t

für den Adlerflug d
e
s

Genius , "

verſeşte Frau Thea pathetiſch . „ Soll ic
h

mir jeßt d
ie g
e

tollte Haube auf d
e
n

Kopf ſeßen , der gewohnt iſt , Kronen

zu tragen ? "

VIII . 18 .



- -82

Herr Lindner ſchnitt eine ſchmerzhafte Grimaſſe und

fi
e
l

raſch e
in : „ Höre , nur keine Anſpielungen auf gekrönte

Häupter ! "
Sie maß ih

n

mit einem verächtlichen Blick , zudte d
ie

entblößten klaſſiſchen Schultern und ſagte , ohne ſeinem
zweideutigen Scherze Beachtung zu ſchenken : „ Ic

h

habe

das Recht , auf meinen wohlerworbenen Lorbeeren auszu :

ruhen , dächte ic
h . "

„Erworbisten willſt d
u wohl ſagen ? " g
a
b

e
r iro

niſch zurück und machte ſich mit dieſem ſchnöden Scherze

aus d
e
m

Staube , al
s

fürchte e
r , nun gleichfalls von ihrem

Fächer ereilt zu werden . Seine gute Kleine nahm e
r mit

in d
ie Schauſpielerloge — und Frau Thea verfügte ſi
ch

wirklich ganz allein auf ihren Plaß zurück .
Kurz vor Beginn d

e
s

dritten Aktes ließ ſi
e

der Inten :

dant Baron von Camp durch d
e
n

Logenſchließer heraus :

rufen und erſuchte ſi
e mit ſtrengſter Amtsmiene , ſic
h

aller

Aeußerungen d
e
s

Mißfallens zu enthalten . Ihr Betragen

ſe
i

von den höchſten Herrſchaften nicht unbemerkt geblieben ,
und e

r werde fi
ch genötigt ſehen , ſie dafür in Strafe zu

nehmen .

. „ Das dürfte dann auch das leştemal ſein , daß Herr
Baron dienſtlich mit mir zu thun bekommen , “ verſeßte ſi

e

kalt lächelnd . „ Ich gedenke u
m meine ſofortige Entlaſſung

zu bitten . “

Der Baron Camp zog d
ie Augenbrauen hoch , verbeugte

fi
ch

ſtumm und eilte davon , um dieſe Freudenbotſchaft d
e
m

Fräulein Boland noch in d
ie Garderobe überbringen und

einen zärtlichen Kuß a
ls Dank dafür ernten zu können .

E
s

gab heute wohl keinen glücklicheren Menſchen unter

den Zuſchauern a
ls

den diden Kammerherrn von der Raſt

- - ſelbſt d
ie durchlauchtige Braut nicht ausgenommen ,

welcher d
ie

überraſchend ſchlanke Taille d
e
s

hochzeitlichen
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Gewandes derartige Folterqualen verurſachte , daß nach Bes
endigung des zweiten Aktes ihr gelehrter Gatte ſi

ch g
e

nötigt ſah , ſein erſtes Machtwort zu ſprechen und troß ihres
todesmutigen Widerſtrebens mit ih

r

nach Hauſe zu fahren ,

unter dem Vorwande , daß ihre Wirtspflichten ſi
e

abriefen .

Baron von der Raſt aber lächelte heute ſein ſatteſtes Lä :

cheln ; er war der Einzige , von dem man ſagen konnte , er

habe e
in wahrhaft hochzeitliches Geſicht mit in
s

Theater

gebracht . Mit ungewöhnlicher Geſchmeidigkeit bewegte e
r

ſeinen gewichtigen Körper durch das in den Logengängen

promenierende Publikum , ſprach alle Welt auf den Erfolg
ſeiner jungen Freundin h

in

a
n

und ließ ſi
ch mit behag

lichem Schmunzeln d
ie

nedende Bezeichnung a
ls Vater der

Debutantin gefallen , die ihm d
e
r

ſpaßhafteMajor von Bomſt
angehängt hatte .

Als e
r von weitem ſeinen verhaßten Nebenbuhler , den

Intendanten , das Vorzimmer der großherzoglichen Loge bes
treten ſah , konnte e

r

ſich nicht enthalten , di
e

günſtige Ges

legenheit zu benußen , um den Verſuch zu machen , wenig
ſtens einen Händedruck von ſeiner angebeteten Nachtigali ,

e
in paar ſüße Dankesworte für den geſpendeten Lorbeer zu

erhaſchen . Mit beängſtigender Schnelligkeit ſprang e
r d
ie

eiſerne Wendeltreppe hinunter , welche vom erſten Rang

nach der Loge des Intendanten führte , und betrat durch die
kleine Pforte , welche nach der ſtrengen Hausordnung d

e
s

großherzoglichen Hoftheaters fi
ch nur d
e
n

Mitgliedern öff
nen durfte , di

e

Bühne . Es trat ihm auch ſofort e
in

Wäch .

te
r

jener ſtrengen Hausordnung in Geſtalt des Beleuch :

tungsinſpektors entgegen ,welcher ihn höflich , aber entſchieden
darauf aufmerkſam machte , da
ß

e
r

ih
m

d
e
n

Zutritt nicht
geſtatten dürfe .

„ Ic
h

weiß , ich weiß , lieber Freund , “ keuchte d
e
r

Kam
merherr atemlos , indem e

r

dem Beamten gönnerhaft auf
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die Schulter klopfte . „ Sagen Sie mir nur ſchnell , wo iſt

der Herr Baron ? Ic
h

habe einen Allerhöchſten Auftrag a
n

Fräulein Boland auszurichten . “

Der Inſpektor verbeugte ſi
ch . „ Ah ſo – dann freis

lic
h
. . . . Der Herr Baron iſ
t

nicht hier ; aber ic
h will das

Fräulein herausrufen . Wenn Sie vielleicht im Konvers
ſationszimmer einen Augenblick warten wollen ? "

Der Kammerherr folgte dem Inſpektor auf dem Fuße ,

unterwegs überaus freundliche Blide a
n

d
ie

zwiſchen d
e
n

Couliſſen herumſtehenden Choriſtinnen austeilend , ſoweit

ſi
e jung und hübſch waren . Die Thür d
e
s

Wartezimmers

fü
r

d
ie Mitwirkenden ſtand weit offen , und mitten im

Zimmer im Kreiſe einiger Kollegen d
ie glückſtrahlende

Sentà .

Sobald d
ie

dicke Geſtalt des Kammerherrn auf der
Schwelle erſchien , flog d

ie

kleine Boland auf ih
n

zu und
pacte ih

n

mit d
e
m

lauten Ausruf : „ Ach , mein goldiges

Gönnerchen , da iſt es ja ! “ b
e
i

d
e
n

Schultern . Sie brachte

ih
r

hübſches Geſichtchen mit den von Glück und Schminke
hochrot gefärbten Wangen nahe a

n

das ſeine , guckte ihm
zärtlich in d

ie Augen , ſchüttelte ih
n übermütig lachend und

wandte ſi
ch

dann wieder zu ihren Kollegen herum , indem

fi
e

halb ironiſch , halb elegiſch d
ie Frage a
n fi
e

richtete :

„ Iſ
t
e
r nicht ſüß ? " .

Ehe noch irgend jemand eine Antwort auf dieſe ſchwies
rige Frage gefunden , hatte die Boland ſchon ihrem Anbeter
ſeinen eignen Rieſenkranz , der d

e
n

ganzen Tiſch im Ron :

verſationszimmer bedeckte , um d
e
n

Hals gehängt , ſo daß
ſein glühendes Antliß wie eine ſeltſame Tropenpflanze aus

d
e
m

dunkeln Grün hervorleuchtete und d
ie mächtige rote

Schleife ſeine Kniee zuſammenzubinden ſchien . Vergebens

war ſein ſanftes Sträuben , ſie hielt ih
n

immer noch bei

d
e
n

Schultern feſt und redete ihn aufs neue mit drolligem
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Pathos an : „ Ic
h

kröne das wahre Verdienſt ; denn Sie
ſind e

s geweſen , mein liebenswürdiger väterlicher Freund ,

der zuerſt mit ſeltenem Scharfblick das noch verborgene

Talent in mir erkannt und durch ſeine Teilnahme geweckt ,

mich in meinem künſtleriſchen Streben auf das wirkſamſte

unterſtüßt h
a
t
. D , mein teurer Herr Kammerherr , wie

ſoll ic
h

Ihnen meine Dankbarkeit beweiſen ? Ic
h

füffe Ihnen

das Herz , mein hoher Gönner . “ Und ſi
e beugte ſi
ch

e
in

wenig herab und berührte mit ihren geſchminkten Lippen

den heraldiſchen Vogel inmitten des großherzoglichen Haus :

ordens , den e
r auf der linken Bruſt trug .

Der Baron v
o
n

der Raſt war durchaus nicht thöricht
genug , um nicht zu merken , daß d

ie ſiegestrunkene Sänge

ri
n

ſich in ihrem Uebermut einen etwas dreiſten Scherz mit

ih
m

erlaubte – d
ie

zuckenden Geſichter d
e
r

umherſtehenden

Sänger , der durch d
ie Thür hereinſpähenden Chormitglieder

zeigten ih
m

ja auch deutlich genug , wie dieſe Anſprache g
e

meint geweſen war . E
r

mochte ſi
ch

nicht auslachen laſſen

von dieſen Leuten , und andrerſeits konnte e
r

auch dem rei
jenden Kobold nicht böſe ſein . Als ſi

e

den Kopf empor

hob , erfaßte e
r

ſi
e mit raſchem Griff und drückte ihr einen

ichallenden Kuß auf d
ie Wange .

„ Dies Zeichen freudigſter Anerkennung habe ic
h

Ihnen

im Namen unſrer verehrten Frau Thea Lindner zu über :

bringen , “ ſagte e
r

und brachte durch dieſen ſchnöden Scherz

die Lacher auf ſeine Seite .

Nun drang die Boland mit Fragen auf ihn e
in , wie

man ſi
ch

denn in d
e
n

Hofkreiſen und beſonders wie ihre

entthronte Vorgängerin fich über ihre Leiſtung geäußert

habe . Dabei zog ſi
e

ihn nach einer Dttomane im Hinter
grunde d
e
s

kleinen Zimmers und nötigte ih
n , neben ihr
Plaß zu nehmen . Dann ſteckte ſi
e

ihren hübſchen dunklen

Ropf mit unter den Lorbeerkranz und blickte halb ſchalk :



- -86

haft , halb ſchmachtend zu ih
m

a
u
f
, während e
r , mit ihrer

Hand ſpielend , Bericht erſtattete .

E
r

war noch im beſten Erzählen begriffen , die Wahr
heit aus ſeiner Phantaſie geſchmackvoll ergänzend , als völlig
unangekündigt der Intendant hereintrat .

Einige Sekunden lang ſtand der Baron von Camp

ſprachlos vor Ueberraſchung , al
s

e
r

d
e
s

ſo traulich geſellten

Pärchens in d
e
r

üppigen grünen Umrahmung gewahr ward .

Fräulein Boland ſa
h

e
s ſofort ſeiner Miene a
n , wie wenig

Geſamack e
r

a
n

dieſer Ueberraſchung fand . Sie beeilte

fi
ch , den Kopf wieder unter dem Kranze hervorzuziehen , und

ſchritt auf ihn zu , um ſeinem Grimm durch irgend e
in

ſcherzendes Wort die Spiße abzubrechen . Aber der g
e

ſtrenge Chef war durchaus nicht in d
e
r

Laune , fic
h

von

ſeinem Liebling beſchwaßen zu laſſen . Er ſchob ſi
e

einfach

beiſeite und trat mit zornig zuſammengezogenen Augen

brauen vor d
e
n

Baron von d
e
r

Raft , de
r
jeßt , verlegen

lächelnd , den Kranz von ſeinen Schultern nahm und ſi
ch

gleichzeitig mit einiger Anſtrengung von dem niedrigen

Polſter emporraffte .

„ Sie ſind erſtaunt , mich hier zu finden , lieber Baron , "
begann e

r möglichſt harmlos . „ Aber nach dieſem pyrami
dalen Erfolge konnte ic

h

e
s wirklich nicht unterlaſſen . . . "

„ Herr von der Raft , die Hausordnung iſ
t

Ihnen ſehr

wohl bekannt ! “ unterbrach ih
n

der Intendant in einem

Tone , der ſeine unterdrückte Eiferſucht nur ſchlecht verbarg .

„ Ic
h

muß Sie erſuchen , ſofort die Bühne zu verlaſſen . “

„ Na ja doch ! werden Sie nur nicht gleich feindlich ,

lieber Herr Amtsbruder ! " verſuchte d
e
r

Kammerherr zu

ſcherzeń . „Man wird doch mal ſeine reine Begeiſterung in

allen Ehren a
n

den Mann . . . ich wollte ſagen , an das
Mädchen bringen können . “

„ Sie wiſſen recht gut , daß das a
n

meinem Inſtitut

gleichend

, der be
n Bar
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nicht Sitte iſt . Ic
h

möchte wiſſen , woher Sie d
ie Berech

tigung für ſi
ch

ableiten , hier einzubringen , da Sie doch zu

d
e
n

Mitgliedern d
e
s

Theaters in abſolut keiner andern Bez

ziehung ſtehen a
ls irgend e
in Zuſchauer . “

„ Ic
h

in keiner andern Beziehung . . . ! ? D , ich will . . . "

brauſte d
e
r

Kammerherr auf .

E
s

war fü
r

d
ie

Umſtehenden ſehr ſpaßhaft anzuſehen ,

wie die beiden wohlbeleibten Herren in ihren goldgeſtickten

Galauniformen einander ſo wie d
ie Kampfhähne auf Arm

länge gegenübertraten . Der Baron von der Raſt brach
kurz a

b

— e
r merkte , da
ß

e
r

im Begriff geſtanden hatte ,

fi
ch eine arge Blöße zu geben . Er ſchluckte ſeinen Aerger

hinunter und wandte ſich mit ſeinem gewohnten Lächeln

a
n

d
ie hinter ih
m

ſtehende Sängerin , beugte ſi
ch zu einem

flüchtigen Kuſſe auf ihre Hand hinab und ſagte : „ Ich hätte
nie geglaubt , daß eine ſo gewichtige Perſönlichkeit wie ic

h

ſo leicht hinauszuwerfen ſe
i
. Ic
h gratuliere Ihrem ges

ſtrengen Chef zu dieſer Kraftprobe . Aber mein Unſterb :

liches laſſe ic
h

in Ihren ſchönen Händen zurück , mein
Fräulein . “ .

Mit dieſer ſinnigen Neußerung zog er ſic
h

würdevollen

Schrittes zurück . E
r

wußte recht gut , daß der Intendant

ih
n

haßte a
ls

den Mann , der , das ſchwarze Herz voll
böſer Wünſche , auf das Freiwerden ſeiner Stellung lauerte .

Mit welcher Genugthuung e
r wohl die Gelegenheit ergriffen

haben mochte , den verhaßten Anwärter auf ſeine Nach :

folgerſchaft von d
e
r

Bühne zu weiſen ! Aber ſein Abgang

war nicht ſo übel geweſen ! Es hatte den Herrn von Camp

ſichtlich geärgert , daß e
r

nicht wie e
in

beſchnieener Pudel
davongeſchlichen war . D , er wollte ih
n

noch weit mehr

ärgern – und mit d
e
m

harmloſeſten Lächeln von der Welt
betrat er die Loge des Intendanten .

Auf einem erhöhten Lehnſtuhl , hinter dem roten Vors
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ß

d
ie

kleine Baronin Camp , eine
einfache , zarte Dame , die mit ihrem grauen Haar viel

älter ausſah , als ſie wirklich war , und auf einem niedrigen
Stuhl vor ihr Wally von Kaß , di

e , einer liebenswürdigen
Regung folgend , gekommen war , um d

e
r

wenig beachteten

Baronin aus ihrem großen Sack voll Neuigkeiten ganz g
e

ſchwind einige Leckerbiſſen zuzuſtecken .

Baron von der Raft ſchob den Kopf zur Thür herein

und rief , de
r

kleinen Hofdame vergnügt zulächelnd : „ Ah ,

ic
h

fehe , ich bi
n

hier überflüſſig ! Der Kurier mit den neues

ſt
e
n

Nachrichten v
o
m

Kriegsſchauplaß iſ
t ja bereits einges

troffen . " Dann aber , de
r

freundlichen Aufforderung d
e
r

Intendantin folgend , trat er doch näher und küßte d
e
r

Dame d
ie Hand . „ Nun , was ſagen Sie , gnädige Frau ?

Großer Sieg a
u
f

d
e
r

ganzen Linie ! Ic
h

habe ſofort eine

chiffrierte Depeſche a
n Seine Excellenz d
e
n

Grafen Worbis

abgeſandt . "

„ Daß Sie doch immer boshaft ſein müſſen ! " ſagte d
ie

Baronin und drohte ih
m , matt lächelnd , mit d
e
m

Finger .

„ Ic
h

muß ſagen , mir thut d
ie arme Lindner recht le
id ,

obwohl ſi
e

ſi
ch , wie ic
h

höre , etwas auffallend benoms
men hat . "

„ D ! wenn Sie fi
ch

nach der Aera Lindner zurücfeh :

nen , meine gnädigſte Frau – dazu könnte wohl Rat wers

den , “ begann der Kammerherr geheimnisvol . „ Ich muß
geſtehen , unſre junge Diva hat es mir heute derartig a

n

gethan , daß ic
h

d
ie größte Luft hätte , fie Ihrem Herrn Ges

mahl abſpenſtig zu machen . “

„Wie das ? " fragte die kleine Dame . „Sind Sie

denn etwa e
in verkappter Bevollmächtigter eines andern

Theaters ? "

Der Kammerherr ſchlug ſich auf d
e
n

Mund . „Dweh !

Ic
h

habe ſchon zu viel geſagt ! Verraten Sie mich nur nicht
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Threm Herrn Gemahl , gnädige Frau ! Ic
h

fürchte ſo wie

ſo , wir werden hart aneinander geraten dieſer reizenden
Senta wegen . Ihr Herr Gemahl ſcheint ſi

e ja ſehr , ſehr
hoch zu ſchäßen . "

„ Ja , allerdings ! “ verſekte Frau von Camp , ein wenig
errötend . „ E

r

h
a
t

ſi
ch ja auch ſehr viel Mühe mit ih
r

gegeben , und gerade dieſe Partie hat er ihr in leßter Zeit
nach d

e
r

darſtelleriſchen Seite h
in

ſo ſorgfältig einſtudiert . . .

Sie war fa
ſt

täglich b
e
i

uns ! Ic
h glaube , mein Mann darf

fi
ch wohl einen Teil d
e
s

heutigen Erfolges gut ſchreiben . “

Der Kammerherr begleitete d
ie

Rede d
e
r

Baronin mit
ſeinem gewohnten halb ironiſchen Lächeln und ſeşte dadurch

d
ie

ſchüchterne Frau in einige Verlegenheit . Sie konnte
ihn im Grunde ebenſowenig leiden wie ihr Gatte , war
aber in ihrer grenzenloſen Gutmütigkeit ſeiner verſteckten

Bosheit gegenüber völlig wehrlos .

Fräulein v
o
n

Raß ka
m

ih
r

geſchickt zu Hilfe , indem

fi
e

d
a
s

Geſpräch auf das Brautpaar lenkte und allerlei
nichtsnußige , aber drollige Bemerkungen über d

ie
durch

lauchtige Medizinalrätin , ſowie über deren neue geiſtliche
Verwandtſchaft zum beſten gab .

Das Geſpräch wurde unterbrochen durch den Eintritt
des Grafen Brađe , welcher im Auftrage der Prinzeſſin Eleo
nore erſchien , um das Fräulein von Kaß auf ihren Poſten
zurückzurufen .

„Uebrigens , “ ſeşte der ſchmucke Adjutant , zu Herrn
von d

e
r

Haft gewendet , hinzu , „ de
r

Erbgroßherzog h
a
t

nach

Ihnen gefragt . “

„ Ic
h

komme ſofort , “ verſeşte d
e
r

Kammerherr . „ Nur
noch wenige Minuten ! Sie derzeihen – eine kleine ver :

ſchwiegene Angelegenheit mit d
e
r

gnädigſten Frau . "

„ D , wir ſind diskret ! " ſagte Fräulein v
o
n

Raß , mit
einem neugierigen Blick auf den dicen Baron , und dann
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huſchte ſi
e , von ihrem ſchüchternen Anbeter gefolgt , zu
r

Thür hinaus .

Der Kammerherr horchte einen Augenblick hinaus und

ſeşte ſi
ch dann mit geheimnisvoller Miene neben d
ie

ſchon

wieder befangen errötende Intendantin .

„ Ic
h

habe mir vorhin eine unvorſichtige Andeutung

entſchlüpfen laſſen , meine Gnädigſte , “ begann e
r gedämpf

te
n

Tones . „ Aber ich kenne ja Ihr gutes Herz und Ihre
Verſchwiegenheit , und das verleiht mir d

e
n

Mut , Sie zu

bitten . . . äh , hm ! Kurz und gut : Wie denken Sie über
Fräulein Boland ? Ic

h

meine nicht a
ls

Künſtlerin – in

Bezug auf ihre perſönlichen Eigenſchaften ? Sie haben ja

durch d
e
n

täglichen , ich darf wohl ſagen intimen Verkehr
mit d

e
r

jungen Dame gewiß Gelegenheit genug gefunden ,

fi
ch

über ſi
e

e
in Urteil zu bilden . "

„ D , ich kann nicht anders ſagen , " verſeßte d
ie gute

Baronin etwas unſicher , „ ſie hatmir v
o
n

Anfang a
n

einen

recht angenehmen Eindruck gemacht . “

„ In d
e
r

That ? – Ja , Sie müſſen ſchon verzeihen ,

gnädige Frau , daß ic
h

Sie mit dieſer Affaire zu beläſtigen

wage ; aber d
e
r

Scharfblick einer klugen , erfahrenen Dame

iſ
t

d
e
r

ſicherſte Pilot für einen verliebten Mann . Hähä !

Uebrigens , Ihr Herr Gemahl wäre wohl auch in dieſer

Sache etwas allzu ſehr Partei geweſen . "

„ Wie meinen Sie das ? "

„ D , ich . . . Wer ſollte e
in

ſo bezauberndes Mädchen

nicht entzückend finden ? - Alſo , Sie meinen wirklich ,

gnädige Frau , daß Fräulein Boland . . . äh – Sie halten

ſi
e für comme il faut ? "

„ O gewiß – e
in

charmantes , heiteres Mädchen ! “

„ Nicht wahr ? Wie freue ic
h

mich , daß unſre Ans
fichten ſo übereinſtimmen ! Tauſend Dank , meine gnä :

dige Frau ! Und - Diskretion , nicht wahr ? " Der
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Kammerherr ſtand auf und verabſchiedete fi
ch mit einem

Handkuß .
„ Ja , haben Sie denn wirklich ernſte Abſichten ? " wagte

endlich d
ie

kleine Dame mit verlegener Neugier zu fragen .

Und der Kammerherr tippte bedeutungsvoll auf ſein
Herz und ſagte : „ Es gärt noch ! " Dann machte e

r

eine

abermalige raſche Verbeugung und verließ d
ie Intendanten :

loge . —
In demſelben Augenblick , wo e
r

über d
ie Schwelle in

den engen Vorraum trat , löſte fi
ch Wally von Raß mit

einem kleinen erſchrođenen „Dweh ! " aus d
e
n

Armen d
e
s

Grafen Brade , der ſeinerſeits noch viel tiefer errötete a
ls

das kleine Fräulein und ſi
ch mit einem verlegenen „ Par

bon ! " , als hätte e
r

ih
m

auf den Fuß getreten , vor d
e
m

Kammerherrn verbeugte .

Der ri
ß

ſeine kleine Aeuglein weit auf und drohte mit

feinem breiteſten Lächeln dem ertappten Liebespaar .

„ E
i , ei ! — Oder darf man gratulieren ? "

Wally ſuchte in großer Haft ih
r

duftiges Spißentüch .

lein hervor , kehrte ihr Geſicht nach der Wand zu und ver

ſuchte zu weinen . „ Sie alter , gräßlicher Menſch , Sie ! "
ſchalt ſi

e unter ihren Händen hervor , d
ie

fi
e

findiſch a
n

die Augen gedrückt hielt . „ Natürlich bringen Sie das jeßt

ſofort in der ganzen Reſidenz herum ! "

„ O , bitte recht ſehr ! Sie fränken mich tief ! " flüſterte
der Kammerherr , dicht hinter ſi

e

tretend . „ Sie haben nur

zu befehlen , und Ihr ſüßes Geheimnis bleibt in meinem
verſchwiegenen Buſen begraben bis zum jüngſten Tage ! "

Dieſer kleine Aufenthalt hatte genügt , um das zaghafte
Gemüt d
e
s

verliebten Huſaren zu
r

Entſcheidung zu treiben .

Mit leichter Befangenheit , die ſein friſches Geſicht geradezu
anmutig erſcheinen ließ , trat er d

e
m

Baron einen Schritt

näher und ſagte : „ D , bitte ſehr ! Sie brauchen Ihren pers
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ſchwiegenen Buſen gar nicht anzuſtrengen . Wir haben uns
ſoeben zwiſchen Thür und Angel verlobt.“
„ Bravo ! bravo !" rief d

e
r

Kammerherr e
in wenig

doppelſinnig , indem e
r

zuerſt Wally von Kaß d
ie Hand

ſchüttelte . „Nein , was wird d
ie durchlauchtige Medizinal

rätin ri
ch

freuen , daß ihr bräutliches Glück ſo unwiderſteh

lic
h

anſteckend auf d
ie jungen Herzen wirkt ! "

Und dann ſchritt e
r

lachend voran und das junge

Pärchen , ganz kecklich Arm in Arm , hinter ih
m

drein .

„ Habe ic
h

e
s

ſo recht gemacht ? " flüſterte Graf Brade
dem glücſtrahlenden kleinen Fräulein unterwegs zu .

„Gräßlich lange haſt d
u

mich zappeln laſſen , “ tuſchelte

fi
e

zurüd . „ Und ic
h

glaube , wenn dieſer alte Ekel uns
nicht ertappt hätte . . . "

„ D nein , gewiß nicht ! Heute abend beim Balle wollte

ic
h

d
ie Schickſalsfrage thun , auf Ehre ! "

„ Ja , ja , Sie hatten ja auch guten Grund , an

Ihrer Unwiderſtehlichkeit zu zweifeln , Herr Lieutenant !

Wenn Sie mich nicht ſo heillos kompromittiert hätten ,

ſo würde ic
h

mich natürlich noch ſehr bedacht haben , ob

ic
h

e
s mit einem ſolchen notoriſchen Schmetterling wagen

dürfte . “
„ Ic
h Schmetterling ? D , 0 ! Höchſtens äußerlich ! "

„ Alſo e
in

Lamm im Wolfskleide ! " ficherte ſi
e . „ Nun ,

ſe
i

nur ſtill ! Ic
h

weiß ja – d
u biſt einfach ſüß , Wölf

chen ! " - - -

Noch bevor der dritte A
kt

begann , hatte das Brautpaar

d
ie

Glückwünſche d
e
r

hohen u
n
d

höchſten Herrſchaften in

Empfang genommen .

Der Erbgroßherzog aber winkte , ehe er ſeiner Schweſter
und d
e
n

übrigen Herrſchaften vom Hofe in d
ie Loge folgte ,

den Kammerherrn von d
e
r

Raſt zu fi
ch

heran und fragte

ih
n , ob er keinen Brief fü
r

ih
n

abzugeben habe .
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„ Jawohl , Königliche Hoheit ! Allerdings ! Ic
h wagte

nicht in Anweſenheit . . . "

Der Kammerherr ka
m

in
s

Stottern , denn e
r

hatte

thatſächlich g
a
r

nicht mehr daran gedacht ,daß er ein Schreiben
Melanies b

e
i

fi
ch trug .

Georg Friedrich b
iß

fi
ch auf die Lippen , überzeugte ſi
ch

durch einen raſchen Umblick , daß e
r

unbeobachtet fe
i , und

ſtedte dann das dargereichte Schreiben in größter Haſt zu

fi
ch . E
r

ſchritt b
is

a
n

die Flügelthür d
e
r

Hofloge , blieb
dort ſtehen , ſtrich ſi

ch mit d
e
r

Hand über die Stirn , ſann
einen Augenblick nach und ſagte dann , zu d

e
m

Rammer

herrn gewendet : „ Ach , lieber Raſt , gehen Sie doch hinein
und ſagen Sie meiner Schweſter , ich hätte Kopfſchmerzen .

Ic
h

wollte mir d
e
n

dritten Akt in der kleinen Loge an
hören . “

Der Baron verbeugte ſi
ch , und der Erbgroßherzog ſchritt

raſch a
n

ih
m

vorüber nach der äußeren Thür .

D , wie viel freudig erregte Geſichter gab e
s

doch heute

im großherzoglichen Hoftheater ! Nicht einmal der unheim
lich gellende Chor der geſpenſtiſchen Holländermannſchaften

vermochte dieſes Wölfchen Bracke oder dieſe Wally von Ka
mit achtungsvollem Schauder zu erfüllen ! In de

r

hinterſten

Stuhlreihe d
e
r

Hofloge , ganz oben in der Ecke waren ſi
e

dicht zuſammengerückt , und ſi
e

rieb , leiſe fichernd , ihre
Schulter e

in ganz klein wenig a
n

ſeinem Aermel , und er

trat fie , liſtig lächelnd , ei
n

ganz klein wenig auf di
e

Zehen

– und das fanden dieſe lieben Kinder ungemein ſpaßhaft !

Die andern Hofchargen in d
e
r

Loge wie auch d
ie Creme

ringsum im erſten Rang wandten d
ie neugierigen Blice

immer wieder von d
e
r

Bühne a
b und dieſem jüngſten

Brautpaar zu , und ſchienen a
n

ſeinem kindiſchen Spiel

mehr Gefallen zu finden , al
s

a
n

d
e
m

leidenſchaftlichen Vor :

gang auf der Bühne .
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Auch der Kammerherr von der Raſt ſa
ß

ſo behäbig

auf ſeinem Seſſel und lächelte ſo überaus wonnig , als
würde nicht der fliegende Holländer , ſondern eine pikante

franzöſiſche Komödie dort unten dargeſtellt .

D , dieſer Baron von Camp ! Wie der ſi
ch wohl giften

würde , wenn ihm ſeine harmloſe Gattin wiedererzählte , was

e
r

ſo geheimnisvoll mit ih
r

verhandelt hatte ! O nein , er

war nicht d
e
r

Mann , um ſich von einem Herrn von Camp
ungeſtraft blamieren zu laſſen !

Und das übrige Publikum freute ſi
ch

d
e
s

Sieges d
e
r

Jugend im großherzoglichen Hoftheater und jubelte dem

Fräulein Boland zu . Und das geiſtliche Ehepaar Cordel ,

das nach d
e
m

Weggang des jungen Paares in die erſte

Reihe eingerückt war , glaubte wenigſtens in Vertretung

Lächeln zu müſſen , obſchon die Muſik eben nicht nach des
Herrn Paſtors frühklaſſiſchem Geſchmacke war und d

ie

Frau

Paſtorin mit d
e
r

armen Senta e
in Mitleid fühlte , wie

etwa mit d
e
r

heiligen Genoveva , di
e

daheim auf der Pfarre

über dem Sofa ihres Wohnzimmers hing .

Nur aus der großherzoglichen Proſceniumsloge ſtarrte

hinter der hochgezogenen Schiebewand hervor e
in

bleiches ,

verſtörtes Antliş teilnahmlos auf d
ie Bühne hinunter . In

ſeinen krampfhaft geballten Händen zerknitterte Georg

Friedrich Melanies Brief , und lauter , gellender a
ls

d
a
s

Leidenſchaftliche Wühlen des vollen Drcheſters drang ih
m

der Verzweiflungsſchrei der Geliebten , de
r

aus dieſen von

Thränen verwiſchten Zeilen herausklang , durch d
ie gemarterte

Seele : Komm ! Nette mich vor der Schande oder la
ß

mich

mit dir ſterben !
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Dreizehntes Kapitel.
Der Thronfolger benimmt ſi

ch

auffallend .

E
s

war d
e
m

Erbgroßherzog unmöglich geweſen , de
n

Schluß der Vorſtellung abzuwarten . Er mußte Zeit g
e

winnen , um ſeiner Aufregung Herr zu werden , bevor e
r

ſi
ch wieder unter dieſe lächelnd lauernden , feſtfrohen Menſchen

begab . E
r

verließ unbemerkt das Theater und ging , da

ſe
in

Coupé noch nicht zu
r

Stelle war , zu Fuß nach Hauſe .

Im Schloſſe angekommen , ga
b

e
r

d
e
r

Dienerſchaft d
ie nötigen

Befehle wegen d
e
s

Wagens und fügte hinzu , da
ß

e
r b
is

zur Abfahrt zur Hochzeitsfeier ungeſtört zu bleiben wünſche .

E
r

ließ ſi
ch

eine Lampe auf ſein Zimmer bringen , und
dann ſchloß e

r hinter dem Kammerdiener d
ie Thür ab .

Mit großen Schritten durchquerte e
r einige Minuten

lang das hohe Gemach , dann trat er an das offene Fenſter
und ließ d

e
n

friſchen Hauch der Frühlingsnacht a
n ſeine

heiße Stirne wehen . Faſt unbewegt dehnte ſi
ch vor ſeinem

Blicke d
a
s

dunkle Meer d
e
r

hohen Wipfel d
e
s

Parkes , aus
welchem nur hier und dort , im ſanften Lichte des erſten
Mondviertels ſchimmernd , das Silbergrau gewaltiger deut

ſcher Pappeln , Schaumkämmen gleich , aufleuchtete .

Welch e
in

tiefer Friede in dieſer klaren , weit geſpannten
Himmelswölbung ! Aus kühler Unendlichkeit her flimmerten

dieſe Millionen von raſtlos freiſenden , furchtbaren Feuer :

bällen nurwie luſtige Fluminationslämpchen auf d
ie ſchlaf

trunkene Erde herab , die , in den tiefen Schatten d
e
r

Nacht

weich wie in Watte verpadt , mit al
l

ihrem wilden Schmerz ,

ihrem nimmer ruhenden Weh dalag . Nur das Pfeifen d
e
r

Lokomotiven v
o
n

dem ziemlich entfernten Bahnhofe her

gemahnte inmitten der träumeriſchen Stille a
n

das ruheloſe

Treiben und Drängen d
e
s

Menſchengeiftes . Und das
wonnig unheimliche Schweigen d

e
s

Waldes wurde nur



h
in

und wider geſtört durch das ſpöttiſche Lachen eines

Käuzchens .

Lange lehnte Georg Friedrich zum Fenſter hinaus ;

aber d
ie friedliche Stille der Natur wollte nicht , mit Flieder :

duft und Maienluft vereint , ſic
h

einatmen laſſen . Kann
denn überhaupt d

ie Natur d
e
m

denkenden Menſchen Frieden

bringen ? Iſ
t

ſi
e

denn nicht im Grunde gerade ſo heuch :

Ieriſch verlogen , ſo de
s

Mitleids bar und ſelbſtſüchtig wie die
menſchliche Geſellſchaft , aus der wir verwirrt und der :

wundet zu ihr hinausfliehen ? Bedeckt ſi
e

nicht ihre Ab
gründe mit Blumen und kleidet ſi

e nicht ihre giftigſten

Geſchöpfe in d
ie

reizendſten Gewänder ? Kennt ſie e
in

andres Recht a
ls

das d
e
s

Stärkeren , und iſt ſie nicht etwa
platterdings brutal , wo ſi

e wahr iſt ? Der Kauz da , das

iſ
t

e
in Weiſer , der für den ſentimentalen Mondſcheinzauber

nur e
in

faltes Lachen hat . E
r

flattert durch d
ie verſchwie :

gene Dämmerung des Waldes , in dem liebende Pärchen ſich
treffen und wonneſam koſen , lautlos einher und — mordet
ſchwächere Geſchöpfe im Schlafe . D nein , hier wie dort
ganz dieſelbe Lüge ,dasſelbe Beſtreben ,mit d

e
n

raffinierteſten

Künſten d
e
r

Verſtellung d
ie Wahrheit zu verſchleiern . Was

das doch für Narren ſein müſſen , die immer nach Natur ,

nach Wahrheit ſchreien ! Auch ſein Freund Hans Joachim
war ſolch e

in

ſonderbarer Schwärmer geweſen , der ih
m

hatte einreden wollen , de
r

wahrhaft e
d
le

Menſch müſſle fi
ch

befreien von jeglichem Zwange der Verhältniſſe und mit
klaren , vernunftgeſchärften Sinnen nur auf das eine Ziel
zuſtreben , ſic

h

ſeiner innerſten Natur entſprechend auszu

leben – ſo wenigſtens hatte e
r

ih
n

verſtanden ! Als o
b

e
s überhaupt e
in

freies Wollen gäbe in dieſem irdiſchen

Daſein ! Eiſerner Zwang überall , wohin man ſchaut ! Und

e
in Sklav ' der höchſtſtehende Menſch ebenſoſehr wie d
ie

unſcheinbarſte der Mikroben ! Was hatte e
r

denn anders
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gethan , al
s

eben ſeiner innerſten Natur nachzuleben v
e
r
:

ſucht ? Und wohin war er damit gekommen ? – Eben

dahin , wohin e
in

nervenkranker Gymnaſiaſt heutzutage zu

kommen pflegt , de
r

nicht verſekt wurde , oder eine ſchmachtende
Nähmamſell , der ihr Schaß untreu geworden iſ

t
!

Mit einem unterdrückten Fluch trat der Erbgroßherzog
vom Fenſter weg und richtete einen faſt lüſtern lächelnden

Blic auf den Gewehrſchrank , in deſſen Scheiben ſi
ch

d
a
s

gedämpfte Licht der Lampe ſpiegelte und d
ie Läufe der darin

aufgehängten Mordwerkzeuge verführeriſch blinken ließ . Er

ſtrich ſi
ch über d
ie Stirn und ſtampfte ärgerlich mit d
e
m

Fuß auf . Nein ! Nicht dieſen jämmerlichen Komödienſchluß !

Etwas wollte e
r a
ls

deutſcher Fürſt aus altem , kernigem
Geſchlecht doch vor dem weltmüden Plebejer voraus haben !

Brutal mußte e
r

ſein , wenn d
ie Welt Reſpekt vor ihm

haben und daran glauben ſollte , daß e
r

Charakter beſiße .

E
r

zog den zerknitterten Brief d
e
r

Geliebten noch e
in :

mal aus der Taſche und glättete ihn auf ſeiner Schreib
mappe , dann ließ e

r

ſi
ch langſam in d
e
n

Lederſeſſel gleiten

und las d
ie

inhaltsſchweren Zeilen noch einmal durch . Es
zerriß ih

m

das Herz , was e
r

d
a las , jedes einzelne Wort

bohrte ſich wie mit einem ſcharfen Stachel in ſeine Seele

– ſeine Bruſt keuchte , ſeine Nüſtern blähten ſi
ch und ſeine

Lippen zucten in d
e
m

krampfhaften Bemühen , di
e

heißen

Thränen verzweifelten Mitleidens , ſelbſtquäleriſcher Wut zu

unterdrücken . E
r

küßte d
ie Stellen , welche von ihren Thränen

verwiſcht waren – und dann lehnte e
r

ſi
ch

in ſeinen

Sellel zurück und preßte ſeine beiden Hände feſt in d
ie

Augenhöhlen .

Lange Zeit ſa
ß

e
r

ſo , in dumpfen Schmerz verloren ,

und hörte weder das Silberglöckchen ſeiner Stußuhr d
ie

Stunden ſchlagen , noch auch d
ie Equipagen in de
n

Schloßhoj

rollen . Endlich – d
ie

Uhr zeigte bereits e
in viertel e
lf -

VIII . 13 .
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ſegte er ſi
ch mit einem energiſchen Ruck aufrecht , nahm

einen Briefbogen zu
r

Hand und ſchrieb mit ſeinen gewohnten
großen Zügen ,die Zeilen von unten nach oben ſchräg laufend ,

folgende Worte :

„Mein teurer Vater !

„ D
u

haſt recht , ich darf nicht länger zögern . Was
mich dieſer Entſchluß koſtet , das weiß . . . "

E
r

ſtußte bei dieſen Worten und machte mit einem
halblauten , ärgerlichen „ Ach was ! " zwei dicke Striche h

in :

durch ; dann ſeufzte e
r

tief auf und fuhr nach kurzem Bes

ſinnen fort :

„Mein Entſchluß iſ
t gefaßt . Ic
h

werde ſchon morgen ,

dem Wunſche des Königs folgend , abreiſen , und ic
h

denke ,

daß bereits in wenigen Tagen d
a
s

glückliche Deutſchland

durch die Freudenbotſchaft von der Verlobung Deines g
e .

horſamſten Georg Friedrich mit d
e
r

königlichen Prinzeſſin

Clementine überraſcht werden wird . Fiat justitia , pereat
mundus !

Dein getreuer Sohn
Georg Friedrich . "

„ P . S . D
ie

kleine Raß hat heute abend meinen gräf

lichen Leibtrabanten endlich glücklich eingefangen . Er iſt

förmlich beſchämt über ſein Glück . Darf ich ihn unter dieſen
Umſtänden noch behalten ? "

E
r

überflog noch einmal , was e
r geſchrieben hatte ,

ſchüttelte d
e
n

Kopf und b
iß

ſi
ch a
u
f

d
ie Lippen . Dieſer

bitterböſe ironiſche Ton würde ſeinem Vater wenig behagen ,

mußte e
r

ſi
ch ſagen , und e
r

erhob das Blatt , um es zu

zerreißen . Gleich darauf legte er eswieder h
in und faltete

e
s mit raſchem Entſchluß zuſammen . Beſſer , d . 5 . heuch :

leriſcher brachte e
r

e
s

heute in ſeiner Verzweiflungsſtimmung
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doch nicht fertig ! Er ſteckte d
e
n

Brief in d
e
n

Umſchlag

und ſchrieb in feſten Zügen die Adreſſe darauf : „ An Se .

Königliche Hoheit , de
n

Großherzog u . f . w . " Dann zündete

e
r eine Wachskerze a
n , um ſein Siegel auf das Schreiben

zu drücken .
D
a

klopfte e
s

a
n

d
ie Thür . E
r

warf einen Blick nach

d
e
r

Uhr auf d
e
m

Auffage d
e
s

Schreibtiſches hinauf ; ſie

zeigte auf halb e
lf . „ Ac
h , ſchon ſo ſpät ! “ Das Feſt b
e
i

Medizinalrats mußte ſchon längſt begonnen haben – und

Pünktlichkeit iſ
t

d
ie

Höflichkeit der Fürſten . E
r

ſprang auf
und ſchob d

e
n

Niegel v
o
n

d
e
r

Thür zurück .

Seine Schweſter , die Prinzeſſin Eleonore , trat raſch
über die . Schwelle . Sie brachte einen feinen Reſedaduft
mit herein und hatte bereits den weißſeidenen , pelzgefütterten
Umhang u

m die Schultern gelegt und e
in

leichtes Spißen :

tuch über ihre Friſur mit den blißenden Diamanten g
e :

breitet . Die raſchelnde Schleppe hatte ſi
e mit der Linken

emporgerafft , in der Rechten trug ſi
e

einen koſtbaren

Spißenfächer .

„ Ach , du biſt es ! " rief der Erbgroßherzog , ſie mit
einem raſchen , wenig freundlichen Blick muſternd . „Mußt

d
u

mich wieder einmal a
n

meine Pflicht erinnern ? Ja , ja ,

ic
h

mache d
ir

viel Sorge , nicht wahr ? "

„ Allerdings haſt d
u mir Sorge gemacht , “ verſekte

Eleonore mit leiſem Vorwurf . „ Kein Menſch wußte , w
o

d
u geblieben ſeiſt , als ich am Schluß d
e
r

Vorſtellung nach

d
ir

fragte . Ich hatte wohl bemerkt , daß du wieder mit Raſt
Heimlichkeiten hatteſt - und das machte mich unruhig . "

„Meine geſtrenge Gouvernante traute ihrem Schüts
ling das Schlimmſte zu , nicht wahr ? “ ſpottete der Prinz .

„ Nun , freue dich , Schweſterchen , dein Werk iſ
t

volbracht .

Jeßt wirſt du bald wieder gute Tage haben . Sieh 'mal ,

was d
a

auf d
e
m

Tiſd ) liegt . D
u

fönnteſt ſo freundlich
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Menfehet
: » Ich habe senzimmer

ertönte

ſein und 'mal inzwiſchen mein Petſchaft aufdrücken . Ent :

ſchuldige mich einen Augenblic ! " Damit zo
g

e
r

ſi
ch in

das anſtoßende Schlafgemach zurüc , lie
ß

jedoch d
ie

Thür

hinter ſi
ch halb offen .

Neugierig trat die Prinzeſſin a
n

den Schreibtiſch und

la
s

d
ie

noch naſſe Aufſchrift des Briefes .

„ A
h , du haſt an Papa geſchrieben ? Darf man fragen :

was ? " rief ſie laut , indem ſi
e

ſi
ch

anſchickte , den Siegellac

in d
ie

Flamme d
e
r

Kerze zu halten .

Und aus d
e
m

Nebenzimmer ertönte d
ie

verbiſſene

Antwort : „ Ich habe das Todesurteil des anſtändigen

Menſchen in mir unterſchrieben . Es lebe der Erbgroß :

herzog ! "

Ein Lächeln d
e
s

Triumphes huſchte über d
ie

feinen

Züge der Prinzeſſin , während ſi
e langſam d
ie

flammenden

roten Tropfen auf den Briefverſchluß fallen ließ . Plößlich
aber nahmen ihre Mienen einen ernſten , faſt ſchmerzlichen
Ausdruck a

n , und a
ls

ſi
e

das Petſchaft von d
e
m

Siegel

abgehoben hatte , feßte ſi
e

ſi
ch

in den Schreibſtuhl und b
e :

trachtete mit ſinnender Wehmut das großherzogliche Wappen .

E
s

war ih
r

d
a

eine wunderliche ſymboliſche Beziehung auf :
geſtoßen zwiſchen d

e
m

unbedeutenden Dienſt , de
n

ſi
e fü
r

ihren Bruder verrichtete , und dem großen Dienſt , de
n

ſi
e

ſeinem ſchwankenden Charakter unaufgefordert , ja hinterliſtig
erweiſen zu müſſen geglaubt hatte . Sein weiches , lichterloh
brennendes Herz war e

s , auf das ſi
e

den kalten Wappen :

ſtein der politiſchen Pflicht gedrückt hatte .

Sie war heute weich geſtimmt . D
ie

kleine Raß , die

fi
e immer fü
r

eine oberflächliche , kalt berechnende Perſon
gehalten , hatte heute während der Fahrt vom Theater fi
ch

ihr , alle Etikette vergeſſend , ſo ſtürmiſch a
n

d
ie Bruſt g
e :

worfen , unter echten Thränen gejauchzt u
n
d

geſtammelt :

„ Nun will ich ja ſo gut ſe
in
! Ic
h

b
in

ſo namenlos glüd :
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lic
h
! Ach , füße Hoheit , verzeihen Sie mir alle Dumm

heiten und alle Nichtsnußigkeiten , die ic
h

je begangen

habe . . . " Und in dieſem echten Kaßenſtile , aber mit un :

verfälſchten Naturtönen , war es fortgegangen b
is

heim zum

Schloſſe . Ja , bis in ihr Schlafgemach hinein hätte ſi
e

d
ie

kleine Wally mit ihrem glückstrunkenen Geſchwät verfolgt ,

wenn ſi
e

ſi
e nicht beim Kopf genommen und ih
r

mit e
in

paar herzlichen Küſſen d
e
n

Mund geſtopft hätte . Niemals
zuvor in ihrem Leben hatte ſi

e

ſi
ch

zu ſolchen Zärtlichkeiten

gegen ihre Untergebenen hinreißen laſſen . Sie war ſi
ch

ihres eignen glüdloſen Mädchentums plößlich mit ſtechen :

den Schmerzen bewußt geworden , und ſi
e

hatte , voll nei :

diſcher Sehnſucht , von den Lippen dieſes Mädchens e
in

wenig wegſtehlen wollen von jener Fülle der Seligkeit , di
e

der erſte bräutliche Kuß in junge Herzen auszuſtrömen

pflegt . Das brachte ſi
e

in d
ie Stimmung , zu verſtehen ,

was ſie ihrem Bruder angethan hatte . — Und das Erbarmen

ka
m

über fi
e .

Als Georg Friedrich wieder aus ſeinem Schlafzimmer

herauskam , ſtand fi
e

raſch auf und ging ihm mit großen
Scritten , di

e

vornehme , ſchlanke Geſtalt von d
e
n

Falten

d
e
r

weißen Seide umrauſcht , entgegen . Sie legte ihre
Hände auf ſeine Schultern , ſuchte mit feucht verſchleierten
Blicken ſeine Augen und ſprach : „ Ich hab ' dir ſehr wehe
gethan , Georg . Wenn d

u mir das vergeben kannſt , ſo iſt

e
s mehr , als ich verdiene . Ic
h

weiß , es war nicht meine
Sache , dich a

n deine Pflicht a
ls Fürſt zu inahnen – w
e
:

nigſtens nicht auf dieſe Art ! Was mich dazu bewog , das
war . . . 0 , das war ſo häßlich ! "

Ganz leiſe ſprach ſi
e

d
ie

lekten Worte vor ſi
ch

h
in ,

und dann lehnte ſi
e

d
e
n

eigenſinnigen , klugen Kopf an ſeine
Schulter – e
in Schauer lie
f

ih
r

durch d
e
n

ganzen Körper ,

ſo daß d
ie

kalten Brillanten in ihrem braunen Haar mit :
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erſchüttert wurden und bunte Funken ſtoben . Dann brachen

d
ie

Thränen unaufhaltſam hervor .

„ Eleonore ! " rief Georg Friedrich , aufs höchſte erſtaunt .

War es doch ſo lange Jahre her , daß er di
e

ſtolze Schweſter

nicht hatte weinen ſehen ! Sein Gemüt war ſo leicht zu :

gänglich für fremdes Leid — e
r

drückte d
ie Schweſter liebe :

voll an ſi
ch

und drang mit fanfter Mahnung in fie , ihm

ih
r

Herz zu öffnen .

„ Nein , das kann ic
h

nicht ! “ ſagte ſi
e , indem ſi
e

ſi
ch

von ihm losmachte und ihre Thränen trocknete . „Wenn

d
u

e
s nicht errätſt . . . . ich ſchäme mich zu ſehr ! “ Und

dann redte ſi
e

ſi
ch empor , daß d
ie Nähte ihres ſtraffen

Mieders knarrten , und fuhr ohne Uebergang fort : „ Alſo

d
u haſt wirklich Papa geſchrieben , daß d
u nachgeben

willſt ? "
„ Ja , morgen reiſe ic
h

zur Verlobung . "

„ A
h , wirklich ! So raſch ? – Und haſt du ſchon der

armen Melanie geſchrieben ? "

. Georg Friedrich nahm d
ie Spitze ſeines Schnurrbartes

zwiſchen d
ie Zähne und verſekte , bitter lächelnd : „ Nein !

Wie ic
h

das anſtellen ſoll , das werde ic
h

mir heute nacht

noch überlegen , während wir das Strumpfband der durch :

lauchtigſten Medizinalrätin austanzen . “

„ Mein armer , lieber Bruder ! " ſagte Eleonore in einem
Tone , wie e

r

ih
n

ſo weich aus ihrem Munde kaum noch

vernommen hatte .

„Komm ! " rief d
e
r

Prinz . „Wir haben uns ſchon
ganz ungebührlich verſpätet . Ic

h

erzähle d
ir unterwegs ,

was mich heute endlich zu dem Entſchluß gebracht hat .

- Ic
h

kann e
s d
ir übrigens auch gleich in zwei Worten

ſagen . “

Und während e
r

ſi
ch

den Säbel umſchnallte , den Dol
man u

m

d
ie Schulter warf und den Kolpak aufs Haupt
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ſtülpte , ſagte er in hartem , verbiſſenem Tone : „Melanie
leidet unter den Folgen der Verirrung einer Leidenſchaft :
lichen Stunde . A

ls Thronfolger eines deutſchen Bundes :

ſtaates kann ic
h

mich aber unmöglich aus dieſem Grunde

zur Heirat zwingen laſſen , wie mein Kutſcher , wenn e
rmit

meinem Küchenmädchen Dummheiten gemacht hat . Ganz
Europa würde ſchreien : Das iſt lächerlich ! Das iſ

t

ſkan :

dalös ! — Und ganz Europa würde Recht haben – o
b

gleich meiner beſcheidenen Anſicht nach mein Kutſcher viel
leicht der fittlichere Menſch von uns beiden wäre . Nun
bliebe mir noch übrig , mit ihr vereint zu ſterben – und

dadurch e
in paar beutegierigen Dichterlingen willkommenen

Stoff zu liefern . Gräßlicher Gedanke ! Es bleibt mir nichts
übrig , al

s

Charakter zu zeigen und ihr zu ſagen : Rannſt

d
u

nicht ohne mich leben , ſo ſtirb ! – Hans Jochen hat
mir übrigens verſprochen , mich fü

r

den Fall , da
ß

ic
h

ein
mal dieſen fürſtlichen Charakterbeweis geben ſollte , über

d
e
n

Haufen zu ſchießen . Ic
h

hoffe , daß e
r Wort halten

wird . Dann iſ
t

e
s auf einmal ausgeſtanden und alle Teile

können zufrieden ſein ! "

: „ Georg ! Biſt d
u bei Sinnen ? Das kann nicht dein

Ernſt ſein , das iſ
t ja . . . "

Entfeßt über d
e
n

verzweiflungsvollen Hohn in d
e
n

Worten ihres Bruders , lief die Prinzeſſin auf ihn zu , um

ihn zurückzuhalten . Aber er hatte ſchon d
ie Schwelle übers

ſchritten , und draußen im Vorzimmer ſtand Graf Brade
und der Rammerdiener . Die Lippen feſt aufeinander
preſſend , legte ſi

e

ihren Arm in den des Bruders und

ließ ſich von ihm d
ie Treppe hinunter a
n

d
e
n

Wagen g
e :

ſeiten , in welchem das Fräulein von Kaß ihrer bereits
ungeduldig harrte .

Georg Friedrich nahm in einem zweiten Coupé mit

ſeinem Adjutanten Platz . —
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„ Entſchuldigen Sie , lieber Brađe , d
a
ß

ic
h

Sie ſo

lange habe warten laſſen ! “

„ Königliche Hoheit befinden Sich hoffentlich jeßt beſſer . “

„ Das könnte ic
h

eben nicht ſagen . Ic
h

will einmal

verſuchen , mir die Kopfſchmerzen wegzutanzen . Uebrigens :

ic
h

habe Ihnen noch gar nicht ſo recht ordentlich Glück

gewünſcht . Sie werden wohl heute ausſchließlich mit
Ihrer Braut tanzen . Sagen Sie , wie hat ſich denn das

ſo plößlich gemacht ? Warum haben Sie ſi
ch gerade d
e
n

Zwiſchenakt d
e
s

fliegenden Holländers zur Verlobung auss

geſucht ? "

„ Ja , ich weiß eigentlich ſelbſt nicht recht , wie d
ie

Sache

anfing . Den Kuppelpelz hat ſi
ch jedenfalls Herr von d
e
r

Raft verdient . "

„ Ach , der ? ! " rief der Erbgroßherzog , unangenehm b
e :

rührt . Und e
r

verſank v
o
n

d
a

a
n

in Schweigen und hatte

für d
ie muntere Selbſtverſpottung , mit welcher ſein A
d
:

jutant d
ie

Geſchichte ſeiner Ueberrumpelung zum beſten

gab , nur e
in

mattes , abweſendes Lächeln .

Fünf Minuten ſpäter ſtieg e
r

bereits d
ie Treppe zu

d
e
n

Feſträumen in der Villa des Profeſſors hinauf , wo

d
ie glänzende Geſellſchaft ſchon ſe
it

einer Stunde verſama

melt war und in jämmerlich ausgehungertem Zuſtand auf

das Erſcheinen der jungen Herrſchaften gewartet hatte .

Tante Chochotte ſchien nicht übel Luft zu haben , ihm die
arge Verſpätung a

ls

eine abſichtliche Nichtachtung auszu :

legen , und e
r mußte bei Tiſche a
ls ihr Nachbar eine g
e :

radezu krampfhafte Liebenswürdigkeit entfalten , um ſi
e

wieder zu verſöhnen . An ſeiner andern Seite ſa
ß

d
ie

brave Frau Paſtorin Cordell , und e
s war wahrlich keine

leichte Aufgabe für den armen Prinzen , die Unterhaltung
mit zwei ſolchen Nachbarinnen im Fluß zu erhalten und

gleichzeitig ſi
ch auf eine abermalige kleine Tiſdrede dor :
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zubereiten , die man doch ohne Zweifel von ihm erwartete .
Ermußte raſch und viel trinken , um ſeiner troſtloſen Stim :
mung Herr zu werden ; dann aber wurde er ſo geſprächig
und heiter, daß alle Welt , und beſonders d

ie

Frau Paſtorin ,

ganz entzüdt von ih
m

war . Auch das Hoch auf das wür
dige junge Ehepaar glückte ih

m

überraſchend gut , obwohl

e
r

in d
e
m

Augenblick , al
s

e
r

ſi
ch

erhob , noch keine Ahnung
hatte , was er ſagen würde . Es waren lauter Redensarten ,

wie ſi
e jeder loyale Zeitungsſchreiber bei dergleichen An

läſſen , ohne ſi
ch lange zu beſinnen , aufs Papier wirft .

Der Redner ſelbſt fand den verlogenen Schwulſt , de
n

e
r

d
e
r

feſtlichen Tafelrunde auftiſchte , abgeſchmadt genug ;

aber in ſeiner Galgenlaune that er ſic
h

ſo recht eine Güte

damit a
n , daß e
r Phraſen auf Phraſen häufte , indem e
r

d
e
n

erbaulichen Gedanken von d
e
r

Macht der reinen Liebe ,

welche d
ie engen Schranken alter Standesvorurteile allein

niederzureißen im ſtande ſe
i , wie einen Kuchenteig platt

ausrollte . –

As nach Aufhebung der Tafel Prinzeſſin Eleonore
die erſte Gelegenheit ergriff , um d

e
m

Bruder mit ſanftem
Vorwurf ihre Bedenken über ſeine gefährlich liberale Nede
auszuſprechen , da zwirbelte e

r mit leiſem Hohnlachen ſe
in

blondes Bärtchen auf und erwiderte : „Was willſt du denn ?

Das iſ
t

d
e
r

bekannte Thronfolger -Liberalismus , der gehört
auch mit dazu . Jeßt wird mich unſere weltbewegende Preſſe

zu ihrem Renommierfürſten erheben , und über acht Tage

werde ic
h

fü
r

dieſe überwältigende Ehrenbezeugung durch

meine Verlobung mit einer königlichen Prinzeſſin quittieren .

Weht d
e
r

Wind aus Weſten , dann kriegen d
ie

alten E
r
:

cellenzen , di
e

Worbiſſe und ihresgleichen , das Reißen in

allen Gliedern und gehen ernſtlich mit ſi
ch

zu Nate , ob ſie

wohl auf ihre alten Tage noch einmal ihre Geſinnungen

wechſeln könnten ! Und ſpringt er dann plößlich wieder nach



106 -

Dſten um , dann reden die wadligen Alten d
ie Hälſe wieder

ſteif in d
ie

Höh ' , und d
ie flotte Jugend läßt d
ie Köpfe

hangen und ballt d
ie Fauſt in der Taſche . Was ſoll unſer :

einem denn ſonſt noch Spaß machen in dieſem niederträch :

tigen Leben , wenn man ſi
ch nicht mehr daran ergößen

könnte , wie artig dieſe Menſchenpuppen tanzen , mit denen

e
s unſereins zu thun hat ! – D , verlaß dich darauf , ich

befinde mich jekt vollſtändig auf der Höhe meiner Aufgabe .

Ic
h

denke , der heutige Tag hat mich thronreif gemacht ;

denn was man ſo a
ls Selbſtverleugnung zu rühmen pflegt ,

d
a
s

iſ
t

doch meiſtens nur d
a
s

Talent , ſeine Mitmenſchen
über ſeine wahren Meinungen und Gefühle geſchickt zu

täuſchen . Sie wollen e
s ja nicht anders haben ! “

Die Prinzeſſin . kam nicht dazu , ihm zu antworten ,

denn in dieſem Augenblick begann d
ie Muſik zu
r

Polonaiſe
aufzuſpielen , und ſi

e mußte ſi
ch

dem voranſchreitenden

jungen Ehepaar a
m Arme eines der vornehmſten Gäſte

anſchließen . In der nächſten Tanzpauſe aber forderte fi
e

den Erbgroßherzog zu einem Gange durch d
ie entlegeneren

Zimmer auf ; denn e
s drängte ſi
e , ihm etwas zu ſagen ,

worüber ſi
e

ſchon d
e
n

ganzen Abend über nachgedacht

hatte .

Sie fanden das Studierzimmer des Profeſſors von
Menſchen leer , und Eleonore benußte d

ie gute Gelegenheit

und ſagte haſtig , jedoch voll Wärme : „ Du machſt mir ſolche
Angſt , lieber Georg , mit deiner abſcheulichen Philoſophie !

Wohin ſoll das führen – dieſe Menſchenverachtung , dieſer
troſtloſe Peſſimismus ? Gerade d

u

haſt ja mehr Gelegenheit

gehabt , die Menſchen achten zu lernen , al
s

leider d
ie

meiſten

unſerer Standesgenoſſen . “

„ Was meinſt d
u

damit ? " fragte der Prinz unſicher .

Und Eleonore wandte d
e
n

Kopf e
in wenig zur Seite ,

ſcheinbar von einem Gemälde angezogen , und erwiderte :



- 1
0
7

-

„ Ic
h glaube nicht , daß d
u

troß deines Liebesleidens e
s ſo

weit in der Weltverachtung gebracht hätteſt , wenn d
u

nicht
im Unfrieden von Kospoth geſchieden wäreſt . In ihm hat :

teſt d
u

doch einen Freund zur Seite , de
r

ſi
ch

n
ie

zu einer

dieſer feigen Lügen bequemt hat , die di
r

d
ie Menſchheit ſo

verächtlich machen , und d
e
r

trokdem d
ie geſellſchaftlichen

Formen zu meiſtern verſtand , wie man e
s

von jedem

Manne von guter Erziehung verlangt . Dein leidenſchaft :

liches Temperament treibt dich immer gleich ins Extreme .

D
u

wirfſt das Unbedeutendſte mit d
e
m

Allergewichtigſten

zuſammen , um deinen Groll damit zu heizen . “

„ Haſt d
u

mich hierher gelockt , um mir dieſe Predigt

zu halten ? " unterbrach ſi
e Georg Friedrich ungeduldig .

„ Wundert e
s

dich ,wenn ic
h ausſchlage und um mich beiße ,

wenn mir d
e
r

kategoriſche Imperativ die Sporen ins wunde

Fleiſch jagt ? Haſt d
u

ſchon vergeſſen , wozu dich ſelbſt d
ie

leidenſchaftliche Verblendung getrieben hat ? Und dein b
e

rühmter Rospoth . . . . Ach ſo , jekt begreife ic
h

auch ! Eine
ſchöne Zwidmühle , in d

e
r

d
a

mein armer Schädel zu Pulver

verrieben wird ! Haha ! Hans Jochen war auch nur ſo
lange d

e
r

ideale , ſelbſtloſe Zukunftsmenſch , als bis er ents
deckte , daß ſein Mädchen mich lieber mochte , als ihn ; aber
ſobald ih

m

darüber e
in

Licht aufgegangen war , da hatte
auch ſeine allumfaſſende Gerechtigkeit e

in

Ende . E
r
fo
r
:

derte ſeinen Carlos vor d
ie Mündung ſeiner Piſtole -

derſelbe Mann , der das Duell für e
in Verbredjen oder

mindeſtens doch fü
r

eine Dummheit erklärte ! "

Eleonore antwortete gar nicht auf dieſe höhniſche A
n :

klage , ſie ſchüttelte nur den Kopf und ſeufzte . Und dann ,

a
ls

ſi
e

im Nebenzimmer Stimmen ſi
ch

nähern hörte , griff

fi
e

raſch nach ihres Bruders Hand und flüſterte ihm haſtig

zu : „ Thu ' mir d
ie Liebe , Georg , und ſchicke den Brief ,

den d
u

heute a
n Papa geſchrieben haſt , nicht ab ! Ic
h wage
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nicht daran zu denken , was alles daraus entſtehen könnte ,

und ic
h

müßte die Verantwortung dafür mittragen – und

davor zittere ic
h
! Schreibe heute noch a
n Kospoth , öffne

ihm dein Herz ohne Rückhalt und bitte ih
n

u
m

ſeinen Rat !

Hörſt d
u , Georg ? Verſprich mir das ! "

„ Sospoth ſollte in dieſer Frage entſcheiden ? Das wäre

doch wohl e
in

bißchen viel verlangt ! “ ſagte der Prinz , iro
niſch lächelnd . „ Ich glaube , du biſt nicht recht . . . " E

r

zuckte d
ie

Achſeln und entzog ſeine Hand ihrem feſten Griff ,

d
a

in dieſem Augenblick d
ie

breite Figur d
e
s

Kammerherrn

von d
e
r

Raſt in der Thüröffnung erſchien .

Schleppenden Schrittes und atemlos vor fi
ch

h
in

feu :

chend , ſchob ſi
ch der diđe Hofmann über d
ie Schwelle und

trocknete ſi
ch

im Vorwärtstappen d
e
n

Schweiß vom Geſicht .

Dabei entging ihm die Anweſenheit der jungen Fürſtlich :

keiten , welche hinter d
e
r

nach innen ſi
ch

öffnenden Flügel

thür ſtanden , und e
r

ließ ſi
ch , ungeniert ihnen den Rücken

zuwendend , in einen niedrigen Polſterſeſſel fallen und ſtöhnte
ganz laut : „ A

h
! Puh ! Jemine ! Gräßlich ! "

„Sie ſind ja ganz aufgelöſt , Baron ! " rief der Erb :
großherzog ſcherzend , indem e

r

mit zwei raſchen Schritten

hinter den Seſſel des Kammerherrn trat , der alsbald pflicht :

ſchuldigſt aufſpringen wollte . „ Nein , bitte , bleiben Sie nur
fißen ! " fuhr er fort , indem e

r

ih
n

wieder auf ſeinen Siß
hinunterdrückte . „Sie haben wohl aus Begeiſterung über
ben Sieg der Boland e

in wenig zu eifrig getanzt ? "

Der Kammerherr bemühte fich , das gewohnte Lächeln

in ſeine fleiſchigen Züge zu zaubern , und verſekte : „ D nein ,

ic
h

habe nur einen Rundtanz gewagt – aber d
e
r

hatte e
s

in fi
ch ! Nachdem Königliche Hoheit b
e
i

der Polonaiſe das
Beiſpiel gegeben , hielt ic
h

e
s für meine Pflicht , die Frau
Paſtorin Cordell aufzufordern . Sie ſagte unbegreiflicher :

weiſe nicht nein - und das hat mir den Reſt gegeben . “
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Obwohl ihm der Kammerherr ſeit heute abend noch

verhaßter war a
ls

vordem ſchon , konnte ſi
ch

der Erbgroß

herzog doch nicht enthalten , über ſeine klägliche Miene zu

lachen . Und Prinzeſſin Eleonore trat auch mit einer b
e :

dauernden Bemerkung herzu , aber nur in d
e
r

Abſicht , in

ſeinen Mienen nachzuforſchen , ob er nicht vielleicht nur eine
Komödie mit ihnen ſpiele , um es zu verbergen , daß e

r

im

Nebenzimmer gehorcht habe . Allein diesmal ſchien e
r

in

der That unſchuldig zu ſein , oder er war wirklich e
in aus

nehmend guter Schauſpieler .

E
r

hatte ſi
ch nun doch emporgerafft und ſagte mit

einem ſo ernſthaften Geſichte , wie man e
s

faſt niemals bei

ih
m

ſa
h
: „ Ich kann Königliche Hoheit verſichern , es iſt mir

heute ſo wenig nach Tanz und andrer Luſtbarkeit zu Mute ,

daß ic
h

a
m

liebſten bitten möchte , mich zurückziehen zu

dürfen . "
„ Ja , was haben Sie denn ? Iſt Ihnen etwa Fräu

lein Boland untreu geworden ? “ fragte d
e
r

Erbgroßherzog

ironiſch .
„ Ic
h

habe mein armes Kind ſehr frank gefunden , al
s

ic
h

aus dem Theater nach Hauſe ka
m , " antwortete d
e
r

Kammerherr , indem e
r

den dicken Kopf traurig ſenkte , und
ſeiſer ſeşte e

r hinzu : „Sie hatte einen Brief aus Treyſa
bekommen , de

r

ſi
e maßlos aufgeregt hat . “ .

„ Aus Treyſa ? A
h
! " Georg Friedrich ſchraf zuſammen

und blickte hinter ſi
ch .

Eleonore huſchte über d
e
n

weichen Teppich geräuſch

lo
s

aus dem Zimmer . Er war mit ſeinem Vertrauten

allein und wiederholte noch einmal leiſe die bange Frage :

„ Uus Treyſa ? "

„ Ia , Fräulein Melanie h
a
t

ihr geſchrieben . . . König
liche Hoheit werden e

s ja inzwiſchen ſchon aus ihrem eigenen

Briefe erfahren haben . Ic
h

muß geſtehen , ich war ſelbſt
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ganz ſtarr . Von dieſer Möglichkeit hätte ic
h

mir nichts
träumen laſſen ! — Ic

h

will Königliche Hoheit keinen Vor
wurf machen – wer kann wiſſen , wozu d

ie

Leidenſchaft .

. . . Aber meine arme Doris hat ſi
ch das Unglüd ſo zu

Herzen genommen – ſi
e

redet ſi
ch

e
in , ſie wäre mit daran

ſchuld , weil ſie ſic
h

zum Werkzeuge ihres Vaters gebrauchen

ließ ! D , Königliche Hoheit , da
s

arme Mädchen , das nie

e
in unfreundliches Wort über ſeine Lippen gebracht h
a
t ,

hat mir Dinge geſagt ! . . . Und ic
h

habe doch nur gethan ,

was ic
h

a
ls

treuer Diener meines gnädigſten Herrn für
meine Pflicht hielt . “

Georg Friedrich b
iß

ſi
ch auf d
ie Lippen , d
a
ß

e
s

ſchmerzte , und wandte ſi
ch

a
b . Er vermochte nichts zu e
r :

widern ; aber ſe
in

Gewiſſen ſagte ih
m
: „ Der Schuldigſte

biſt d
u
! "

Der Kammerherr ſchien zu erwarten , daß e
r

ih
m

zu

Hülfe kommen , ein entſchuldigendes Wort a
n ihn richten

würde ; aber d
a

keine Antwort erfolgte , ſeufzte e
r nur tief

auf und betupfte ſi
ch

abermals mit ſeinem gelbſeidenen

Schnupftuch das erhißte Geſicht . Dann fuhr er flüſternd
mit einem halb derlegenen , halb ſelbſtbewußten Lächeln fort :

, , Ich glaube , Königliche Hoheit werden mit mir zufrieden
ſein . Wenn d

ie Unglücksgeſchichte ans Tageslicht kommt ,

wird alle Welt mich für den Miſſethäter erklären . Na , ich

habe ja einen breiten Rücken , der ſchon einen kleinen Stein :

hagel aushalten kann ! — Mein armes Mädel hegte ja eine

ſolche ſchwärmeriſche Verehrung für Fräulein von Treyſa ,

daß ſi
e über ihren Verluſt trauert , wie wenn ihr zu
m

zweitenmal d
ie Mutter geſtorben wäre . Ic
h

glaube aber ,

ic
h

habe d
e
n

rechten Troſt für ſie gefunden – und hoffe ,

damit auch Eurer Königlichen Hoheit einen Dienſt zu leiſten ,

der . . . " -

„Was wollen Sie thun ? " rief der Erbgroßherzog faſt
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laut und wandte ſich dabei ſo plößlich herum , daß d
e
r

Kammerherr erſchrocken zuſammenfuhr und unwillkürlich

einen Schritt zurückwich .

E
in wenig unſicher und mit einem halb demütigen ,

halb erwartungsvoll geſpannten Geſichtsausdruck ſprach e
r :

„ Ic
h

habe meiner Tochter gelobt , mein Unrecht dadurch zu

fühnen , daß ic
h

Melanies Schmach auf mich nehme und

ih
r

meine Hand anbiete . “
Georg Friedrich öffnete d

ie Augen weit und ſtreckte

d
ie Arme gegen d
e
n

Baron vor , al
s

wollte e
r

ih
n

a
n

den

Schultern packen .

„ Herr ! Das haben Sie Ihrer Tochter geſagt ? " rief

e
r

mit heiſerer Stimme . „Sie ſind ja . . . ! “ Er vermochte
nicht weiter zu reden .

Und das nichtsnußige breite Lächeln legte ſi
ch wieder

u
m

d
e
n

Mund des Rammerherrn , als er , die Aufregung
des Prinzen völlig mißverſtehend , erwiderte : „ Ja , die Größe
meines Opfers ſchien allerdings auch Doris im erſten Augen :

blid zu überwältigen . Ic
h

hielt es für das beſte , ihr Zeit

zu laſſen , ſic
h

zu faſſen . "

Georg Friedrich ſtarrte d
e
m

Sprecher ins Geſicht , al
s

traue e
r

ſeinen Ohren nicht . Nur mit Anſtrengung gelang

e
s

ih
m , einen ſehr deutlichen Ausdruck ſeiner Empörung ,

d
e
r

ihm unwillkürlich auf d
ie Lippen trat , hinunterzu

würgen . Und d
e
r

Kammerherr , der das ausdrudsvolle
Geſicht ſeines jungen Fürſten ſo voll Haß und Verachtung

auf ſi
ch gerichtet ſa
h , wich erſtaunt und ängſtlich zurück und

begann unzuſammenhängendes Zeug zu ftottern .

In dieſem Augenblick ſtimmte drüben im Ballſaal di
e

Muſik einen leichtſinnig dahinraſenden Galopp a
n

und Georg

Friedrich drehte ſi
ch

kurz auf dem Abſaß herum , daß die
Sporen klirrten , und verließ eiligſt das Studierzimmer des
Profeſſors . Im raſchen Durchſchreiten d

e
r

zwiſchenliegenden
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beiden Zimmer bemerkte er, in einen lauſchigen Erker vers
ſteckt , ſeinen Adjutanten im traulichen Zwiegeſpräch mit
ſeiner Braut . Er trat auf das Pärchen zu, verbeugte ſi

ch

kurz vor d
e
m

Grafen und fragte : „ Iſt es erlaubt ? "

„ D , bitte ſehr , Königliche Hoheit ! “ beeilte ſich d
e
r

zu

verſichern , obwohl e
s gegen d
ie Sitte und ih
m wenig

angenehm war , ſein Bräutchen ſchon a
m Verlobungstage

einem Andern zu
m

Tanze abtreten zu ſollen . Er ſelbſt
ergriff Wally b

e
i

der Hand und führte fi
e

d
e
m

Erbgroß

herzog entgegen ; trokdem ſi
e

halb ſchmollend , halb befangen

ſi
ch gegen dieſen Bruch mit d
e
m

Herkommen wehren zu

wollen ſchien .

Ehe ſi
e

noch d
ie Schwelle des Ballſaals überſchritten ,

hatte ſi
e

d
e
r

Prinz bereits u
m die Taille gefaßt , und nun

ſtürmte e
r

durch d
ie erſtaunt Plaß machenden Zuſchauer

hindurch in raſendem Tempo mit ihr in d
e
n
Wirbel der

Tanzenden hinein .

Dem Fräulein von Raß ſchlug das Herz in banger

Sorge , daß das ſeltſame Benehmen des Thronfolgers ſi
e

in den Augen d
e
r

Geſellſchaft bloßſtellen könnte . Viele von
dieſen Leuten erinnerten ſi

ch gewiß noch d
e
r

üblen Nach :

rede , die vor einigen Jahren über ihre Beziehungen zu

Georg Friedrich im Schwange geweſen war , und es war
gar nicht ſo undenkbar , daß ſein auffälliges Benehmen
irgend einen boshaften Beobachter reizte , ihren ahnungs
loſen Bräutigam auf eine gefährliche Fährte zu bringen .

Seit e
r

von ſeiner Reiſe zurückgekehrt war , hatte d
e
r

Erb
großherzog kein vertrauliches Wort mehr mit ih

r

gewechſelt

und ſi
ch ängſtlich gehütet , ihr gegenüber auf Vergangenes

anzuſpielen . Aber wie ſi
e nun in ſeinem Arm lehnte und

ihre leichte Geſtalt wie im Fluge von ih
m

durch den

bacchantiſchen Wirbel tragen ließ , da ſpißte ſi
e ängſtlid )

d
ie

Chren ; denn ſi
e glaubte beſtimmt , daß e
r nur d
ie
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Gelegenheit geſucht habe , ihr irgend etwas Anzügliches
zuzuraunen .

Aber e
r

blieb ſtumm , er hatte nicht daran gedacht ,

das Fräulein in Verlegenheit zu ſeßen . Er wollte ſi
ch nur

in den Strudel ſtürzen , um ſi
ch

zu betäuben , die hämmern :

den Pulſe ſollten d
ie

ſchmerzhaft einſchneidenden Bande

zerſprengen , mit denen der Ekel ih
m

d
ie

Kehle zuſammen :

ſchnürte , und das gewaltſam in Wallung geſeßte Blut
follte ihn davor bewahren , daß die eiſige , ſtarre , dumpfe
Verzweiflung ih

n

nicht umkrallte , die ſei
n

fieberndes Auge

in leibhaftiger Schreckgeſtalt ſchon langſam auf fi
ch

zu :

friechen fah . Drei , vier , fünf Mal umkreiſte e
r mit dem

kleinen Fräulein d
e
n

ziemlich weiten Saal . Sie war die
beſte und unermüdlichſte Tänzerin d

e
r

Hofgeſellſchaft , darum
hatte e

r gerade ſi
e erwählt . Und e
r

drückte ſi
e

immer

Feſter a
n

ſi
ch - - er ſa
h

d
a
s

Ungeheuer in ſeiner Einbil
dung trotz ſeiner raſenden Flucht immer näher kommen ,

und e
r wollte ſich feſtklammern a
n das luſtige , heiße ,

blühende Leben .

„ Bitte , bitte ! Ic
h

kann nicht mehr ! " feuchte Wally

von Kaß , als er zu
m

ſechſten Mal mit ih
r

herumtanzen

wollte . Aber er hörte ſi
e

nicht , gewaltſam ri
ß

e
r

ſi
e wei :

ter , bi
s

ſi
e

endlich die Hand feſt von ſeiner Schulter a
b :

ſtemmte und fa
ſt

laut ausrief : „Sie müſſen mich loslaſſen !

Ic
h

kann nicht mehr ! “

In d
e
r

Ecke , in d
e
r

ſi
e gerade Halt machten , ſtand ein

leerer Stuhr , auf d
e
n

das taumelnde Fräulein ſi
ch völlig

erſchöpft niedergleiten ließ . Und auch d
e
r

Prinz ſchwankte

und mußte ſi
ch

a
n

der Lehne dieſes Stuhles ſowie a
n

der

Wand feſthalten , um nicht umzuſinken . Vornübergebeugt ,

keuchend , ſtand e
r

d
a

und ſtarrte a
n ih
r

vorbei mit irrem
Blick in das Gewühl des Tanzes .

Wally bemerkte , wie d
ie

in d
e
r

Nähe herumſtehenden
VIII . 13 .
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Gäſte fi
e und den Prinzen neugierig beobadyteten , wie man

ſi
ch

lächelnd ſeine Bemerkungen zuflüſterte , und ſi
e geriet

ganz außer fi
ch vor Scham und Zorn . Wofür fa
h

fi
e

denn der Prinz a
n , daß e
r glaubte , ſich mit ih
r

etwas er :

lauben zu dürfen , was kein Kavalier ſi
ch

einer Dame , und
noch dazu einer jungen Braut gegenüber herausgenommen

hätte ! Das war ja kein Tanzen mehr , das war eine wilde
Jagd geweſen ! Und wie e

r

ſi
e

a
n

ſi
ch gedrückt hatte -

alle Welt mußte e
s

bemerkt haben ! Sie war d
e
m

Weinen

nahe und wäre a
m

liebſten aufgeſprungen und allein durch

den Saal davongelaufen . Aber das hätte das peinliche

Aufſehen nur ärger gemacht .

A
h , da ka
m

ja Graf Bracke ſchon auf ſie zu ! Gewiß
war er eiferſüchtig , entrüſtet wohl gar . Wenn er nur keine
Scene machte ! - E

in

öffentlicher Skandal an ihrem Ver :

lobungstage — ſchrecklich !

Raſch erhob ſi
ch d
ie

kleine Kaß und flüſterte d
e
m

Prinzen zu : „ Führen Sie mich meinem Bräutigam ent
gegen , Königliche Hoheit ! D , warum haben Sie das g

e
than ? "

Der Prinz warf mit einem Ruck den Kopf in d
ie

Höh ' und ſuchte ſi
ch

zu befinnen ; aber er ſchien d
e
n

Sinn
ihrer Worte nicht begriffen zu haben . Denn e

r

ſah mit
einem ſo abweſenden Blick über ſi

e hinweg , daß ihr wie

e
in Bliß der Gedanke durch d
e
n

Kopf fuhr , er müſſe
krank ſein .

Ein paar Sekunden ſpäter ſtand Graf Bracke vor
ihnen , verbeugte ſich kurz vor d

e
m

Erbgroßherzog und ſagte

leiſe , mit ernſter Miene : „ Königliche Hoheit geſtatten wohl ,

daß ic
h

meine Braut . . . "

Nun ſa
h

der Prinz mit ſeinem unheimlich weiten

Blicke d
e
n

Sprecher a
n , dann verzog e
r

d
e
n

Mund zu

einem Lächeln und unterbrach ih
n

halblaut und keuchend :

e
ra
m

B
lik de
r

Gesen

B
lic
k

ü
b
e
r

fi
le
s
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„ Schon ? A
ch , ſchade ! Fräulein von Raß tanzt ſo götter :

gleich , daß man niemals aufhören möchte . Laſſen Sie mich
nur noch dieſen Galopp zu Ende . . . dann iſt ja alles aus ! "

Der Adjutant trat noch näher a
n

ſeinen Herrn heran

und flüſterte ihm zu : „Königliche Hoheit ſind frank . Man

iſ
t

bereits allgemein aufmerkſam geworden . Ic
h

möchte

bitten , Königliche Hoheit nach Hauſe begleiten zu dürfen . “

D
a packte Georg Friedrich d
e
n

zierlichen Huſaren feſt

u
m das linke Handgelenk und verſekte leiſe , faſt flehend :

„ Was wollen Sie von mir ? Laſſen Sie mich doch tanzen !

Ic
h

werde wahnſinnig , wenn ic
h

nicht mehr tanzen darf ! "

Graf Bracke warf ſeiner Braut einen bedeutungsvollen

Blick zu , dann reichte e
r ihr den Arm und geleitete ſi
e ,

ohne feinem unglücklichen Fürſten weiter Rede zu ſtehen ,

aus dem Saale hinaus und wieder nach jenem Erker im

Nebenzimmer , von wo aus ſi
e

d
e
r

Prinz zum Tanze g
e :

führt hatte . Wally vermochte nicht mehr an ſich zu halten .

Sobald ſi
e wieder auf ihrem alten Plaße ſaß , brach ſi
e

in
Thränen aus , und ihr Bräutigam konnte ſi

e nur mit Mühe

durch d
ie Verſicherung beruhigen , daß e
r ih
r

keineswegs

zürne , und indem e
r

ſi
e bat , auch dem Erbgroßherzog nicht

nachtragen zu wollen , wozu ih
n

ſeine krankhafte Aufregung

verführt habe . „ Du glaubſt nicht , “ ſchloß e
r , „wie furcht :

bar tief ih
m

d
ie

Geſchichte mit der Treyſa gegangen iſ
t .

Jeßt muß d
a

eine Kriſis eingetreten ſein . Ic
h

habe e
s

ihm wohl angemerkt , daß e
r

heut wieder einen auf :

regenden Brief bekommen hat . – Furchtbar leid thut er

mir – aber was wird ' s ih
m

helfen ? E
s

weiß ja ſchon

alle Welt , daß er ſi
ch

nächſtens mit der Prinzeſſin Clemen :

tine verloben muß . Warte hier einen Augenblic , ich will
mich hinter d
e
n

Medizinalrat ſtecken , de
r

muß ih
n

bewegen ,

nach Hauſe zu fahren . “

E
r

war noch nicht zwei Minuten fort , als plößlich ,
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ohne daß ſi
e

ih
n

hatte kommen ſehen , de
r

Erbgroßherzog

vor Wally ſtand . Er lehnte ſi
ch über d
ie

eichene Brüſtung ,

welche den Erker im Halbkreis umhegte , ſchaute mit brennen
d
e
n

Blicken in ih
r

ängſtliches Geſichtchen und flüſterte :

„ A
ch , kleine Raß , liebe , kleine Kaß ! Als wir uns liebten ,

d
a war alles anders , da war ic
h

glücklich ! Das iſ
t jekt

alles aus ! Komm , laß uns nur noch einmal zuſammen
tanzen ! Es packt mich wieder , wenn ic

h

nicht mit d
ir

tanzen darf ! Komm , komm , du warſt mir doch früher ſo

gut ! “ Und e
r ſtreckte ſeinen Arm über das Geländer h
in :

weg , um ſi
e

b
e
i

d
e
r

Hand zu ergreifen .

„ Prinz ! Sie ſind wahnſinnig ! " flüſterte Wally ent :

feßt , indem ſi
e

raſch aus dem Bereich ſeiner Arme zurück :

wich . „ Ich rufe u
m Hilfe , wenn Sie nicht fortgehen !

Sehen Sie doch , dort kommen Leute ! "

Mit wirrem Lächeln wandte Georg Friedrich ſi
ch

u
m .

Durch die nach d
e
m

Flur führende Thür trat e
in Diener

herein , de
r

verſchiedene kalte Getränke auf einem Präſentier :

brett trug , und in der andren Thüröffnung , die nach d
e
n

Wohnräumen führte , erſchien im ſelben Augenblick ſchwan :
fenden Schrittes , von d

e
m

ſchönen , weißbärtigen Profeſſor
begleitet , di

e

plumpe Geſtalt d
e
s

Kammerherrn von der

Raſt . Bei ſeinem Anblick ſchien d
e
n

unglücklichen Prinzen

der helle Wahnſinn zu packen . Mit drohend erhobenen
Fäuſten ſtürzte e

r auf den verhaßten Kuppler lo
s , um ihn

zu Boden zu ſchlagen . Und faſt hätte d
e
n

Profeſſor Cor :

dell , der mit raſcher Geiſtesgegenwart dazwiſchentrat , de
r

wütende Schlag getroffen , wenn e
r nicht noch im lekten

Augenblick den Kopf zurückgebogen hätte .

„ Laſſen Sie d
e
n

Baron in Frieden , " redete der b
e :

rühmte Arzt den Raſenden mit zwingendem Ernſte a
n ,

und dann legte e
r ruhig ſeine Hand auf den zitternden

Arm d
e
s

Prinzen und hielt ih
n

ſo feſt , bi
s

der Kammers
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d
o
n
e

nemohl
nicht ,

a
b
e
r

if
t
? ! " ora

Friedrich

h
a
b
e

zu

bringent .überrations

iſ
t da
s

anden

iſ
t ?uroen a
n da
s

zugliche
Hoheir

herr das Zimmer durch d
ie Außenthür verlaſſen hatte .

„Was wollten Sie dem Manne anthun ? " begann e
r

dann

von neuem leiſe und vorwurfsvoll . „ Königliche Hoheit
wiſſen wohl nicht , daß e

r

ſoeben a
n das Totenbett ſeiner

Tochter gerufen worden iſ
t
? ! "

„ Was iſ
t

das ? " rief Georg Friedrich laut , und d
ie

überraſchende Kunde ſchien ih
n

wieder zu ſi
ch

zu bringen .

Die Scene war vom Ballſaal aus beobachtet worden ,

und d
a

zudem d
e
r

Tanz gerade aufhörte , ſo war in w
e
:

nigen Sekunden e
in großer Teil d
e
r

Hochzeitsgäſte in das
Empfangszimmer geſtrömt , hatte ſi

ch mit rückſichtsloſer
Neugier u

m

den Thronfolger und den Profeſſor geſchaart

und verſuchte zu erlauſchen , was dieſer mit leiſer Stimme
ſeinem fürſtlichen Verwandten mitzuteilen hatte .

„ Mein Diener brachte mir vor wenigen Minuten d
ie

traurige Botſchaft , daß Fräulein von der Raſt von ihrem
Dienſtmädchen , das neben ihr in der Bodenkammer ſchlief
und durch Schmerzensgeſtöhn aus dem Schlafe geweckt

wurde , tot im Bett gefunden worden ſe
i
. Der Diener

traute ſi
ch nicht , die Nachricht ſelbſt zu überbringen , und

ſo mußte ic
h

d
ie traurige Pflicht übernehmen . "

„Wie nahm e
r

e
s auf ? “ fragte d
e
r

Prinz raſch , mit
gieriger Spannung .

„ E
r

brach zuſammen , wie vor den Kopf geſchlagen ,

und dann ſtöhnte e
r : Sie h
a
t

ſi
ch vergiftet mit dem v
e
r
:

fluchten Zeug - ja , pardon ! er ſagte : mit d
e
m

verfluchten

Zeug , da
s

Königliche Hoheit ih
r

geſchenkt hätten . “

Nur Georg Friedrich hatte d
ie

Worte deutlich v
e
r
:

nommen und a
u
s

d
e
m

ernſten Ton , mit d
e
m

ſi
e geſpro :

chen , dem vorwurfsvollen Blid , mit d
e
m

ſi
e begleitet wur :

den , entnehmen müſſen , daß ih
n

d
e
r

Profeſſor für einen
Giftmiſcher oder dergleichen zu halten ſcheine .

Da übermannte ih
n

aufs neue eine raſende Wut , und
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er hätte ſi
ch diesmal wirklich thätlich a
n

d
e
m

würdigen

Herrn Geheimrat vergriffen , wenn ih
m

nicht in dem

Augenblick , wo er wie zum Anlauf zurücktrat , de
r

Diener

mit dem Präſentierbrett vor Augen gekommen wäre . Der
Mann ſtand mit offenem Munde , ihn neugierig anſtarrend ,

dicht neben ih
m

und bekam , als er nun plößlich den wut :

funkelnden Blick des Erbgroßherzogs auf ſi
ch gerichtet

fühlte , eine ſolche Angſt , daß e
r

dermaßen zu zittern b
e :

gann , daß die gefüllten Gläſer auf ſeinem Präſentierbrett
aneinander klirrten . Der komiſch dumme und zugleich ent :

ſeßte Ausdruck in dieſem glattraſierten Bedientengeſicht

brachte wunderbarerweiſe d
e
n

Raſenden wieder zu ſic
h
. Er

ſah u
m

ſi
ch und bemerkte nun erſt , daß e
r

der Mittel :

punkt d
e
r

allgemeinen Neugier ſe
i
.

Die jung vermählte Geheimrätin , der man ſoeben die
Schreckenskunde in den Balſaal gebracht hatte , ihr fürſt :

licher Neffe habe d
ie Hand gegen ihren Gemahl erhoben ,

ſtürzte in dieſem Augenblice , vo
r

Aufregung ganz außer

fi
ch , durch das Gedränge und warf ſi
ch

d
e
m

Profeſſor u
m

den Hals , um ih
n

mit ihrem Leibe zu decken . Ihr folgte
auf dem Fuße , totenbleich im Geſicht , Prinzeſſin Eleonore
und berührte d

e
n

Bruder leiſe a
m

Arm , wie u
m

ihn zu

ſi
ch

zurückzurufen . Von der andern Seite h
e
r

trat gleich

zeitig Graf Brade auf ih
n

zu , bereit , ſic
h

mit Aufbietung

ſeiner ganzen Kraft auf den Wahnſinnigen zu werfen .

Andre Herren drängten ſich ih
m

nach , während d
ie meiſten

Damen fi
ch ängſtlich zurüdzogen .

D
a

recte fich Georg Friedrich hoch auf , wie u
m

d
e
n

Bann von ſeinen Sinnen zu ſchütteln . Ein verächtliches
Lächeln zudte über ſein Geſicht und dann ging e
r

raſch

auf den Diener zu , ergriff eins von den Gläſern mit Limo :

nade und ri
e
f , es mit ironiſcher Höflichkeit gegen d
e
n

Pro :

feſſor erhebend : , Vivat sequens ! “
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Mit ratloſem Erſtaunen blidte einer d
e
m

andern ins

Geſicht , und der Profeſſor wußte vollends nicht , ob er

hinter dieſem Worte einen ſchauerlichen Doppelſinn , oder
nur einen gleichgültigen Scherz vermuten ſollte .

D
a

rief Graf Bracke mit lauter Stimme : „ Bitte d
ie

Herrſchaften zur Quadrille zu engagieren ! “ Ein dankbarer
Blick d

e
r

Prinzeſſin Eleonore belohnte ih
n

für dieſen vor :

trefflichen Einfall , und auch der Prinz wandte fi
ch , nach :

dem e
r

ſein Glas geleert hatte , raſch nach ihm u
m

und

nigte ih
m

freundlich zu .
Dann verbeugte e

r

ſi
ch v
o
r

der Geheimrätin , die eben
erſt zaghaft ihre umklammernden Arme von dem Halſe d

e
s

Gatten gelöſt hatte , und ſagte : „ Verehrte Tante , darf ic
h

vielleicht bitten ? "

„ U
m

Gotteswillen ! " plaßte die kleine Durchlaucht u
n :

geſchickt heraus , ſeşte jedoch , ſich raſch verbeſſernd , ſogleich

hinzu : „ Nein , danke ! Ic
h

tanze nicht mehr . “

Gleich darauf ertönte auf Anordnung d
e
s

Adjutanten , de
r

das Amt d
e
s

Tanzordners wie bei Hofe , ſo auch hier , zu de
r
:

ſehen hatte , aus dem Balſaal di
e Aufforderung zur Quadrille ,

und die neugierig herumſtehenden Gäſte mußten ſi
ch , um d
e
n

Anſtand zu wahren , bequemen , ſic
h

allmählich zurückzuziehen .

Als ſi
e

außer Hörweite waren , zog Prinzeſſin Eleonore
ihren Bruder beiſeite und redete ih

m , vull ängſtlicher Be :

ſorgnis , zu , ſofort heimzufahren .

„ Ja , du haſt recht ! “ verſetzte der Prinz und griff ſi
ch

ſeufzend a
n

d
ie Stirn . „ Man hält mich vermutlich für

verrückt . Die Leute haben vielleicht recht . Ic
h

fürchte

ſelbſt , ich kann mich nicht mehr lange aufrecht halten . Ic
h

weiß nicht , was d
a

in mir vorgeht , es iſt heut zu furcht :

bar viel auf mich eingeſtürmt ! "

„ D
u

biſt ſehr krank , Georg ! Ic
h

komme mit d
ir , ich

werde dich nicht verlaſſen . “
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E
r

drückte ih
r

warm d
ie

Hand , die ſi
e

ih
n

entgegen :

ſtreckte , und dann trat er wieder auf d
e
n

Profeſſor zu , der
noch damit beſchäftigt war , ſein Frauchen , das ſi

ch

immer

noch zitternd a
n

ſeine Seite ſchmiegte , zu beruhigen , und
entſchuldigte ſein ſonderbares Benehmen , ſo gut es gehen
wollte . „ Es wird mir ſchwer , Ihnen jeßt alles zu e

r :

klären , “ ſchloß e
r ; „Sie werden vielleicht einmal ver :

ſtehen . . . oder auch nicht . Glauben Sie mir , ich bi
n

nur
toll b

e
i

Nordnordweſt ! E
s

iſ
t nur , daß ic
h

dieſen Raſt

nicht mehr ſehen kann , ohne wild zu werden . Ic
h

denke ,

E
r ſo
ll

mir nicht mehr v
o
r

Augen kommen . – Liebe
Tante , es thut mir unendlich leid , daß ic

h

Ihr Hochzeits

feſt ſo unangenehm geſtört habe . “

Die beiden Herrſchaften ſchnitten ſeine Entſchuldigungen

durch einige bedauernde Redensarten a
b , und dann ließ der

Profeſſor , da di
e

Hofkutſchen noch nicht zur Stelle waren ,

ſeinen eignen Wagen anſpannen und geleitete ſelbſt ſeinen

hohen Gaſt ſamt deſſen Schweſter bis vor die Hausthür . —

Die Turmuhr hatte eben drei geſchlagen , als endlich
das Licht im Zimmer der Prinzeſſin Eleonore verlöſchte .
Um halb zwei Uhr hatte ſi

e

ihren Bruder verlaſſen , nach
dem e

r ihr ſein Ehrenwort gegeben , daß e
r

ſi
ch

zu keiner

verzweifelten That hinreißen laſſen wolle . Dann erſt war

ſi
e

in ihre Gemächer hinuntergeſtiegen , um ſich einen be
quemen Morgenrock anzuziehen und einen langen , inhalt :

ſchweren Brief zu ſchreiben . Die Adreſſe lautete : „ An

Herrn Baron Hans Joachim von Rospoth . " - - -

Erſt ſpät a
m andern Tage erwachte der Kammerherr

von der Raſt aus ſeinem unruhigen , von ſchweren Träumen
geſtörten Schlafe . Auf ſeinem Nachttiſch la
g

noch d
e
r

Zettel ,

den e
r

bei d
e
r

Leiche der unglücklichen Doris gefunden

hatte . Die wenigen Zeilen , in ihrer ſteifen , ungeſchickten
Kinderhandſchrift geſchrieben , lauteten :
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„Sei mir nicht böſe – ic
h

kann dies Leben nicht
länger ertragen . Ein paar Wochen lang habe ic

h

geglaubt ,

e
s gebe auch für mich e
in

Glück durch d
ie Freundſchaft

ſchöner , edler Menſchen . Ic
h

b
in

zu furchtbar enttäuſcht

und gemißbraucht worden von denen , die ic
h

in der Welt

a
m

liebſten hatte . Was habe ic
h jeßt noch vom Daſein

zu erwarten ? Wem kann ic
h

noch etwas ſein ? Auch wir

beide , mein Vater , werden u
n
s

n
ie

wieder recht verſtehen

lernen nach d
e
m , was D
u

mir heute abend geſagt haft .

Auch D
u

wirſt freier aufatmen können , wenn ic
h

nicht mehr

bin . Lebe wohl und gedenke in Liebe

Deiner unglücklichen

Doris . "

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß der Kammerherr einſam

a
m

Kaffeetiſch und rührte minutenlang mit dem Löffel in

ſeiner Taſſe herum , ohne einmal den ſchweren Kopf von

d
e
r

Hand zu erheben , auf d
ie e
r

ih
n

ſtüşte . Wie a
lt , wie

verfallen d
e
r

Mann ausſah nach dieſer fürchterlichen Nacht !

Da trat das Dienſtmädchen herein und legte ſtumm

einen Brief vor ihn h
in auf d
e
n

Tiſch . E
r

ſtarrte gleich

gültigen Blickes darauf . Es war e
in zartgefärbtes Couvert

von abſonderlicher Form , mit wunderlichen Verzierungen in

Buntdruck aufgepreßt . Mechaniſch griff er danach und ö
ff

nete ſorgfältig , wie e
r

e
s gewohnt war , mit ſeinem Feder

meſſer den Umſchlag , entnahm ih
m

einen im gleichen Stile
ausgeſtatteten Briefbogen und la

s
:

„Mein goldiges Kammerherrdhen !

Mein ſüßer , wohlbeleibter Freund !

„Was höre ic
h

von Euch ? Ihr wollt mich heiraten –

ſagte mir ſoeben mein verehrter Chef mit d
e
m

malitiöfeſten

Lächeln von d
e
r

Welt . Die Idee iſt großartig , ganz Eures
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erhabenen Geiſtes würdig , und ic
h

zweifle nicht daran , daß
ic
h

mich a
n Eurer Seite a
ls

Baronin von der Raſt ganz

famos ausnehmen werde . Sollte e
s

Euch mit Euren Ge :

fühlen ernſt ſein , mein teurer Sir John , ſo könnte ic
h

mich

darauf gefaßt machen , daß mein eiferſüchtiger Chef ſi
ch

b
e :

ſtreben würde , mir meine fernere Wirkſamkeit a
m groß

herzoglichen Hoftheater nach Kräften zu verefeln . E
r

läßt
womöglich das nächſtemal d

ie Lindner wieder d
ie Senta

ſingen ! D
a

ic
h

aber immer fü
r

das Solide geweſen bin ,

ſo würde ic
h

troß alledem Euren ehrenvollen Antrag a
n :

nehmen , falls Ihr nicht b
is morgen früh andrer Meinung

geworden ſe
id . Der Chef will nämlich wiſſen , woran e
r

iſ
t . Alſo eilet mit thunlichſter Beſchleunigung in d
ie Arme

Eurer

Hochachtungsvoll ergebenen

Seraphine Boland .

„ P . S . Nach d
e
m

Bombenerfolg von heute abend b
in

ic
h

gar nicht darum bange , daß mich auch erſte Bühnen mit
Kußhand engagieren . Alſo wenn D

u

d
ie Konventionalſtrafe

zahlen willſt , mein ſüßer Freund , ſo folge ic
h

D
ir

zu
m

Altar , ſobald D
u

e
s wünſcheſt . “

Der Kammerherr ballte das duftende Briefchen wütend

zuſammen und ſchleuderte e
s mit einem Fluch zu Boden .

Vierzehntes Rapitel .

In welchem viel gute Worte in d
e
n

Wind geſprochen werden .

Etwa eine Woche nach den zuleßt geſchilderten Ereig

niſſen , an einem wundervollen Maientage , waren d
ie Herren

von Kospoth , Vater und Sohn , wieder einmal auf Schloß
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Treyſa zu Beſuch . Hang Jochen hatte ſeinen Vater nicht
ohne Schwierigkeit dazu überredet , ih

n

diesmal zu begleiten ;

denn der joviale alte Baron ließ ſi
ch nicht gern in ſeiner

Behaglichkeit ſtören , und Melanies Anblick ſchuf ih
m

das

alerpeinlichſte Unbehagen , ſei
t

e
r wußte , daß ſi
e und ih
r

unglückſeliges Schickſal es war , was ſeinen guten , vernünf :

tigen Jungen ſo gänzlich aus d
e
m

Häuschen gebracht hatte

- wie e
r

ſi
ch

ausdrückte . Heute aber brauchte ih
n

ſein

Sohn ganz unumgänglich nötig zu d
e
m

Zwecke , de
n

alten

General zu beſchäftigen , damit e
r ungeſtört mit Melanic

reden könnte .

Die Briefe , die e
r mit der Prinzeſſin Eleonore g
e :

wechſelt , hatten ſeine Hoffnung , daß vielleicht doch noch
alles wieder gut werden könnte , aufs neue belebt . Seiner
energiſchen Natur war e

s geglückt , de
n

furchtbaren Druck ,

den das tiefe Mitgefühl mit der Verzweiflung der Ge :

liebten auf ſeine verwundete Seele ausübte , abzuwälzen .

Jeßt , wo e
r aus voller Ueberzeugung ih
r

gegenüber als
Anwalt des Prinzen auftreten konnte – die Briefe der

klugen , hochherzigen Prinzeſſin hatten ih
m

dieſe Ueberzeugung

verſchafft – jeßt durfte e
r

hoffen , daß ſein hingebendes
Bemühen , Melanies Lebensmut wieder aufzurichten , doch
vielleicht nicht vergebens ſein werde . Jedes Wort , das e

r

ih
r

ſagen wollte , hatte e
r

ſi
ch ſorgfältig überlegt , die Ein

wendungen , di
e

ſi
e vorbringen konnte , erwogen – wenn

ſi
e

ih
n überhaupt anhörte , wenn ſi
e nur b
e
i

ihrer krank :

haften Erregung fähig war , einer vernünftigen Ausein :

anderſetzung zu folgen , ſo konnte diesmal ſein Bemühen
nicht gänzlich ohne Erfolg bleiben . Und dieſe Anſicht trieb
ihm das Blut raſcher durch d
ie

Adern , rötete aufs neue ſeine

in d
e
n

leßten ſchweren Wochen bleich gewordenen Wangen ,

und d
e
r

köſtliche Ritt durch den im jungen Grün prangenden

Forſt that noch e
in Uebriges , ſeine Zuverſicht zu ſtärken .



- - -124

Auf Melanie aber ſchien d
e
r

verheißungsvolle Witte :

rungsumſchlag , di
e

lebenſtroßende Pracht des voll erblühten

Lenzes nicht d
ie geringſte Wirkung ausgeübt zu haben .

Die beiden Kospoth erſchraken unwillkürlich bei ihrem An
blick . So geiſterhaft bleich hatten ſi

e

ſi
e

noch nie g
e

ſehen . Eine unheilvolle 'Entſchloſſenheit prägte ſi
ch

in

ihren Zügen aus , und a
ls

d
e
r

alte Baron ſeinem Sohne

bei der erſten Gelegenheit zuraunte : , ,Du , di
e

hat etwas

vor ! “ ſprach e
r damit nur Hans Jochens eigene bange Em

pfindung aus . Es war ihnen auch nicht entgangen , daß

ih
r

Beſuch Melanie ſo ungelegen wie möglich komme .

Der greiſe General dagegen war außerordentlich e
r :

freut , di
e

beiden Herren bei ſich zu ſehen . Es ſchien über :

haupt , als o
b

der Frühling mit n
e
u

belebendem Hauche

in ſein nur noch glimmendes Lebensfünkchen geblaſen habe ;

denn e
r

vermochte nicht nur d
e
m

Geſpräche mit Verſtändnis

zu folgen , ſondern war auch auf ſeine Art ſo redſelig , wie
ſeit langer Zeit nicht . Troßdem e

r darüber klagte , daß
ſeine Augen ſeit dieſem Winter ſchwächer zu werden a

n :
fingen , entwickelte e

r

doch allerlei Pläne , wie e
r das edle

Waidwerk auszuüben gedenke ; ja er ſprach ſogar d
ie A
b :

ſicht aus , demnächſt eine Anzahl Herren zu einer Treib :

jagd einzuladen .

Man nahin d
e
n

Kaffee im Garten e
in , wobei Me :

lanie einſilbig und mit müden Bewegungen d
ie Wirtin

machte . Der Verabredung gemäß ſchlug Baron Rospoty
dem General eine Partie Piquet vor , und als Melanie

u
m

d
ie Erlaubnis b
a
t
, ſic
h

zurückzuziehen , folgte ih
r

Hans

Jochen nach .

„Wollen wir nicht einen Gang durch d
e
n

Park machen ? "

begann e
r freundlich .

„ Wozu ? Wir ſind ja ſchon vor dem Kaffee rings :

herum geweſen . Ich bin ſo müde , entſchuldige mich ! " ver :
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feßte ſi
e , ohne ih
n

dabei anzuſehen . Sie war augenſchein :

lic
h

ungeduldig , vo
n

ihm loszukommen .

Doch e
r ergriff ihre Hand und ſprach : „ Nein , ich laſſe

dich heute nicht lo
s , Melanie , ich habe Wichtiges mit d
ir

zu reden . “

„ Laß doch nur ! Es hilft ja doch nichts ! “ antwortete

ſi
e mürriſch und ſuchte ih
m

ihre Hand zu entziehen .

Aber er ließ ſi
e nicht lo
s
. „ Ich habe Briefe aus der

Neſidenz bekommen , die dich ſehr nahe angehen . Sieh ,

ic
h

habe mich bisher immer geſcheut , mit d
ir

vom Erbgroß

herzog zu reden . Ic
h

habe mir Mühe gegeben , deine Ge
danken auf alle mögliche Weiſe abzulenken ; aber jegt ſehe

ic
h

e
in , daß d
a
s

ganz nuklos war . Komm , wir müſſen
uns einmal offen ausſprechen . Jekt erſt weiß ic

h

ſelbſt

ganz ſicher , was ic
h

von Georg Friedrich zu halten habe ,

und d
u wirſt mir nicht mehr vorwerfen können , daß ic
h

aus

Eiferſucht ungerecht gegen ih
n

ſe
i . “

Mit einem bittern Lächeln zog ſi
e ihre Mundwinkel

nach unten und ſagte : „Ah ſo ! Ic
h

weiß ſchon , was d
u

meinſt . Der Klatſch iſ
t

auch b
is

zu mir gedrungen . Jr :
gend e

in ungenannter Freund , oder wahrſcheinlicher noch
eine Freundin , hatte d

ie Aufmerkſamkeit , mir d
a
s

abſcheu

liche Schmutzblatt zuzuſchicken , in de
m

d
ie

Hochzeit d
e
r

Prin :

zeſſin Georgine in ſo boshafter Weiſe beſchrieben wurde .

Der Thronfolger hätte dabei d
ie

freie Liebe leben laſſen

und den vortrefflichen Weinen ſo eifrig zugeſprochen , daß

e
r

ſchließlich gar habe anfangen wollen , ſic
h

mit dem Pro :

feſſor zu raufen , worauf ihn dieſer in ſeinem eigenen

Wagen hätte nach Hauſe ſchaffen müſſen . Zum Schluß
hieß e
s dann noch ſo recht höhniſch : Sicherem Vernehmen

nach ſteht d
ie Verlobung dieſes jovialen Prinzen mit einer

* * * ſchen Prinzeſſin ſchon in allernächſter Zeit zu erwarten .

- Das wollteſt dumir doch wohl auch erzählen , nicht wahr ? “
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„ Nein , Melanie ! Von dieſer Schurkerei weiß ic
h

noch

gar nichts . Trauſt d
u mir wirklich eine ſo niedrige Rach

ſucht zu ? "
E
r

ſah ſi
e traurig vorwurfsvoll an , und ſi
e

ſenkte b
e :

ſchämt den Blick zu Boden , und dann ſagte ſi
e

leiſe : „ Ver :

zeih ! – Komm , laß mich hören was du mir zu ſagen haſt ! “

A
m grünen Ufer des Baches , de
r , munter plätſchernd ,

den Park durchſchnitt , gingen ſi
e entlang , bis ſie einen

kleinen Hügel erreichten , auf d
e
m

unter einem ſogenannten

Pilzbach eine Gartenbank zum raſtenden Genuß der lieb
lichen Ausſicht einlud . Dort nahmen ſi

e Plaß , und er las

ih
r

einen Brief vor , de
n

e
r

a
m heutigen Morgen erſt von

Wally von Kaß empfangen hatte , und worin ſi
e

ih
m

mit
allen Einzelheiten , und zwar in einem ſehr geſchickten ,

drollig anſchaulichen Stile , die kurze Geſchichte ihrer Ver :

lobung erzählte und daran einen langen Bericht über den

ſo aufregenden Verlauf d
e
s

Cordellſchen Hochzeitsfeſtes a
n :

ſchloß . Es ging daraus hervor , daß allerdings die über :

wiegende Mehrheit d
e
r

Anweſenden den Erbgroßherzog für

betrunken gehalten hatte ; doch ihr Bräutigam und der Pro
feſſor hatten ſi

ch

hernach aufs eifrigſte bemüht , ihn als
frank darzuſtellen – und das ſe

i

in d
e
r

That Wahrheit

geweſen . Infolge d
e
s

traurigen Endes der unglüdlichen

Doris von der Raſt ſe
i

auch d
ie Erinnerung a
n

die Ge
rüchte , di

e

feiner Zeit über d
ie

Beſuche d
e
s

Prinzen in d
e
r

Hofjägerei umgingen , wieder aufgefriſcht worden , und nicht
nur ſi

e ſelbſt mit ihrer „ phänomenalen Kombinationsgabe ,

ſondern auch ganz mediocre Intelligenzen " hätten nunmehr

wohl begreifen müſſen , woher ſi
ch

die nervöſe Aufregung

des Erbgroßherzogs und ſein Haß gegen den Kammerherrn

ſchreibe , zumal d
a

man wußte , daß die allgemein beſprochene
Verlobung mit d

e
r

Prinzeſſin Clementine thatſächlich bes

ſchloſſene Sache ſe
i
.
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„ Alle Duckmäuſer und Philiſter der Reſidenz ," hieß
es dann weiter , „ die unſerm liebenswürdigen Prinzen von
jeher ſeine galanten Abenteuer nachgetragen haben , ſchwel

g
e
n

jeßt in Entrüſtung und wollen d
a
s

nächſtemal einen

Republikaner in d
e
n

Landtag wählen , falls e
in

ſolcher im

Großherzogtum aufzutreiben ſe
in

ſollte . Alle verſtändigen
und gefühlvollen Leute aber ,wie zu

m

Beiſpielmeine Kleinig

keit , bedauern ih
n

nicht nur aufrichtig , ſondern ſehen auch
dieſe traurigen Neußerungen ſeines Herzeleides für einen

Beweis dafür a
n , daß ſi
ch

ſein Empfinden in den leßten

Jahren gerade durch dieſe ſchmerzliche Erfahrung bedeutend

verfeinert und vertieft habe . — Wiſſen Sie eigentlich , wie

e
s Melanie von Treyſa geht ? Von der hört man ja gar

nichts mehr ; denn in dieſem Punkte darf ſich mein Wölfchen
leider nicht des Allerhöchſten Vertrauens rühmen . (Wölfchen

iſ
t übrigens zu ſü
ß
! Denken Sie , geſtern erſt wagte ic
h

ihm zu geſtehen , daß ic
h

ſchon ſechsundzwanzig Jahre a
lt

b
in – e
in geſchlagenes halbes Jahr älter a
ls

e
r ! Aber

e
r fiel nicht einmal um vor Schreck . Wiſſen Sie , was e
r

ſagte ? „Habe ic
h

dich ſo lange ſißen laſſen , mein Schaß ,
dann kannſt d

u jeßt auch einmal ſtehen bleiben , während

ic
h

d
ir

e
in paar Jahre vorausgaloppiere ' . Nett ! Nicht

wahr ? ) ja richtig , die Melanie ! Ich konnte ſi
e

erſt aus
gewiſſen Gründen nicht ausſtehen ; aber ſie war doch eigent :

lich e
in prachtvolles Mädchen . Wie trägt ſi
e

e
s

denn nun ?

Ic
h

möchte ih
r

etwas von meinem Leichtſinn wünſchen ,

damit ſie darüber wegkommt . Wenn Sie ſi
e

ſehen ſollten ,

ſo geben Sie ih
r

doch einen recht ſchönen Kuß von mir
und ſagen Sie ih
r , es thäte meiner Hoheit ſchrecklich leid ,

daß fi
e

ſi
e

damals beim Abſchied ſo ſchlecht behandelt hat .

Sie hat mich zwar nicht beauftragt , das zu ſagen ; aber ich

habe e
s ihr doch aus allerlei gelegentlichen Aeußerungen

angemerkt . Die Prinzeſſin iſ
t überhaupt ſe
it

meiner Ver
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lobung viel , viel liebenswürdiger zu mir . I glaube
übrigens ſelbſt , daß ic

h

vorher nicht viel getaugt habe ; aber
jeßt b

in

ic
h

wirklich e
in ganz guter Kerl , und mein Wölfchen

foll ſchon mit mir zufrieden ſein ! D
a

ic
h

vor ih
m

keine

Heimlichkeiten haben mag , ſo wird dies wohl d
e
r

lekte

Brief ſein , den Sie von mir kriegen .

„ Herrjeh ! Beinah ' hätte ic
h

d
a
s

Intereſſanteſte ver
geſſen ! Denken Sie , neulich war ic

h

ſo dreiſt , meiner Ho :

heit v
o
n

Ihnen zu ſprechen – und ſiewar g
a
r

nicht böſe ! Sie
hätten nur ſehen ſollen , wie nett ſie errötete und wie g

e :

duldig fi
e

zuhörte , als ic
h

dann e
in

Loblied auf En . Hoch
wohlgeboren anſtimmte !

„Mit dieſem angenehmen Eindruck will ich mich Ihnen
empfehlen , mein verehrter Freund und Gönner . Fahren
Sie nur immer unentwegt fort , recht freundlich zu g

e

denken

Ihrer aufrichtig ergebenen

Waly v
o
n

Kaß , demnächſt Gräfin Brađe .

, ,Bracke heißt bekanntlich Hund ! Hund und Katz kommen

d
a

im heiligen Eheſtand zuſammen . Iſt das nicht fü
ß
?

Wölfchen findet es ſchneidig ! "

Melanie war d
e
r

Vorleſung aufmerkſam , jedoch ohne
eine beſonders lebhafte Teilnahme a

n

den Tag zu legen ,

gefolgt . Ihre großen , glänzenden Augen ſtarrten trübſinnig

in d
ie

Landſchaft hinaus , nur zuweilen zudte e
s über ihr

Geſicht , wie wenn d
ie

ſcherzhaften Wendungen d
e
r

Brief
ſchreiberin ſi

e verlegten . Nur ganz a
m Schluſſe , al
s

von

dem veränderten Benehmen der Prinzeſſin d
ie Rede war ,

horchte ſi
e auf , und ihre erſte Frage , nachdem Kospoth g
e

endigt hatte , knüpfte auch a
n

dieſe Stelle d
e
s

Briefes a
n .

E
r

berichtete ihr in kurzen Worten , welch peinliches
Mißverſtändnis damals d

ie

Radhe d
e
r

ſdhmerzlich enttäuſchten
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Prinzeſſin herausgefordert habe , und dann fuhr er fort :
„ Nun du dies weißt , wirſt du es auch richtig zu ſchäßen
wiſſen , was es bedeutet , wenn dieſe ſtolze Prinzeſſin mir
freimütig ih

r

Unrecht eingeſteht und mich u
m Verzeihung

bittet fü
r

d
ie

harten Worte ,mit denen ſi
e uns beide in der

erſten Erregung verblendeter Eiferſucht gekränkt hat . Sieh ,

Melanie , da habe ic
h

zwei Briefe von ih
r
! Willſt d
u

ſi
e

leſen ? – Mein Gerechtigkeitsgefühl ruft d
ie Prinzeſſin

a
n , ich ſoll der Richter ſein über ihres Bruders Hand

lungsweiſe ! Denke d
ir , ich , dem e
r

das Teuerſte geraubt hat ,

was ic
h . . . “ E
r

brach bewegt ab , denn e
r wollte nicht

in dieſer vielleicht entſcheidenden Stunde ſein eigenes Leið

in den Vordergrund drängen .

Jeßt war ihre volle Teilnahme erweckt . Halb ängſt

lic
h , halb bewundernd ſchaute ſi
e

zu ih
m

empor und wartete

darauf , daß e
r

weiter ſprechen ſollte . Allein e
r ſchwieg

und drückte ihr , ohne ſi
e

anzuſehen , di
e

Blätter in di
e

Hand .

Erſt nachdem ſi
e

eine ganze Weile geleſen hatte , wagte

e
r

ſi
e wieder anzublicken und d
e
n

Eindruck zu beobachten , den

d
ie

beredten Worte der Prinzeſſin auf ſie machten . E
r

ſa
h ,

mit wie geſpannter Teilnahme ihre Augen über die Zeilen
hinflogen und wie e

in

ſanftes Rot dabei ihre blaſſen Wangen

zu beleben begann . Als ſie ſich dem Ende näherte , füllten ſi
ch

ihre Augen mit Thränen , ſo daß ſi
e mehrmals innehalten

mußte , um ſi
e

zu trocknen . Und a
ls

ſi
e dann endlich zu

Ende war , lehnte ſi
e

ſi
ch , leiſe aufſchluchzend , zurück und

reichte ih
m

mit ihrer zitternden Rechten die Briefe hin .

E
r

ließ ih
r

Zeit , ſic
h

e
in wenig zu beruhigen . Dann

erſt griff er nach ihrer Hand und ſagte , ſie leiſe ſtreichelnd :

„ Nicht wahr , Melanie , du ſiehſt es auch e
in , daß ſi
e

Recht

hat ? – I will dir ’ s nur geſtehen , ich habe in de
r

blinden

Leidenſchaft meiner erſten Empörung d
e
m

Erbgroßherzog auf
gelauert , al

s
e
r damals am Todestage deiner Mutter mit di
r

VIII . 13 .
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heimliche Zuſammenkunft hatte , und ic
h

habe ih
m gedroht ,

ihn niederzuſchießen , wenn er verſuchen ſollte , ſic
h

d
e
r

einzig

möglichen Sühne zu entziehen , die er di
r

ſchuldig war . "

„ Das haſt d
u gethan ? “ unterbrach ſi
e

ih
n , raſch at

mend , und ſtarrte ih
m

mit entſefter Miene in
s

Geſicht .

„ E
s war wohl verzeihlich , “ entgegnete e
r

leiſe , den
Blick zu Boden ſenkend .

D
a

legte ſi
e ihre Hand über d
ie Augen und ſeufzte :

„ Ach , freilich ! Ic
h

vergeſſe immer . . . Verzeih 'mir , Hans
Jochen ! D

u

biſt ſo gut , ſo ſelbſtlos , und ic
h . . . ich kann

nur immer a
n

das eine denken ! Ic
h

habe nicht mehr d
ie

Kraft , mich aufzuraffen . Ic
h . . . ich danke d
ir für deine

treue Liebe , Hans Jochen ! Kein Bruder hätte das für
mich gethan , was du gethan haſt , troßdem ic

h

dich ſo furcht :

bar . . . " Die Stimme verſagte ih
r , und ſi
e legte d
e
n

Kopf in ihre hohlen Hände auf den Rand des Gartentiſches .

E
r

rückte ih
r

näher , ſtrich ih
r

leiſe über d
a
s

Haar und

ſagte liebevoll : „ D
u

darfſt dich nicht länger dieſer dumpfen

Verzweiflung hingeben . D
u

mußt doch einſehen , daß d
ie

Prinzeſſin recht hat mit jedem Worte , das ſi
e

d
a über

ihren Bruder ſchreibt . Siehſt d
u , er hat ja eigentlich noch

ſchwerer zu leiden a
ls

d
u ; denn e
r muß das Bewußtſein

mit ſi
ch herumtragen , daß e
r allein ſchuld iſ
t

a
n

dem tiefen

Elend , das e
r über dich gebracht hat . “

„Schuldig ? “ fuhr Melanie heftig auf . „ Ich begreife
nicht , was für eine Schuld darin liegen ſoll , daß e

r

mich

liebte und daß e
r ' s mir geſtand . Haſt du das nicht auch

gethan ? Wer kann wiſſen , wozu die Leidenſchaft uns
treibt ? Führt ſi
e

zum Unglück , dann iſt es eben e
in Ver

hängnis , de
m

wir nicht entgehen konnten . “

Kospoth ſchüttelte d
e
n

Kopf und unterbrach ſi
e

ernſt :

„ Nein , nein ! Er mußte wiſſen , wozu d
ie Leidenſchaft euch

beide treiben konnte ; denn e
r

kannte ja fein heißes Blut .
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Und er mußte auch wiſſen , daß es e
in gewaltiger Unters

ſchied iſ
t , ob er als Fürſt e
in

leidenſchaftliches Verhältnis

mit einem leichtſinnigen Mädchen gewöhnlichen Schlages

eingeht , oder o
b

e
r

d
ie Ehre einer Dame . . . "

„ Du verurteilft ihn alſo doch ? " unterbrach ſi
e

ihn

raſch und heftig .

„Nein , ich verurteile ih
n

nicht ! Ic
h

ſage : er hat Uns
recht gethan , und e

r hat ſi
ch nicht a
ls

e
in

ſtarker Charakter

bewährt , als er ſeiner Leidenſchaft ſo die Zügel ſchießen ließ .

Aber dieſe Leidenſchaft ſelbſt war tief und rein . E
r

wollte

das Gute – und e
r

täuſchte ſich nur über ſeine eigene

Kraft , ſeine reine Abſicht gegen d
ie feindliche Macht der

Verhältniſſe zu verteidigen . Er unterſchäßte d
e
n

fittlichen

Wert d
e
r

beſtehenden Geſellſchaftsordnung , zu deren Hüter
gerade e

r in erſter Linie berufen iſ
t . Und darum verdient

ſein Vergehen nicht Verurteilung ſondern Mitleid . – Wir
beide , di

e

a
m

ſchwerſten unter ſeinem Irrtum haben leiden

müſſen , wir haben jeßt d
ie Pflicht , ihm in ſeiner furcht

baren Gewiſſensnot beizuſtehen . Wir müſſen uns ſelbſt
als freie , ſtarke Menſchen bewähren , damit wir ih

m

helfen

können , ſeine Selbſtachtung , die Kraft zur Pflichterfüllung
wiederzugewinnen . Ac

h , Melanie , glaube mir , es geſchehen

ſo viele Verbrechen auf d
e
r

Welt , an denen , im Grunde
genommen , niemand ſchuld iſ

t

– und d
a gibt es meiſtens

keine andre Sühne , als daß eben der Getroffene fi
ch

zu

hochherziger Duldung emporrafft . Das iſ
t ja d
e
r

hohe und

ewige Wert d
e
s

Chriſtentums , daß e
s uns e
in

ſo erhabenes

Beiſpiel ſolcher allfühnenden Duldung vor Augen geſtellt

und d
e
n

alten blutdürftigen Gott d
e
r

Rache aus d
e
r

Welt
geſchafft hat . D
u

weißt , Melanie , fü
r

mich gibt es kein
Dogma und keine Konfeſſion mehr – aber Chriſten laß

uns ſein ! Verſtehſt d
u

mich wohl ? "

Haſt d
u

in dieſem Sinne a
n

den Erbgroßherzog
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geſchrieben ? " fragte Melanie nach einer nachdenklichen
Pauſe .
„ Nein , ih

m

habe ic
h gar nicht geſchrieben , “ verſeşte

Rospoth . „ Ich habe ja ſelbſt unrecht gegen ih
n gehandelt .

Wie darf ic
h

ih
m

d
a jeßt meine Verzeihung aufdrängen !

Das fähe ja aus , al
s

o
b

ic
h

mich dadurch rächen wollte ,

daß ic
h

ih
n

beſchäme . Ic
h

weiß ja auch durch d
ie Prins

zeſſin ,wie ſehr er leidet durch den Gedanken a
n

das ,was

e
r mir angethan hat . Ic
h

habe e
s ihr überlaſſen , ob fie

ih
m

v
o
n

meiner Sinnesänderung Mitteilung machen will
oder nicht . Ic

h

höre ja auch , daß e
r vorläufig noch ſo

geiſtig und körperlich zu leiden hat unter der lekten g
e
s

waltſamen Erſchütterung ſeiner Nerven , daß e
r unzugäng

lic
h

iſ
t fü
r

jede ruhige Erwägung . Du ſiehſt ja auch a
u
s

dem Briefe , daß d
e
r

Großherzog ſelbſt auf di
e Vorſtellungen

der Prinzeſſin h
in

ſi
ch bemüht hat , einen Aufſchub d
e
r

Ver :

lobung vom Könige zu erlangen . Aber es iſt eben nur

e
in Aufſchub – du wirſt dich doch mit d
e
m

Gedanken v
e
r
:

traut machen müſſen , ihn über kurz oder lang mit der
Prinzeſſin Clementine verlobt zu ſehen . “

Sie zuckte d
ie

Achſeln und wandte fi
ch

a
b . Er begriff

nicht , was in ihr vorging , und verſuchte in ihren Zügen

zu leſen . Doch d
ie waren wieder bleich und leblos geworden

wie zuvor , und mit derſelben ſtarren Gleichgültigkeit wie
zuvor ließ ſi

e

auch den Blick auf der Landſchaft ruhen .

E
r

berührte ihre Schulter und ſprach beſorgt auf ſie

e
in : „ Melanie , ich bitte dich , ſieh mich a
n , ſage , was d
u

denkſt ! Bleibt euch beiden etwas andres übrig , al
s

d
e
r

Verzicht ? Eine andre Löſung gibt es wirklich nicht . "

„ Vielleicht doch ! " derſeşte fi
e tonlos .

Tief aufſeufzend ergriff e
r ihre beiden Hände und

ſuchte ih
r

Auge ; aber ſie wandte ſi
ch nicht zu ihm , ſondern
hielt ihren Blick nach wie v

o
r

ſtarr in di
e

Weite gerichtet .
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„Kannſt du dich wirklich nicht von dieſem unglückſeligen

Gedanken befreien ?" begann er endlich mit leiſem Vorwurf

in fi
e

zu bringen .

Sie zuckte nur d
ie

Schultern .

„Melanie , denke doch wenigſtens a
n deine nächſten

Pflichten ! Denke a
n

deinen alten Vater ! "

„ E
r

wird mich kaum mehr vermiſſen , “ verſekte ſi
e

bitter .

„ In ſeinen lichten Augenblicken , wenn d
ie Erinnerung a
n

d
ie jüngſte Vergangenheit wieder in ih
m

lebendig wird , dann
haßt er mich geradezu . Ic

h
habe Angſt vor ih

m , wenn e
r

mich dann ſo vernichtend anſieht - du mußt es doch auch
ſchon bemerkt haben ! Und ſonſt , wenn ſein Geiſt wieder
einſchläft , dann iſ

t

ihm jede andre Pflege und Geſellſchaft

gerade ſo recht und lieb wie meine . E
r

würde höchſtens

eine Veränderung zum Beſſeren empfinden , wenn ihr irgend

eine heitere und ſorgfältige Wärterin fü
r

ih
n engagiert ! "

„ Du irrſt dich , Melanie , “ entgegnete e
r eifrig . „ Glaube

mir , nichts quält und ärgert alte Leute mehr , als e
in

Wechſel in d
e
r

gewohnten Umgebung . Uebrigens haben
mein Vater und ic

h

heute beide d
e
n

Eindrud gehabt , als
wäre d

e
r

General in d
e
r

herrlichen Frühlingsluft körper :

lic
h

und geiſtig neu aufgelebt . “

„ Das wäre nur e
in Grund mehr für mich , ihm aus

d
e
n

Augen zu gehen , “ rief ſi
e ungeduldig . „ Denke d
ir ,

heute morgen war er mir nachgeſchlichen zu Mamas Grab .

Ic
h

hatte ihn nicht kommen hören auf dem weichen Raſen
und erſchrať furchtbar , als e

r plößlich vor mir ſtand und

mit ſeinem grimmigſten Geſicht mich anfuhr : „ D
u

brauchſt

gar nicht zu weinen u
m

d
ie

d
a

unten . Das iſt gar nicht
deine Mutter . . . die Dingsda – die Caffarelli , das iſ
t

deine Mutter ! D , ich . . . wenn noch irgend etwas gefehlt
hätte , um mich in meinem Entſchluſſe zu beſtärken , das
war das Leßte ! “



- -134

,,Armes Kind !" flüſterte Rospoth tief erſchüttert vor

fi
ch

hin . Und dann verſuchte e
r

e
s mit einem neuen Eins

wande , indem e
r

ſi
e darauf hinwies , daß ihr ja nach dem

Tode des Vaters aus der Verwaltung d
e
s

Gutes Treyſa

eine ſo fruchtbringende , die trüben Gedanken ablenkende
Thätigkeit erwachſe , durch d

ie

ſi
e gewiß Vergeſſen und Ge

ſundheit wieder gewinnen werde .

D
a

aber ließ ſi
e

ih
n gar nicht einmal ausreden , ſon :

dern entzog ih
m

vielmehr jä
h

ihre Hände , ſprang auf di
e

Füße und rief , mit zornfunkelnden Augen a
u
f

ih
n

herab

blickend : „So , glaubſt d
u wirklich , daß ic
h

von dieſem v
e
r
:

fluchten Boden auch nur einen Fußbreit in meinem Beſit

behalten würde , wenn mein Vater nicht mehr lebte ? Gott
weiß , wie rein mein Herz war , als ic

h . . . ei
n

Rauſch der

Leidenſchaft hatte uns beide . . . ac
h
! Meine Seele war ja

ſo frei v
o
n

jeder niedrigen Berechnung – gerade ſo wie

ſeine auch — - das mußt d
u mir glauben , ich bitte d
ic
h
!

E
s
iſ
t

d
ie lautere Wahrheit und vielleicht meine leßte Bitte

a
n

dich . Aber wie ſollt ic
h

e
s der abſcheulichen Welt ,

unſrer fürchterlichen guten Geſellſchaft klar machen , daß ic
h

mich nicht auch für eine gute Verſorgung verkauft habe ,

wie meine galante Großmutter ? Wie eine ſchamloſe Dirne
würde ic

h

mir vorkommen , wenn ic
h

mich jemals Herrin

von Treyſa nennen wollte ! Es hängt e
in

Fluch a
n

dieſem

Sündenlohne , der wirkt bis ins dritte und vierte Glied !

Das iſ
t

Schickſal – daran glaube ic
h

feſt – ſo fe
ſt

wie

a
n deine Vererbungslehre , mit der d
u mir damals a
ls

Student ſchon das bißchen Gottvertrauen verleidet haft ,

das ic
h

mir noch aus der Kinderſtube gerettet hatte . Jeßt
habe ic
h

ja die Wahrheit a
m eigenen Leibe erfahren müſſen .

- D ja , gewiß ! Mädchen , di
e

keine Caffarelli und keine

fürſtlichen Don Juans zu Großeltern gehabt haben , di
e

iverden wohl nicht in ſolche Verſuchung kommen , wie ic
h
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- haha ! Mögen d
ie

ſi
ch meinetwegen mit ihrer Tugend

fpreizen – für mich gab e
s überhaupt gar keine Ver

ſuchung , keine Ueberlegung , kein Schwanken zwiſchen T
u :

gend und Sünde ! Was geſchehen iſ
t , das mußte geſchehen

– das haben unſre edlen Ahnen zu verantworten ! Aber

in meinen Beziehungen zur Außenwelt , da erkenne ic
h

kein

Muß a
n , da will ich mir meinen freien Willen wahren –

haſt d
u

e
s mich nicht ſelbſt ſo gelehrt ? Die allergnädigſte

Schenkungsurkunde über Schloß und Herrſchaft Treyſa

würde ic
h

d
e
m

Großherzoge mit einigen ſehr paſſenden

Worten zurückſchicken , wenn ic
h Papas Tod erleben müßte ! "

Dieſe legten Worte bezeichnete ſi
e mit entſchiedenen

und bezeichnenden Handbewegungen , und dann wandte fi
e

fi
ch

raſch v
o
n

ihm weg , wie u
m

davonzuſchreiten . Hans
Jochen aber hielt ſi

e

feſt , erhob ſich gleichfalls und wollte
reden ; doch d

ie Worte verſagten ih
m
! — Wie ſchön ſi
e

war ! Die Erregung hatte ihre Wangen gerötet , ihre Augen
belebt - ja , ſie war ganz ſo unwiderſtehlich , ſo reizend ,

wie ſi
e

ihm nur je in ſeinen ſüßeſten Träumen erſchienen
war . Und wie die Worte immer raſcher , leidenſchaftlicher

a
u
s

ihrem Munde kamen , ein Echo d
e
r

allerneueſten Philo :
ſophie , di

e

e
r

ſelber , ei
n

frühreifer Pedant , dem Penſionats :

fräulein vorgetragen hatte , da ka
m

e
s

ih
m , ac
h , ſo ſchwer an ,

d
ie Eifernde nicht gewaltſam a
n

ſeine Bruft zu reißen und

ihr glühendes Geſicht mit glühenderen Küſſen zu bedecken !

Doch e
r war Mannes genug , ſic
h

zu bezwingen . Ihre
Hand haltend , ging e

r

e
in Stück Weges neben ih
r

her ,

und erſt a
ls

eine neue Frage Melanies ſein Urteil heraus :

forderte , erwiderte e
r , ſtehen bleibend und ſeinen innigen
Blick tief in ihren unruhig fordernden ſenkend : „ Ja , Me
lanie , du haſt recht mit allem , was d

u geſagt haſt . Es

ehrt dich , daß d
u

ſo ſtolz denkſt – und daß keine gemeine

Schuld dich trifft , das weiß ic
h

ſo g
u
t

wie d
u , mein lieb
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ſtes Mädchen ! Und ſiehſt du , weil ich dieſen Glauben a
n

dich mir aufbewahrt habe , darum darf ich auch immer noch
hoffen , daß d

u

troß alledem und alledem mit d
e
m

Leben

fertig werden wirſt . Zertrümmere doch , wie d
u geſagt haſt ,

dieſes ſteinerne Denkmal d
e
r

Gründung deines Geſchlechtes "

– er deutete nach d
e
m

Schlößchen hinüber , das eben durch
die Bäume hindurch ſichtbar wurde – „ und dann , das
ſoliſt du ſehen , wirſt d

u

auch Kaum gewinnen , um deinen
freien Willen weiter zu bethätigen . D

u

ſollſt ja nicht

allein ſtehen dabei , Melanie , ich will bei di
r

ſein , ich will
dich n

ie

verlaſſen ! Wenn wir beide zuſammen kämpfen , dann
müßte e

s uns doch wohl gelingen , es mit dem bißchen
Leben aufzunehmen ! Hier iſt meine Hand , Melanie — nicht
zum Abſchied ſoliſt d

u

ſi
e

drücken – d
u

ſollſt ſi
e

feſthalten

fürs Leben a
ls

deines treueſten Freundes , deines Bruders
Hand – und vielleicht . . . ſpäter einmal . . . man ver :

ſchmerzt ja ſo Großes und Schweres in einem reichen ,

thätigen Leben ! – Vielleicht überzeugſt d
u

dich doch einmal

davon ,daß eine erſte heiße Leidenſchaft nicht immer d
e
n

ganzen

Vorrat eines Menſchenlebens erſchöpft , und dann . . . "

„ Hans Jochen , was ſagſt du da ! ? " fi
e
l

ſi
e

ih
m

mit
einer Art wilden Erſtaunens ins Wort . „ Du meinſt doch
nicht im Ernſte . . . ? Oder weißt du etwa nicht , was mir
bevorſteht ? Aber nein – ic

h

b
in ja doch erſt durch deine

Andeutungen darauf gebracht worden , was mein Leidender
Zuſtand zu bedeuten haben könnte ! "

„ Ic
h

weiß alles und ic
h

bedenke alles , “ verſekte e
r ,

fi
e wieder b
e
i

d
e
n

Händen faſſend . „ Aber ſelbſt wenn d
u

dich nicht täuſchen ſollteſt . . . es wäre ja ſchwer . Aber ich

liebe dich einmal , Melanie , und ic
h

weiß , daß meine Liebe
auch ſtark genug wäre , dies zu überwinden , wenn ic
h

dafür

nur eine größere Gewißheit erlangen könnte , daß du einmal
mehr a

ls nur den Freund und Bruder in mir liebteſt . “
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Ihre Augen ſtrahlten ih
n

in feuchtem Glanze a
n ,

immer noch in ſtaunender Verwirrung auf ihm ruhend .

Ihre Bruſt begann ſi
ch

raſcher zu heben und zu ſenken —

ſi
e war bewegt — Kospoth bemerkte e
s mit bebender , hoff

nungsfreudiger Spannung – ſi
e

verſuchte zu - lächeln -

und dann löfte ſi
e

raſch ihre Hände aus den ſeinen , barg

ih
r

Geſicht hinein und brach in Thränen aus . –

Und e
r zog ſi
e ſanft an ſic
h , lehnte ih
r

dunkles Haupt

gegen ſeine Schulter und begann , ihre weiche Stimmung

benußend , ihr d
ie Zukunft a
n

ſeiner Seite als Genoſſin

ſeines arbeitsreichen und vielleicht ſehr einfachen Lebens

mit beredten Worten zu ſchildern . Er war darauf vorbe
reitet , daß ihm nach dem Tode ſeines Vaters ſehr wahr
ſcheinlich das Majorat durch den Prozeß der entfernteren

Verwandten entzogen und er dadurch ganz auf ſeine eigene

Kraft geſtellt ſein werde – und e
r

ſuchte auch ih
r

ſeine

frohe Zuverſicht mitzuteilen , daß gerade durch dieſe Not
wendigkeit ernſter Arbeit fü

r

ſi
e beide innerer Friede und

Geſundung gewährleiſtet werde .

E
in paar Minuten lang hörte fi
e , ſtill vor ſi
ch

hin

weinend , zu und ließ ſi
ch

von ih
m

langſam den dunkeln

Laubengang hinabführen . Plößlich aber ſtand ſi
e ſtill , hob

ih
r

Haupt von ſeinem Ruheplaß , trocknete raſch ihre Thränen
und ſagte , Kospoth mitten in einem Saß unterbrechend :

„ D
u

lieber , lieber Hans Jochen ! – Ic
h

glaube , es gibt
keinen hochherzigeren Menſchen auf d

e
r

Welt a
ls

d
ic
h
!

Daß ic
h

unglückliches Geſchöpf in meinem Jammer einen

ſolchen Freund finden durfte , das iſ
t

eine unverdiente Wohl
that — oder nein , das iſ

t

vielleicht das Grauſamſte a
n

meinem Geſchick , daß ic
h

alle , die mich lieben , unglücklich
machen muß ! Die arme Doris habe ic
h gar in den Tod

getrieben – und d
u , Hans Jochen , wirſt a
m

ehrlichſten

u
m

mich trauern – d
ir

allein werde ic
h

einen wirklichen ,
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tiefen Schmerz bereiten . – Aber ſiehſt du , du b
iſ
t

e
in

Mann , du wirſt di
r

durch deine Arbeit auch darüber h
in :

weghelfen – das iſ
t ’ s eben , was wir nicht können – ic
h

wenigſtens ſicherlich nicht ! – Laß uns ſcheiden a
ls

Bruder

und Schweſter . — Wenn ic
h

mich jeßt von d
ir

überreden

ließe und deine gütige , liebe , ſtarke Hand annähme , dann
würde ic

h

d
ir deine Liebe ſchlecht lohnen . Ic
h

weiß e
s

ganz beſtimmt , mein abſcheulicher Stolz würde e
s nicht er :

tragen . Deine barmherzige , alles verzeihende Liebe würde
mich zu Boden drücken – ic

h

könnte d
ir

nicht dankbar da :

fü
r

ſein — oder gerade meine Dankbarkeit würde in meinem

Herzen keine volle , frohe Gegenliebe aufkommen laſſen . Ic
h

kenne mich zu gut ! Wie eine aus einer Beſſerungsanſtalt

entlaſſene Verbrecherin , ſcheu und innerlich gedrückt , würde

ic
h

mich unter deinen ſorgenden Augen durchs Leben

quälen - - dein ganzes Leben würde ic
h

d
ir

ſo freud

los machen , daß d
u . . . "

Hier hielt ſie plößlich inne , um mit ängſtlich geſpannten
Zügen d

ie Schläge d
e
r

nahen Schloßuhr zu zählen .
Kospoth hatte mehrmals verſucht , ſie zu unterbrechen .

Auch jeßt wieder benußte e
r

d
ie Gelegenheit , Einwände

zu erheben gegen ihre Selbſtanklage . Aber ſi
e winkte ih
m

Schweigen zu — und während ſi
e

den Glockentönen lauſchte ,

wich alle Farbe von ihrem Geſicht , das wieder jenen Aus
druck verzweifelter Entſchloſſenheit annahm , de

r

Kospoth b
e
i

der erſten Begrüßung heute ſchon ſo erſchreckt hatte .

„Sechs Uhr ! “ ſagte ſi
e ganz leiſe und doch deutlich

vor fi
ch

h
in . Dann fuhr ſi
e

ſi
ch mit der Hand über di
e

Stirn , wandte fi
ch Hans Jochen wieder zu und ſagte haſtig

und tonlos : „ Laß nur , laß , du Guter , es iſt alles umſonſt !

Glaube mir , es muß ſein ! Le
b ' wohl ,mein Bruder , und
verzeih ' mir , daß ich dich nicht anders habe lieben können .

– D
a

— einen Kuß zum Abſchied ! Ic
h

weiß , du wirſt
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meinen leßten Kuß nicht verachten , weil ic
h . . . ich habe

ja keinen andern Dank für dich . Le
b
'wohl , Hans Jochen ! "

Und ſi
e

drückte ihre Lippen feſt auf ſeinen Mund

zum erſtenmal wieder ſeit ihren Kindertagen ! Dann machte

ſi
e

ſi
ch aus ſeiner Umarmung lo
s

und ſchritt raſch den

Laubengang hinunter d
e
m

Schloſſe zu .

Einen Augenblick nur ſtand Kospoth verwirrt und un
ſchlüſſig d

a ; dann aber eilte e
r ih
r

mit großen Schritten
nach und rief hinter ihr h

e
r
: „Melanie , was heißt das ?

U
m

Gottes willen , was haſt d
u vor ! ? "

D
a

kehrte ſi
e

ſi
ch

ihm zu , ſtreckte mit einem rührend
flehenden Geſichtsausdruck die Arme abwehrend gegen ih

n

aus und bat : „ Laß mich meinen Weg allein gehen - - hörſt

d
u , Hans Jochen ? Wenn d
u mich lieb haſt , hindere mich

nicht , mache auch niemand von den andern aufmerkſam . -

E
s

muß ſein ! Le
b
' wohl ! “

Noch einmal winkte ſi
e

ihm zu – und dann ver :

ſchwand die dunkle Geſtalt im raſchen Laufe u
m die nächſte

Biegung .

Nun war Kospoth wirklich faſſungslos . E
r

rang im

langſamen Vorwärtsſchreiten d
ie Hände , ſchlug ſi
e gegen

ſeine Stirn – und hätte a
m

liebſten vor Schmerz laut
aufgeſchrieen .

D
a

ſa
h

e
r aus einem Seitenweg d
e
n

alten Diener

Friedrich mit allen Anzeichen lebhafter Aufregung auf fi
ch

zu eilen .
„ Herr Baron , Herr Baron , haben Sie nicht vielleicht

das gnädige Fräulein geſehen ? “ rief ih
m

d
e
r

alte Grau :

kopf ſchon auf fünfzehn Schritt Entfernung entgegen .

„ Sie iſ
t

dieſen Augenblick nach d
e
m

Hauſe zu don

mir gegangen . Was gibt es denn ? "

„ Ach Gott ! Herr Baron wiſſen ja auch alles , Ihnen
darf ic

h

e
s ja wohl ſagen : Seine Königliche Hoheit d
e
r
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Erbgroßherzog iſ
t

eben im Walde geſehen worden — fi
e

wollen gewiß wieder mit unſrem gnädigen Fräulein e
in

Rendezvous haben . Ich hab ' s d
e
m

Herrn General ſchon

gemeldet , wie ' s mir befohlen war – und jeßt ſuchen d
e
r

Herr General das Fräulein Melanie überall . A
ch , ich bin

ſo froh , daß Ihr Herr Vater bei ih
m

iſ
t - denn ſonſt

wäre mir bange u
m

unſer armes gnädiges Fräulein , ſo

aufgeregt wie der Herr General find ! "

„ Der Erbgroßherzog , ſagten Sie ? Herr Gott im

Himmel , ſollte das . . . ! ? “ Rospoth griff fi
ch mit beiden

Händen a
n

d
e
n

Kopf und dann fuhr er , de
n

greiſen Diener

a
m Arme packend , fort : „ Der Herr General weiß alſo ? "

„ Ja , gewiß ! Wie fi
ch

d
ie jungen Herrſchaften das

leştemal hier heimlich getroffen haben , da war mir ’ s hinter
bracht worden , und ic

h

hielt e
s fü
r

meine Pflicht , dem
Herrn General alles zu ſagen , ſobald e

r wieder einmal bei

ſich war ; denn e
s iſ
t

doch . . . "

„ Ja , ja , ſchon gut . Wiſſen Sie vielleicht , wo ſi
e das

vorigemal zuſammen gekommen ſind ? "

„ Jawohl , draußen bei der Krähenhütte nach Niklas .
rode zu , da hat man ſi

e geſehen , und ſeitdem hat der Herr
General mich beauftragt , daß ic

h

immer fleißig aufpaſſen

fol , falls der Herr Erbgroßherzog ſi
e einmal wieder . . . "

„ Ic
h

danke Ihnen , lieber Friedrich , “ unterbrach ih
n

Kospoth ungeduldig . „ Bitte , ſagen Sie meinem Vater , er

möchte doch u
m

keinen Preis den alten Herrn hier verlaſſen ,

b
is

ic
h

zurüdkomme , und auch das gnädige Fräulein im

Auge behalten . Ic
h

ginge jeßt in den Wald . — Und ſonſt

zu niemand e
in Wort , hören Sie , Friedrich ? " Damit eilte

e
r

raſch daven . - -
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Hünfzehntes Kapitel .
Des alten Fågerø leßter Schuß . Abrechnung zwiſchen zwei Zeitaltern .
· Die Sonne neigte ſi

ch

zum Untergang . Durch den
hochſtämmigen Buchenwald hindurch leuchtete d

ie purpurne

Glut und troff wie Blut hernieder a
n

d
e
n

glatten grauen

Leibern der gewaltigen Baumrieſen . Kospoths Auge wurde
geblendet von d

e
m

Flimmern u
n
d

Flackern durch das be :

wegte Laub , von d
e
m

raſchen Wechſel des graugrünen

Dämmerlichts mit dem feurigen Widerſcheine d
e
r

Himmels .

brunſt , als er , alle Sinne und Nerven geſpannt , de
n

näch .

ften beſten Waldweg , der d
ie Richtung auf Niklasrode ein

ſchlug , entlang lief und dabei fortwährend rechts und links
ausſpähte , jeden Kreuzweg , jede Schneiſe mit raſchem , durch
dringendem Blick b

is ans Ende verfolgend . Grüne Kreiſe
ſchwammen vor ſeinen Augen , wenn e

r

ſi
e
von d
e
m

blut
roten Weſten fort einer andern Richtung zuwandte . -

Dann mußte e
r

ſtill ſtehen und d
ie Hände auf di
e

Lider

drücken , um den blendenden Farbenſpuk lo
s

zu werden .
Und jedesmal fürchtete e

r , da
ß

gerade während eines ſolchen

Aufenthaltes d
e
r

Prinz irgendwo vorübergegangen ſein oder

gar ihn bemerkt haben und ihm entſchlüpft ſein könnte .

Seine Pulſe hämmerten vor Aufregung . Jeder Schlag
feines Herzens klang ih

m

in d
e
n

Ohren wider – wie e
in

Stoßgebet u
m Erfüllung ſeines brennenden Wunſches !

Wenn e
s

ih
m

gelang , Georg Friedrich zu ſprechen , eh
e

e
r

mit Melanie zuſammenkam , dann durfte e
r

doch noch hoffen ,

das Entſeßliche abzuwenden !

Aber nirgends wollte ſich d
ie

hohe , ſchlanke Geſtalt des
Prinzen erblicken laſſen . Kein Menſch begegnete ih
m

auf
ſeinem einſamen Wege , den e
r

hätte u
m Auskunft fragen

können . Und a
ls

e
r

endlich nach faſt halbſtündigem Laufen

erhißt u
n
d

atemlos d
e
n

Waldrand erreichte , da mußte er zu
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Weg
und tricht

etwa zu
Fuerub

ſtürzte un

feinem Schrecken bemerken , daß er in der Aufregung d
ie

Richtung verfehlt hatte . Die Krähenhütte , di
e

e
r auf gut

Glück zu
m

Ziel gewählt hatte , mußte erheblich weiter ſüd
wärts liegen . E

r

ging alſo a
m Waldrande entlang ohne

Weg und traute ſi
ch nicht einmal auf das freie Feld h
in :

aus , um nicht etwa zu früh bemerkt zu werden . Ueber
trockene Zweige und altes Laub ſtürzte und ſtolperte e

r

vorwärts . D
a

endlich , nach abermals zehn Minuten a
n :

ſtrengenden Marſches , als e
r

ſich eben durch e
in

dichtes

Hafelgebüſch hindurch gearbeitet hatte , ſah er die Krähen :

hütte vor fi
ch liegen . E
r

ſchaute nach allen Seiten u
m -

keine menſchliche Seele weit und breit ! E
r

ging u
m

das

Häuschen herum – e
r

drückte auf d
ie

Thürklinke – d
ie

Thür war verſchloſſen . Nichts – umſonſt – verfehlt !

E
r

ſtieß einen tiefen Seufzer aus und ſchwankte wieder

nach der Vorderſeite , um ſich auf d
e
r

Raſenbank dort nieder :

zulaſſen , völlig erſchöpft , wie er war . Er nahm den Hut

a
b , trocknete fi
ch

d
ie Schweißperlen von der Stirn und b
e :

mühte ſi
ch , ſeiner fiebernden Erregung Herr zu werden , ruhig

nachzudenken . Aus dem nahen Dörfchen , da unten a
m

Fuße des Hügels , klangen ſo friedlich d
ie Abendglocken h
e
r
:

auf , im Graſe zirpten die Grillen , und eine müde Lerche
Fenkte ſi

ch nahe vor ihm flatternd und zwitſchernd zu ihrem

Neſte hinab . So friedfertig ſchickten Wald und A
u

fi
ch

a
n , zur Ruhe zu gehen – und dort das arme , gequälte

Menſchenherz , das auch wohl um dieſe ſtille Abendſtunde

fi
ch verzweifelt a
n

d
ie

leere , knöcherne Bruſt des Todes
werfen wollte . Ach , vielleicht während e

r

hier raſtete und

d
e
n

Grillen lauſchte , war das Schreckliche ſchon geſchehen ,

das zu verhindern e
r davongeſtürzt war ! Melanie , die zum
Neußerſten Entſchloſſene , zurückzuhalten , ſollte den beiden
alten Herren geglückt ſein , nachdem a

ll

ſein liebendes Bes

mühen erfolglos geweſen ? Vielleicht war ſie jeßt ſchon a
n
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Stellte b
e
s . Sie

lettenKüne ih
r

gemein

einer ganz andern Stelle d
e
s

Forſtes mit d
e
m

Geliebten

zuſammengetroffen und tauſchte d
ie

letzten Küſſe und Liebes :

ſchwüre mit ih
m

oder überredete ih
n

g
a
r
,mit ih
r

gemein :

ſa
m

d
a
s

ewige Vergeſſen zu ſuchen ! D
h , nur ſchnell fort

v
o
n

hier , aus dieſer entſeglichen Friedensſtille ! Auf nach
einer andern Richtung – irgendwohin — gar weit vom

Shlofie konnten ſi
e

ſi
ch

nicht entfernt haben – irgendwo

mußte e
r

fi
e

doch noch treffen !

Und e
r

ſchüttelte d
ie Mattigkeit von ſi
ch , erhob fi
ch

raſch und wollte eben u
m

d
ie Hütte herum wieder dem

Walde zueilen – a
ls

e
r plößlich ganz in d
e
r

Nähe Schritte

ſi
ch

nahen hörte ! Lauſchend blieb e
r

ſtehen .

D
a

– jeßt hielt der Schritt a
n

d
e
r

Rückſeite des

Häuschens – und jeßt wurde e
in Schlüſſel knirſchend in

dem verroſteten Schloſſe herumgedreht und dann d
ie Thür

aufgeſtoßen . Mit wenigen großen Schritten erreichte Kospoth

d
ie Thür und — ſtand d
e
m

Erbgroßherzog gegenüber !

Georg Friedrich – er war im Jagdanzug , jedoch ohne
Gewehr — prallte zurück , al

s

e
r

ſo gänzlich unvermutet

d
ie hohe Geſtalt des einſtigen Freundes auf der Schwelle

erſcheinen ſah . Aber nur wenige Pulsſchläge lang blieben
ſeine weitgeöffneten Augen mit dieſem Ausdruck erſchrocke

nen Staunens auf Hans Joachim ruhen ; dann trat er ent
ſchloſſen auf ihn zu — und e

in

faſt verächtliches Lächeln

verzerrte ſeinen hübſchen Mund , al
s

e
r

d
ie

erſten Worte fand .

„ A
h

ſo – eine Falle alſo ! " rief e
r Rospoth entgegen .

, ,Du haſt ja gedroht , mich über den Haufen zu ſchießen , falls

ic
h

a
n ihr zum Schurken würde . Hier iſ
t

der Schurke -

ſchieß zu ! Du haſt ja auch das beſte Recht dazu – ic
h

will mich nicht wehren ! Zum Sterben b
in

ic
h

ja auch hiers

hergekommen . . . . Alſo bitte – wir wollen nicht lange

rechnen – ic
h

glaube d
ir ' s gern , daß d
ie Summe ſtimmt :

id
h

b
in

e
in Schurke und damit baſta ! "

D
ieThiben

. MitSchlotte
burde

e
in
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b
ir ( ou ich der ihn Hans Jo

b
s

a
u
f

d
ie

N
a
ſe

„ Nein , Georg , da
s

biſt d
u

nicht — mein armer , armer
Freund ! Wie b

in

ic
h glüdlich , daß ic
h

dich noch hier treffe ,

damit ic
h

d
ir ſagen kann : verzeih mir meine Drohung von

damals ! Ic
h

war ja ſelbſt von Leidenſchaft ſo verblendet –

aber nun komme ic
h , um d
ir

aufs neue d
ie Hand entgegen :

zuſtrecken , um di
r
zu helfen ,wenn d
u d
ir

helfen laſſen willſt ! “

Mit ſolchen milden , aus tiefſtem Herzen bebend h
e
r
:

porquellenden Worten hatte e
r

ſich dem Prinzen genaht

und mit warmem Drucke ſeine Hand ergriffen . Und Georg
Friedrich traute ſeinen Dhren nicht , blidte mit ſchier hilf
lofem Staunen zu ih

m

auf und dermochte nichts zu e
r

widern , al
s

nur immer : „ Ja , aber - ich begreife nicht . . .

dir ſo
ll

ic
h

verzeihen – d
ir
? "

D
a

zog ih
n

Hans Jochen hinaus aus dem dumpfen ,

finſtern Naume , geleitete ih
n

auf d
ie Raſenbank u
n
d

nötigte

ih
n , dort neben ihm Plaß zu nehmen .

„ Eine Frage zunächſt , “ begann er , indem e
r eine Hand

faſt zärtlich auf des Prinzen Schulter legte : „Hatteſt du dich
mit Melanie auf dieſe Stunde und hierher verabredet ? "
Georg Friedrich nickte Bejahung .

„Und weißt , mit welchem wahnſinnig verzweifelten

Entſchluß fi
e

hierher kommen wollte ? "

„ Sie wird alſo nicht kommen ? " fragte der Prinz

raſch . „Hat ſie dich beauftragt ? . . . "

Rospoth ſekte ihm d
e
n

Zuſammenhang auseinander und

dann fügte e
r

hinzu : „ Sage mir aufrichtig : biſt du ihrer
Einladung gefolgt , um ſie abzuhalten von d

e
m

verhängnis :

pollen Schritt , und wollteſt d
u etwa gar mit ih
r
? . . . "

„ Ic
h

bin ichachmatt – ic
h

ſehe keinen Zug mehr für

mich , “ verſekte d
e
r

Thronfolger mit einem halb verlegenen

Seufzer .
„Nun ja , du haſt d
ie Dame verloren - aber doch
noch Offiziere genug ! Ein ordentlicher König wehrt fi

ch
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ſogar noch ganz allein ſolange wie möglich . Und ſchließ :
lich – laß d

ie Partie ſelbſt remis ſein ! Dann baut man

eben das Spiel von neuem auf ! – Ja , lieber Georg , es

iſ
t ja ſo begreiflich , daß d
u matt und müde b
iſ
t

von d
e
m

aufreibenden , harten Kampfe ; aber eben daß d
u

ſo hart

gekämpft haſt , das verpflichtet sich , die Waffen nicht aus
der Hand zu legen , eh

e

d
ie ganze Kriegsarbeit gethan if
t !

Haſt d
u

denn nicht bemerkt , wer mit di
r

kämpft ? — Deine

Schweſter , Georg , deine hochherzige , kluge Schweſter ! "

Und dann erzählte Rospoth dem verwundert Auf
horchenden , wie durch Eleonores beredte Verteidigung d

ie

Verblendung des eiferſüchtigen Haſſes von ih
m

genommen

und ſeine Seele zu
r

Vergebung , zu neuer Hoffnung g
e :

ſtimmt worden war .

„Meine gute , fluge , ſtarke Schweſter ! " ſprach Georg
Friedrich halb vor fi

ch

h
in . „ Du wärſt der beſſere Thron :

folger von uns beiden ! “

„ Nein , gi
b

dich nicht ſelbſt ſo mutlos auf ! " mahnte
Kospoth milde . „ Du wirſt ſehen , du wirſt geſtählt aus
dieſem harten Kampf hervorgehen . Charaktere werden im

Feuer d
e
s

Leides geſchmiedet , Georg ! Wenn d
u

auch d
ie

leßte , ſchwere Pflicht noch gethan haben wirſt . . . "

„ D
u

meinſt ? “

„ Melanie zu ſagen , daß ſi
e

leben muß , troßdem deine
höhere Pflicht dich zwingt , ihr dein Wort zu brechen ! -

Komm mit mir nach Volkramſtein , ſe
i

unſer Gaſt – und

dann , wenn der Arguseifer d
e
s

alten Generals wieder

nachgelaſſen h
a
t , dann werdet ih
r

e
u
ch

wohl ſehen können . “

wIch foll ſie ſehen ? "

„ Ja , wenn d
u mir dein Wort gibſt , mit allem Ernſte

gegen ihre Selbſtmordgedanken anzukämpfen ! D
u

haſt Ges

walt über ſi
e

— dir wird ſi
e gehorchen . “

Georg Friedrich ſchüttelte traurig zweifelnd d
e
n

Kopf .

VIII . 13 . 1
0
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„ Nun , wenn wirklich alles vergebens bleibt, dann muß
auch das ertragen werden ! Das haben wir beide dann
ja zuſammen zu tragen !"
Mit abgewandtem Geſichte griff der Prinz nach Kos

poths Hand. — Und ſo faßen ſi
e ſchweigend lange Zeit .

D
a

zuckten ſi
e plößlich gleichzeitig zuſammen und ſahen

einander erſchrocken ins Geſicht .

Ganz in ihrer Nähe , im Walde hinter ihrem Rücken
war e

in Schuß gefallen . Wer konnte zu dieſer Dämmer :

ſtunde hier pürſchen gehen ?
Von unheimlicher Ahnung getrieben , gingen d

ie bei :

den dem Knall nach auf d
e
m

Waldweg nach d
e
r

Krähen
hütte , de

n

Kospoth a
ls denjenigen erkannte , de
r

ih
n

direkt

v
o
m

Schloſſe hergeführt hätte . Und etwa dreißig Schritte
waldein auf dieſem Wege ſtand hoch aufgerichtet , troß der
Dämmerung noch deutlich erkennbar , auf die Büchſe g

e

lehnt , di
e

hohe Geſtalt des Generals von Treyſa .
Hans Jochen ſprang voraus und packte d

e
n

greiſen

Jäger rauh a
m

Arm . Mit Anſtrengung nur gelang e
s

ih
m , die Worte hervorzuwürgen : „Worauf haben Sie d
a

geſchoſſen ? "

D
a

lachte d
e
r

Alte leiſe , unheimlich boshaft vor fi
ch

h
in , deutete mit d
e
m

Zeigefinger d
e
r

Rechten zitternd nach

vorn und auf den Boden und ſtammelte : , ,Den haben
wir — hehe ! Mitten zwiſchen d

ie

Lichter — paff ! plauß –

d
a lag e
r

— wie der – hna ! Dingda – der ungariſche

Bär und ſo weiter . — Dho , ich – ic
h

mwa ! hab ' noch

d
ie Augen offen - o ja ! Hmummum , hier wird nicht

mehr – hna ! äh ! Dingda – Caffarelli geſpielt auf
Treyſa ! “ Und dabei reckte er ſi
ch

ſtolz empor und erhob

drohend die Büchſe in d
ie Luft .

„Was ? Sie wollten doch nicht d
e
n

Erbgroßherzog . . . zu

✓ Ja , dem wollt ic
h

eins — haha . . . da liegt er , da ! "
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„ Herr des Himmels !" ſchrie da hinter ih
m

d
e
r

Prinz
auf . „ Hat d

e
r

Mann einen Menſchen erſchoſſen ? "

D
e
r

General ſtußte b
e
i

d
e
m

Tone dieſer Stimme u
n
d

wandte fi
ch

raſch dem Sprecher zu . Kaum aber hatte e
r

d
e
n

Erbgroßherzog , den er getötet zu haben vermeinte , in

ih
m

erkannt , als er mit einem heiſeren Schrei das Ges
wehr an ſeine Bade ri

ß . . .

Doch ehe er noch den Finger a
n

d
e
n

Abzugsbügel zu

bringen vermochte , verzerrte ſi
ch plößlich , wie vom Bliß g
e

troffen , ſein Geſicht und er ſtürzte d
e
r

Länge nach zu Boden .

Weder Rospoth noch d
e
r

Prinz bekümmerten ſi
ch

u
m

ihn , ſondern rannten vorwärts b
is

a
n

d
ie nahe Biegung

des Weges , wo ſi
e erſt , als ſie auf etwa zehn Schritte

heran waren , eine dunkle Maſſe ſi
ch

von dem grünen Mooſe
abheben ſahen .

Das Geſicht nach unten gekehrt , de
n

ſchönen Kopf von

der mörderiſchen Kugel ihres Vaters durchbohrt , la
g

Mes
lanie von Treyſa d

a

— to
t
! - - -

Als etwa zehn Minuten ſpäter d
e
r

Baron Rospoth

mit dem alten Friedrich herbei fam , da ſtanden d
ie

beiden

jungen Männer noch immer bei der Leiche Bruſt an Bruſt
gedrückt , ſic

h

mit d
e
n

Armen feſt umklammernd , al
s

müßte

einer a
n

dem andern feſthalten , um nicht von dem u
n :

geheuern Schmerz zu Boden geſchleudert zu werden !

Nun erſt , nachdem auch d
ie

beiden Neuhinzugekommenen

ſi
ch überzeugt hatten , daß jede Spur d
e
s

Lebens aus dem

ſchönen Körper d
e
s

unſeligen Mädchens entflohen war , dach .

te
n

ſi
e

daran , ſi
ch

nach d
e
m

Mörder umzuſehen . Das
weiße Haupt , von dem im Fallen der Hut heruntergeflogen

war , nach oben gerichtet , lag der alte General quer über
den Weg , Kolben und Lauf ſeiner Büchſe noch krampfhaft
mit den langen , knochigen Fingern umfrallt . Der Schlag

hatte ih
n

getroffen , al
s

ih
m

in d
e
m

Augenblicke , da er des
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Erbgroßherzogs anſichtig geworden , ſeine fürchterliche That

ſo plößlich blendend , markerſchütternd, wie e
in Bliß zum

Bewußtſein gekommen war . Aber er war nicht to
t
. Alle

ſeine Glieder zuckten noch fortwährend in d
e
m

ohnmäch .

tigen Bemühen , ſic
h

aufzuraffen , feine Augen blickten u
n :

heimlich weit aufgeriſſen voll Entfeßen unter d
e
n

buſchigen ,

weißen Brauen hervor und ſeine Kinnbacken bewegten ſi
ch ,

unverſtändliche Laute in dem zahnloſen Munde zerkauend ,

h
in

und h
e
r
.

Sein alter , treuer Diener kam felbft faſt von Sinnen
über das Furchtbare , das ſi

ch
hier vollzogen hatte , und die

jüngeren Männer wurden dadurch gezwungen , die eigene
Lähmung des Entſeķens , den Herzkrampf des grauſamſten
Leides von ſi

ch

abzuſchütteln , um dem völlig faſſungsloſen
Alten mit ruhigem Zuſpruch beizuſtehen . Aber e

r war
nicht zu bewegen , mit ihnen nach dem Schloſſe zurück :

zukehren , um einen Wagen herbeizuſchaffen – e
r wollte

inzwiſchen d
ie Totenwacht halten b
e
i

ſeiner jungen Herrin ,

und d
e
s

Mörders greiſes Haupt auf ſeinem Schoße bet

te
n , bi
s

d
ie

andren zurückfämen .

Baron Rospoth wollte dem General d
ie

Büchſe aus

den Händen winden , um ſi
e mit ſi
ch

zu nehmen , – aber

d
a fiel ihm d
e
r

alte Friedrich in d
e
n

Arm , löſte ſelbſt d
ie

krampfhaft widerſtrebenden Finger von der Mordwaffe und

dann ſchoß er den zweiten Schuß in d
ie Luft ab , packte den

Lauf bei der Mündung und ſchmetterte in raſender Wut

mit einem derben Fluche d
ie Büchſe gegen einen Buchen

ſtamm , daß der Kolben zerſplitterte - und dann trat er wie

e
in Raſender mit d
e
m

Stiefel auf das loſe Rohr , und ſchleu
derte e
s

endlich , da es nicht biegen noch brechen wollte ,

von ſi
ch , ſoweit ſeine ſchwache Kraft e
s

vermochte .

„ Du Aas , du verfluchtes ! " fnirſchte e
r

in ohnmächtiger

Wut , während ih
m

d
ie Thränen ſtromweis d
ie runzeligen
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Wangen herabliefen . Dann e
rſ
t

kauerte e
r

ſi
ch

a
m Weg .

rand in das weiche Moos und hob ſchluchzend das Haupt

ſeines Herrn auf ſeinen Schoß .

Im Innerſten erſchüttert , taumelten d
ie drei andern

Männer auf dem düſtern Waldſteige davon dem Schloſſe

zu , und unterwegs gab Baron Kospoth , der ältere , die E
r
:

klärung dieſes entfeßlichen Ausgangs .

Der General hatte mit Gewalt Melanie auf ih
r

Zim
mer geſperrt und d

ie Thür hinter ihr zugeſchloſſen , und
dann war er , ſcheinbar zufrieden , mit ihm , de

m

Baron , in

das nach vorn herausliegende Wohnzimmer zurückgekehrt ,

hatte ih
m ganz harmlos eine neue Zigarre angeboten und

war , abgeriſſene , unverſtändliche Säße v
o
r

ſi
ch hinmurmelnd ,

eine ganze Weile , heftig geſtikulierend , vor ihm im Zimmer

auf und ab geſchritten . Dann hatte er gebeten , ih
n

fü
r

einen

Augenblick zu entſchuldigen , und war hinausgegangen .

Erſt a
ls

e
r

eine Viertelſtunde vergebens auf ſeine

Rückkehr warten ließ , war er , Kospoth , ſtußig geworden
und hatte in immer ſteigender Angſt ſämtliche Räume

des Hauſes durchſucht . Zulegt hatte e
r

auch a
n

d
ie

v
e
r
:

ſchloſſene Thür von Melanies Schlafgemach gepocht , ohne
eine Antwort zu erhalten . Die Thür war auch von Innen
verriegelt . Mit Hilfe des alten Friedrich hatte e

r gewalt

ſa
m

das Schloß erbrochen – und das Zimmer leer g
e

funden . Aber d
ie Fenſter ſtanden offen und von den

dünnen Leiſten des Weinſpaliers darunter zeigten ſich einige

zerknict , Laub und Ranken heruntergeriſſen . Melanie war
durch d

a
s

Fenſter in den Garten geflohen ! Und dann
hatte e

r in atemloſer Eile mit d
e
m

alten Diener d
e
n

Weg

nach d
e
r

Krähenhütte eingeſchlagen .

D
e
r

unheimlich durch d
e
n

ſchlummernden Wald h
in :

dröhnende Knall d
e
r

Büchſe hatte ihnen ſchon auf halbem
Wege e

in

furchtbares Z
u ſpät ! entgegengerufen .
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Und wieder ſuchten ſi
ch

d
ie

Hände der beiden jungen

Männer , um in ihrem warmen Drucke Mut und Kraft
zum Weiterſchreiten zu ſuchen . Und dann preßte d

e
r

Erb
großherzog d

e
n

grünen Jägerhut a
n

ſein wildpochendes

Herz , den Melanie auf ihrem Todesgange getragen und

d
e
r

durch ſeine männliche Form in d
e
m

unſicheren Däm
merlicht d

ie Sinnestäuſchung d
e
s

greiſen Jägers veran

laßt haben mochte . Dicht über d
e
r

Krempe war ih
r

d
ie

Kugel in d
e
n

Kopf gedrungen , und die ganze Stirnſeite

d
e
s

leichten Filzes war von ihrem Blute durchtränkt .

Sobald d
ie drei Herren auf d
e
m

Schloſſe angelangt

waren , befiel d
e
n

Prinzen eine ſo bedenkliche nervöſe E
r :

regung und zugleich fiebernde Mattigkeit , daß gar nicht
daran zu denken war , ihn wieder zu d

e
r

Unglücksſtätte zu :

rückkehren zu laſſen . Der alte Kospoth übernahm allein d
ie

traurige Pflicht , di
e

leßte Heimfahrt d
e
r

leßten Treyſas anzu :

ordnen . Den Leuten gab e
r , wie ſi
e

e
s

verabredet hatten ,

d
ie Erklärung , daß der General auf d
ie Pirſch gegangen ſe
i ,

und ſeine Tochter , di
e

ih
m

ohne ſein Wiſſen nachgefolgt

ſe
i , in ſeinem altersſchwachen Uebereifer erſchoſſen habe .

Und a
ls

d
e
r

Wagen a
u
s

d
e
m

Hofe hinausgeraſelt

war , da machte ſi
ch Hans Joachim daran , de
n

kleinen Jagds

wagen d
e
s

Generals ſelbſt anzuſchirren , um d
e
n

franken

Prinzen nach Volkramſtein hinüber zu geleiten , weil er

unter dieſem Dache den Kranken vor dem Grimme des

alten Friedrich nicht ſicher glaubte . Die Wirtſchafterin
mußte ih

m

helfen , den a
n allen Gliedern Schlotternden

in das Wägelchen hinein zu heben . Dann ſeşte e
r

ſi
ch

ſelbſt neben ih
n

und ergriff d
ie Zügel .

Schwer lehnte ſi
ch

d
e
r

Prinz gegen ſeine Schulter ,

wie e
in

müdes Kind , de
m

nach einem luſtigen Tage auf

d
e
m

Heimwege die Augen zufallen .

„ D
u

biſt befreit – d
uwirſt es überwinden ! “ ſagte Hans
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Jochen leiſe vor fi
ch

h
in

– und dann ſeufzte e
r tief auf .

Aber Georg Friedrich hatte ih
n

nicht mehr vernommen .

In Volframſtein hoben ſi
e

ih
n

bewußtlos aus d
e
m

Wagen . - - -
Wochenlang la

g

der Thronfolger a
n

einem hißigen

Nervenfieber danieder . Und d
a

e
s unmöglich war , ihn

nach der Reſidenz zu ſchaffen , ſo mußte ſein Leibarzt und
auch eine treue Pflegerin auf Volkramſtein Wohnung

nehmen – d
ie

Prinzeſſin Eleonore ! — -

Sobald e
r wieder ſicher auf d
e
n

Beinen ſtand , reiſte
Georg Friedrich mit ſeiner Schweſter zu längerem Aufent :

halt in d
ie

ſteiriſchen Alpen , um erſt nach Monaten wieder

in die Reſidenz zurückzukehren , und zwar – a
ls Verlobter

der Prinzeſſin Clementine ! Der furchtbare Schmerz , den

e
r

in ſo jungen Jahren erdulden mußte , hatte Georg Fried

ri
ch

zu
m

Manne gereift , und mit Stolz und freudigſter
Erwartung für ſeine Zukunft a

ls

Herrſcher blickten die

Reſidenzler zu ihrem Thronfolger auf .

Der General von Treyſa erlangte weder den Gebrauch

ſeiner geiſtigen noch ſeiner körperlichen Kräfte wieder ; aber

e
s

dauerte noch Jahr und Tag , ehe ih
n , den leßten reden :

haften Zeugen einer ſittenloſen Vergangenheit , de
r

erlöſende

Tod aus der Haft des Irrenhauſes befreite . - -

Schloß und Herrſchaft Treyſa fi
e
l

damit an den Lehns :

herrn zurück , und auf Bitten ihres Sohnes rief die gütige
Großherzogin dort eine wohlthätige Stiftung für mittel
loſe Geneſende in

s

Leben .

Der Rammerherr von der Kaſt hatte d
e
n

allerhöchſten

Wunſch , ſic
h

aus d
e
r

Nähe des Hofes zurückzuziehen , nicht
erſt abgewartet , ſondern ſi
ch vielmehr beeilt , ſchon bald

nach d
e
m

tragiſchen Ende ſeiner Tochter d
a
s

freundliche An
erbieten d
e
s

gottbegnadeten Fräuleins Boland und gleich :

zeitig eine mäßig beſoldete Stellung a
ls Vergnügungs

C
o
d

a
n
d

o
b

u
n
d
S * au
f
B
it

o
p
re
n

zurüdt

, unHerrſchaftEinbaufes
befrei b

e
it , dererleben
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direktor in einem vielbeſuchten Badeorte anzunehmen . Im
Winter folgte er ſeiner reizenden Gemahlin in

s Engagement ,

und d
ie

Qualen d
e
r

Eiferſucht , di
e

ſi
e

ohne jegliche Gewiſſens

biſſe ihren beleibten Schleppenträger erdulden ließ , erklärte d
ie

hohnlachende böſe Welt a
ls eine gerechte Strafe für di
e

zahl
loſen Sünden ſeiner kammerherrlichen Vergangenheit . - - -

Hans Joachim von Rospoths Name , ſonſt ſo häufig in

der ſozialiſtiſchen Preſſe genannt , iſt ſeither ganz daraus
verſchwunden . Sein jugendlicher Idealismus , der ihn zu

einem ebenſo überzeugten wie praktiſch eifrigen Parteigänger

gemacht hatte , war verraucht – das arme gequälte Herz

hatte ſeinen ſo wohlgeſchulten Verſtand e
in wenig zu unſanft

in die Lehre genommen ! E
r

ſa
h

e
in , daß das Beurteilen

von Menſchen und Verhältniſſen nach irgend einem philo :

ſophiſchen Syſtem , nach einer Parteiſchablone zu eitel Unge

rechtigkeit und unfruchtbarem Doktrinarismus führe . Seine
herben Erfahrungen hatten ihn zum Manne gereift , und er

ſchämte ſi
ch jeßt ſeiner knabenhaften Lehrwut . E
r

bemühte

ſi
ch

zunächſt einmal zu vergeſſen , was e
r aus Büchern und

ſchwungvollen Reden von angeblichen Wahrheiten ſi
ch anges

eignet hatte , und machte ſi
ch

daran , ſeine Lehrzeit al
s

Prophet

einer beſſeren Zukunft von vorn zu beginnen , indem e
r

in

der unendlichen Verſchiedenheit der Erſcheinungen das Blei :

bende , das allgemein Menſchliche zu erkennen verſuchte .

Statt ſtatiſtiſche Tabellen zu ſtudieren , beſchloß e
r

ſich ſelbſt

a
ls Arbeiter in eine Fabrik zu begeben , ſtatt von Menſchen

würde und Völkerverbrüderung zu ſchwärmen , ſelbſt einmal

in d
ie Kolonieen zu gehen und dem Civiliſationswerk Rärrner :

dienſte zu leiſten . Fort mit d
e
m

Pathos und der Schulweis :

heit ! Gerechtigkeit und Liebe , das ſollte fortan in ſeinem
ernſten Streben das A und das D bedeuten .

Ende .
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. 1
8
. Skowronnek ,

Das rote Haus . - 1
9
. Cobb , Skrupel . - 2
0
. Lie , Nordwärts. – 2
1
. 2
2
. Ohnet ,

Der Schritt zur Liebe. - 2
3
. Croker , Eine verhängnisvolleFahrt . - 2
4
. Olden , Die

erſteKrawatte und andreGeſchichten. - 2
5
. 2
6
. Warden , Das Gaſthaus a
m

Strande .

Zwanzigſter Jahrgang . Banansiostar Gahraana Band 1 . 2 . Richard Voß , Ein Königsdrama. -

gung . 3 . Johannes Johannſen , DieAmazoneundantre
Geſchichten. – 4 . D .Mélégari , Gefeit. — 5 . 6 . Oſhip Sdubin , Marimum . - 7 . E .

W . Hornung , Ein Einbrecheraus Paſſion . - 8 . E . W . Hornung , DieſchwarzeMaste .

9 . 1
0
. Champol , GoldeneBlumen . – 1
1
. Henry d
e

Vere -Stacpoole , Der Bour

is . - 12. Thomas Glalın . Heiratſtifter. - 13. 1
4
. B . M . Croker , Angelita. -

1
5
. Guy Chantepleure , BlütenumranfteRuinen . – 1
6
. L . Budde , A
n

ſtillenWaſſern.

Aus der Flutzeit . - 1
7
. 1
8
. Hanns v . Zobeltik , Krach. – 1
9
. Elinor Glyn , 'Am

brojines Tagebuch. - 2
0
. Ridrard Skowronnek , SommerliebeundandreGeſchichten. -

2
1
. 2
2
. Ardie Armſtrong , In derGewalt derUmſtände. — 23 . Richard Voß , Die
neue Circe. - 2
4
. B . M . Croker , Das ſtolzeMädchenundandreGeſchichten. – 2
5
. 2
6
.

Pierre de Coulevain , Eine ſiegreicheEva .
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Band 1. 2. Oda Boy - Ed , Heimkehr:
ffeber. - 3. P . O. Höcker, Frühling

Giftmiſcher. - 5. 6. Ridjard Wol, DieReije
dal de Bièvre , Trautchen. 8. Sentène
M . Croker , Die Raßenpfote. – 11. Victor
und andereGeſchichten. - 12. Fergus Hume,
teplenre, Ein Aprilſcherz. - 15. E. Fahrow ,
Pioniere desWeſtens. - 17. 18. Fedor vort
enta Harland . Des sardinals Schnupftabats,

B89100989854A aus von Ludmiihlen. - 21. 22. Henry Beton
TELETTI Il Rosner , Der Fall Verſegy. - 24. James
nieber Linn , Die zweiteGeneration. - 25. 26. Jean Rameau, Die Nudelprinzeſſin.
Zraciundantiaitar Tahraan Band 1. 2. Fedor von Bobeltit , Diengunge armePrinzeſſint. - 3. Marie Piers ,
Wer biſt du ? - 4. Frances Harrod , Das verborgeneModell. 5. 6. Ridard Dok
Samum. - 7. Otto Ernſt , Von kleinenund großenBeuten. - 8. Guy Chantepleure ,
Eine Heiratskomödie. - 9. 10. Ellen Thornecroft Fowler , Ein gewagtesSpiel.
11. Jūgeborg Maria Sid , Der heilige Eheſtand. - 12. E. W. Hornung , Rein
Held. - 13. 14. Marguerite Poradowska , Eine romantiſcheHeirat. - 15. Paul
Oskar Höcker, Don Žuans Frau. - 16. George R. Sims , Die junge Frau Kaudel.
- 17. 18. Carl Buſe , Die Referendarin. - 19. Bret Harte , Auf deralten Fährte.
20. Grazia Deledda . Eliaſ Portolu. - 21. 22.Mary Adams , Bekenntniſſeeiner
Frau. - 23. Fr. Lehne, Ginſamkeit19". – 24. Henry Harland , Eine erlauchte
Frau. - 25. 26. Hanns von Zobeltik , Des LebensEnge.

Dreiundzwanzigiter Jahrgang.
Die beiden Wildtauben . Von Richard Landund LeutenNorwegensmit ſeinenprächtigen
Skowronner . 2 Bände. Fjorden, einengrünenTälernundfeinen fi

j
:

reichenStrömen.Diereichbetegteundpſychologifchfeingeführte
SandlungdieſesneueſtenWerkesbesberühmten Sonja . Bon J . Blicher - Clauſen .

ErzählerszeigtdieSolidfalezweietFörſterelinder, Aus demDäniſchen.diebeidenWildtauben" genannt, dienacheiner Mit tiefem, innigemVerſtändnisbehandeltdiein derGroßſtadtempfangenenErziehung in die unterdennordiſchenErzählern in allererſterReiheWaldeinfamteitberjólagenwerden, zeigt, wie die ſtehendeVerfafferinderLiebeAllgewalt, zugleideineWildtaubeihr beſcheidenesGlück im engen aber auo bal ProblemdesVerhältniſſederRreiſefindet, währenddieandere, bondenStür . zweitenFraitdemGattenundeinemfeinfühligenmenderReibenſchaftgetrieben, fichberfliegtund Rindegegenüber. In ergreifenbenWortenents

in RotundVerderbengerät. rollt fichvor unsdas SchidjaldreierMenſchen,

Im Wagen desBifoofs . VonMiriam diewir alledreigleichliebgewinnen.

Michelſon . Aus demEngliſchen Der Schatten des Strids . Von e . V .
Mit editamerikaniſcherLebendigkeitundköfte Gornung . Aus demEngliſchen. 2 Bände.
licherNaivität, umnicht zu ſagenUnderfrorenheit, Der bekannteVerfaſſervon Gin Einbrecher
erzählt in dieſeroriginellenGeſchichtee

in , martes" ausPaffion" erweiſtfideaudhierwiederals ein
YanfeeMädelfeineluſtigenAbenteuer. Meiſter d

e

Kriminalromans, wennman dieſe
Bezeichnungaufein Buchanwendenwill , daßfich

Auf Tod und Leben . Von Ewald Ger fowohldurchdasdarinbehandelteProblem, als
haro Seeliger . auchdurchdieüberlegeneArt undWeiſe, wie fich
Ob berbegabteVerfafierdieſesbuntenNo. derAutordamitabfindet, weit überdenDurd.

bellenſtraußesheitereoderdüſtereLöneanſchlägt, jonitt dieſerGattungerhebt.

ftetsweiß e
r

mit ſicheremBlid dieEigenartvont Huguettes Abenteuer . - Claude ChamMenjen und Dingen zu erfaſſenunddemLeier
originellgeſchaute, foarf ausgeprägteLebensbilder bochesSekretär . Von Guy Chante
vorAugen zu führen. pleure . Aus dem Franzöſiſchen.

ZweiSuſtſpielefinb e
s eigentlich, die der

Die Stärfere . Von Riccardo Pieran : unſernLeſernvorteilhaftbekannteVerfaſſerhier
toni . Aus demStalieniſchen. 2 Bände. in Rovellenformbietet. So anſpruchslosdieamü.

In glühendenFarbenſchildertderhochbegabte, jantenGeſchichtenauchfind, fo muten fi
e body

in ſeinerveimatraidberühmtgewordeneVerfaſſer, durchdieGrazieberDarſtellung, ihrenechtfrant
den in Deutſchlandeinführenzu dürfen, wir uns zöſiſchenEjprit aufsliebenswürdigſtea

n
.

zu beſondererEhrerechnen, bentragiſchenKonflikt Wenn ic
h

der König wär ' ! Von JuſtineinesSeemannszwiſchenſeinerLeidenſchaftfür Guntly McCarthy . Aus dem EngabieSeeundfeinerſpätenBiebe zu einerſchönen
warmherzigenFrau. lijden .

Die problematiſcheRatur debzur ZeitSud. .

Das gluaitaje 20 . von 5 .W erorer . wigê desElften lebendennamhaftenDieter
Aus demEngliſchen FrançoisVillon fteht im Mittelpunktdieſerbra
Im Rahmeneinermit eoatCroterderAnmut matiſchbewegten, flottundfriſcherzähltenGeſchiote,

erzähltenGeſchichtegibtdie gefeierteVerfaſſerin die, reich a
n

abenteuerlichenVorgängen, zugleich
ein überauslebendiges, anſdaulichesBild von einintereſſantesHiſtoriſchesGemäldedarſtellt

Kekekekekeke
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Die holde Törin . Von Ida Boy - Ed . 1

2 Bände .

DieholdeTörin" Phantafie if
t
e
s , d
ie gba

Bobirdhier in einerverführeriſchenundglänzen.

benFrauengeſtaltverförpert, d
ie , im tiefſtenGrunde

ſchuldios, dennochzur VerderberinderMänner
wird, dieihrnahen. DieHandlungbatdenbeißen
AtemderLeidenicaftundführtdurchdasFoull
delRleinſtadtlebens, das KonzerttreibenBerlins

in dieerhabenenStimmungenBayreutherFeſte
ipieltage.

Ein modernes Mädchen . Von 5 . M .

Ahlberg . Aus dem Däniſchen.

Friſch, froh, frei, im BewußtſeinſeinesRön.

nene, ſtehtdieſesmodernejungeMädchenaufſeinem
Plate, füllt ihnaus, wirft undicafftzureigenen
Freudeund zu derfeinerMitmenſchen. Gold e

in

jungesMädcheniſt einzielbewußtes, nüßlichesGlied
dermenſchlichenGeſellſchaft, eineZierbeeinesGe.

dlechteunderobertnichtalleindieHerzender
Männer, fondernaus diedergutenFrauenwie

im Sturm.

Ein großer Mann . Von Urnold
Bennett . Aus dem Engliſchen.

Im Rahmeneinerüberausluſtigen, vonfeinem
HumorſprühendenGeſchichtegibt der geiſtvolle
VerfaſſereinegelungeneSatire auf literariſche
Tageſerfolge.

Die Siegerin . Von Georges Ohnet .

Aus d
e
m

Franzöſiſchen. 2 Bände.

So rechtaus demmodernſtenLebenheraus
finddieRonfliktedieſeskosmopolitiſchenRomans
geſchöpft, defiendramatidbewegteHandlung fi

ch

bald in berParijerLebewelt, bald in denKreifen
derGroßinduſtriezweiergemiſphärenabſpielt.

Das Erbſchweinchen und andere Ges
ſchichten. VonGermine Villinger .

Die Verfaſſerinſchöpftfür dieſeErzählungen
aus den verſchiedenartigſtenLebensverhältniſſen.

Bald beleuchtetfi
e

mit feineinyumordieAus .

artungenmodernerWohltätigkeit, baldgreift fi
e

in dieTiefendesBoltslebens, u
m

mit faſtdra.

matiſcherWuchtdie ewigenKonflittederLeiden.

daftendarzuſtellen, baldbehandeltfi
e

Probleme,

dievonderübermachtderRaturüberGrziehung

undUmgebungAundegeben. Unddaß alles if
t

innerlicherlebtundplaſtiſchgeſchautundzwingt
uns in ſeinenBann.

Mein Freund Proſpero . Von 5enry
Garland . Aus demEngliſchen.

Mit lachendenAugen idaut parland ing
Leben, undmanmußdieMenichen, die e

r

mit
ichalrhaft. jonnigemþumor zu ſchildernweiß. herz:

lichliebgervinnen. GinerFigurvonderLieblidhteit
derkinolicnaibenkleinenAnnunziatawirdman
nicht ſo leichtwiederbegegnen.

Das Gymnaſium zu Lengowo . Von
Carl Buite . 2 Vände.

In ftimmungsvollgedämpftenoderſtürmiſch
bewegtenSzenenrollt fi

d , hier einefürdieVer.

hältniſſein derdeutſchenDitmarttypiicheHandlung

a
b
. LehrerundSchülerdesGymnaſium, mit all

ihren überdenSchulfreiehinausgreifendenDe
ziehungen, ziehen im Wechſeltragiſcherundbu.

moriſtiiderSituationen a
n

unsvorüber, undeine

1
0

freundlicheGeſtaltwie diedesaltenRektors
dürftedasBuchallein jhon demLejerliebens.

wertmachen.

Evangelines Schidjale . Von Elinor
Olyn . Aus demEngliſchen.

Gswird niemandgereuen, dieBetanntſchaft
Evangelineszu maden, eineranmutigenkleinen
Here, diedurcheinepitanteMiſchungvonföſt.

licherNaivitätmiteinerDoſisbewußterRoletterie
jedermannzu berüdenweiß.

Der Puppenſpieler . VonRart Rosner .

Gin lühnaufgebauterKriminalroman, beffen
Handlungfidhrajt zu geradauatemloſerSpan.

nung erhebt. Die geiſtreideErfindungund der
wirkungsvolleVortragmadendasWert zu einer
dereindrüdlichitenSchöpfungenauf demGebiete
der , ,Detektivgedichten" .
Jhre Familie . Von . M . Troker .

Aus demEnglijden . 2 Bände.

Mit demganzenReiz ihrerliebenswürdigen
Fabutierfunithildertdie alteFreundinunjerer
LejerdieSdidjale einesjungenMädchens, das
durchwidrigeIlinſtändeaus glänzendenBerhält.

niffen in eineindiſcheHalbblutfamilieverſchlagen
wird.

Vierundzwanzigſter Jahrgang .

Die Gouldiae . Bon Richard pof . 1 if
t

entzückendhingeſtellt, undausallendenrüh.

Zwei Bände. rendenTorheitenquillt ganzſolichteineFülle
lagenderMeisheit.

Mit demehernenSdritt derantikenSchid.

falstragödietreitet die Handlungdieſes e
r
. Ein ritterlicher Buſchllepper . Von E .

idhütterndenFamiliendramaseinher. Diewuchtige W . 5ornung . Aus demEngliſchen.

SchaffenstraftdesberühmtenDidters ſtelltpla : Wie ein Mann guterHerkunft, der zum
ītiſcheGeſtaltenvor unshin, die ſichunsunber. Spitzbubenherabgefunteniſ

t , dasHandwerteines
geßlicheinprägen, Menſchen, derenSchidialewir Sirauddiebsmit überlegenerGeriebenheitund
flopfendenHerzensmiterleben, derenedytmenſd. ritterlichemAnſtandtreibt, iſ

t
in dieſenBlättern

lice Leidenſchaftenunſer Innerfte aufmühlen. höchſtergötlichundgeiftvollgeſchildert.

Dabeiweiß e
r

als wahrerDigterſtetsdiekünft. Paradiesvogel . Von Paul Oskar
leride Schönheitslinieeinzuhalten. 58cer . Zwei Bände. '

Die Villa des Gerechten. Von Rudolf Ein ſtarkes, mächtigaufrüttelndesundmit
Kirſchberg - Jura . fortreißendeBud) . Döderd„ Paradiesvogel" if

t

Der jo rajd beliebtgeworbeneErzählerzeigt einbuntchillernder, echtmoderner, im Glüdeidurft
fichhieralsebenſofeinerwiebehaglicherbumørift. faſtgerflatternderFrauendarakter, demeinegroße
948 köſtlicheGhepaar, das ficheineVilla baut, LiebedieKraftzumfiitlichenAufſchwunggibt.
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